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  Zu diesem Buch


  Jung, naiv, aber hinreißend - das ist Katrina, die alles daran setzt, als Model in Paris zu reüssieren. Aber der Weg dahin ist steinig: Sie haust in einem winzigen, heruntergekommenen Zimmer und kann sich nur mit Mühe über Wasser halten. Als sie schon kurz davor ist, alles hinzuschmeißen und ins heimatliche London zurückzukehren, flirtet eines Abends der ultimative Herzensbrecher Dominic Cayley aufs heftigste mit ihr. Da seine Freundinnen nie länger als ein paar Dates aktuell sind, macht Katrina sich aber keine allzu großen Hoffnungen. Doch als er immer wieder vor ihrer Tür steht, sie spontan zu Super-Party-Wochenenden nach Monaco entführt und sie mit teurem Schmuck und Designer-Klamotten überhäuft, verliebt sie sich schließlich doch Hals über Kopf ...
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  Marisa Heath wuchs in Indonesien auf und hat dort eine Boheme-Kindheit genossen. Das kann sie nur wärmstens empfehlen, allerdings verdankt sie dieser Erfahrung eine ziemlich kostspielige permanente Lust am Reisen. Sie war als Teenager selbst Model. Inzwischen arbeitet sie als Parlamentsbeamtin sowie als Bezirksabgeordnete in Surrey, England. »Supermodel« ist ihr erster Roman.
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  Paris ist hübsch und hässlich zugleich. Die prachtvolle Architektur kann von Abgasen und Dreck verschandelt sein, und durch die malerischen Kopfsteinpflastergassen gluckern nach Regenfällen mitunter stinkende Rinnsale. Die Pâtisserien präsentieren verlockende Köstlichkeiten, Passanten starren schöne Frauen ungeniert an, elegante Damen rauchen endlos lange Zigaretten, und an jeder Ecke stolpert man in eine Kunstgalerie. Kultur und Kultiviertheit, so weit das Auge reicht. Doch jede Modemetropole ist anders. Und Models müssen in allen zurechtkommen, um in ihrer konkurrenzbezogenen Branche mit umwerfenden Mädels aus aller Welt bestehen zu können. In einer derart rücksichtslosen Großstadt wie Paris überleben wirklich nur die Allerbesten. Die müssen in der ersten Liga spielen: dünn bis an die Grenze zur Unsichtbarkeit, wahnsinnig schön (auch wenn die Definition dessen, was als schön gilt, sich andauernd ändert), ständig auf High Heels unterwegs und bewehrt mit einer Haut so dick wie die eines Nashorns, um die dauernden Absagen einstecken zu können.


  Und auch wenn die Vorstellung vom Leben eines internationalen Models wahnsinnig glamourös ist, sieht es hinter den Kulissen ganz anders aus. Da heißt es, endlos lange durch die Stadt zu streifen, von Casting zu Vorstellungstermin, immer in der Hoffnung, für einen Job gebucht zu werden.


  Als sie stehen blieb, um eine Straße zu überqueren, musste Katrina an die Frau bei der französischen Vogue denken, die ihre Mappe nur flüchtig durchgeblättert und dabei kaum die Bilder betrachtet hatte. Sie hatte Interesse nicht einmal geheuchelt. Dann war da dieser Typ vom Casting für einen japanischen Katalog gewesen, der sie erst zentimetergenau vermessen und sechs komplizierte Outfits hatte probieren lassen, bevor er ihr gesagt hatte, dass man eigentlich nach einer Blondine suche. Oder die Vorstellung bei einem Fotografen, der offenbar so bedeutend war, dass er es gar nicht erst nötig hatte, zum vereinbarten Termin überhaupt zu erscheinen. Vielleicht war der Modeljob für eines von tausend Mädchen lustig und schick. Doch als Katrina sich an jenem Tag in dem Raum voller wartender Models - allesamt groß, dünn und gut aussehend - umgeschaut hatte, bezweifelte sie, dass auch nur eine von ihnen Spaß daran hatte, durch Paris zu gondeln, um sich eine Absage nach der anderen einzuhandeln.


  Das Einzige, was Katrina hinzugewonnen hatte, waren gute Ortskenntnisse, nachdem sie den ganzen Tag durch die Stadt gelaufen war, ausgerüstet mit einem nutzlosen Mini-Stadtplan und ihrem mageren Schulfranzösisch, das ihr keine anderen Möglichkeiten ließ, als jeden Tag baguette avec fromage, s'il vous plait zu essen. Sie wechselte die Straßenseite, um den Avancen eines Betrunkenen zu entgehen, der nach ihr schielte. Sie ließ sich die Haare ins Gesicht fallen und versuchte, sich durch ein paar tiefe Atemzüge selbst zu beruhigen, damit sie nicht vor lauter Selbstmitleid in Tränen ausbrach. Es kam ohnehin nur selten vor, dass sie sich solche Gefühle erlaubte. Schließlich war sie ja ursprünglich von der Vorstellung, Model zu sein und durch die Weltgeschichte zu reisen, hellauf begeistert gewesen. In Paris zu leben hätte die aufregendste Erfahrung ihres Lebens sein sollen. Die Realität sah jedoch so aus, dass sie nach täglichen Ablehnungen immer noch ohne Job dastand, während auf ihrem Konto bei der Agentur die Schulden wuchsen und die teure französische Hauptstadt nach und nach alles Geld verschlang, das sie zuvor in London verdient hatte. Was für eine Enttäuschung.


  Katrina lief total erschöpft in Richtung ihres Hotels. Von den hohen Absätzen taten ihr die Füße weh, und ihre Schulter schmerzte, weil sie ihre Mappe den ganzen Tag mit sich herumgeschleppt hatte. Sie ging an einem fabelhaft aussehenden Model vorbei, das gerade von einem Chauffeur vor einem viel nobleren Hotel abgesetzt wurde. Sie war perfekt geschminkt, ihr Haar gestylt und ihren hochmodischen, teuren Klamotten nach zu urteilen, kam sie direkt von einem Shooting. Katrina warf ihr einen bewundernden Blick zu und bezweifelte, dass dieses Mädchen sich Castings unterziehen musste, die mehr von einem Viehmarkt hatten, und sich für schlecht bezahlte Artikel ablichten ließ. Da hielt ein Ferrari, ein Mann sprang heraus und begrüßte das Mädchen mit einem Kuss, bevor beide Hand in Hand durch die Tür des Hotels spazierten. Während Katrina weiterlief, spürte sie, wie sich der Absatz ihres einen Schuhs verbog und abzubrechen drohte, quasi aus Rache für die Strafe, die dieser Tag gewesen war.


  Schließlich erreichte sie den vertrauten Eingang ihres eigenen Hotels. Der Geschäftsführer verfolgte sie wegen der Telefonrechnung, also musste sich sich draußen herumdrücken, bis er für einen Augenblick in seinem Büro verschwand. Dann sprintete sie an der Rezeption vorbei und in den klapprigen alten Lift. Ihr Zimmer war ruhig, aber von der sommerlichen Hitze stickig. Natürlich gab es keine Klimaanlage. Katrina war nicht erfolgreich genug, um sich ein feineres Hotel leisten zu können. Die Pariser Agenturen steckten sowieso alle Mädchen, die keine Topmodels waren, in billige Absteigen, kassierten selbst horrende Summen und profitierten von der Unerfahrenheit ihrer Schützlinge. Die Models hatten kaum einen Überblick darüber, was sie verdienten, denn sobald die Honorare auf ihren Agenturkonten eingingen, wurden sie mit den Auslagen verrechnet. Nachdem Miete, Fahrten, Flüge und Fotokosten abgezogen waren, galt es schon als Erfolg, wenn man kreditwürdig war. Katrina ließ ihre Tasche in das Durcheinander auf ihrem Bett fallen und begab sich auf die Suche nach den anderen Mädchen, die hier wohnten.


  Lydia und Andrea saßen in ihrem Zimmer zwei Türen weiter und klagten über ein Casting für Bademode, das sie absolviert hatten. Katrina hockte sich auf Andreas Bett und begann, ihre Zehennägel mit grellrosa Nagellack von MAC zu lackieren. Ein vergeblicher Versuch, ihre beleidigt aussehenden Füße ein wenig zu verschönern.


  »Die waren so was von unverschämt! Der Designer warf mir anzügliche Blicke zu und meinte, meine Hüften seien ›a liiittle too biiig‹! Dann ließ mich der Fotograf alles bis auf die Unterwäsche ausziehen und posieren, als wäre ich am Strand! Das war dermaßen demütigend!« Lydia versuchte, ins nicht vorhandene Fett auf ihrem Bauch zu kneifen. »Kommst du morgen früh mit ins Fitnessstudio, Andy?«


  »Ich hab morgen einen Job für die deutsche Elle«, verkündete Andrea mit ihrem unüberhörbaren deutschen Akzent. »Ich fliege morgen ganz früh nach Berlin und fahre dann weiter zu meiner Familie nach Frankfurt. Da gibt's dann endlich mal wieder gutes Essen.« Sie stand auf und fächelte sich mit einer Zeitschrift Luft zu, anschließend zog sie ihr Top aus und ließ einen bereits perfekt trainierten Bauch sehen.


  »Verdammt, dann kriege ich schon wieder eine neue Zimmergenossin.« Lydia blätterte in einem Exemplar der britischen Vogue. »Wann werden wir je auf diesen Seiten zu sehen sein und genug Geld für ein anständiges Hotel haben? Viel Zeit bleibt uns dafür in der Modelbranche ja eh nicht mehr.« Sie hielt inne und schaute noch näher hin. »O Gott! Er ist phantastisch.«


  »Wer denn?« Katrina hob den Kopf. Lydia zeigte ihr das Foto eines sehr gut aussehenden Mannes, der direkt in die Kamera schaute. »Und wer ist das?«


  »Der Schauspieler Dominic Cayley. Da steht, er sei gerade in Paris, um ein paar Szenen für einen Film zu drehen. Stell dir vor, man würde ihm zufällig über den Weg laufen!«


  Katrina grinste ironisch. »Das ist wohl eher unwahrscheinlich, denn er dürfte kaum in diesem Loch absteigen und in der Bäckerei an der Ecke einkaufen. Obwohl ich natürlich keinen Zweifel daran habe, dass er sich auf der Stelle in dich verlieben würde und ihr bis ans Ende eurer Tage glücklich miteinander wärt.«


  Lydia warf die Zeitschrift nach Katrina und schrie auf, als dabei ein Becher mit altem Tee umfiel. Sie beugte sich übers Bett, um ihn aufzuheben, und stieß dabei den vollen Aschenbecher herunter, was sie in hysterisches Gelächter ausbrechen ließ. Katrina musste mitlachen und fühlte sich ein klein wenig besser.


  Da begann das prähistorische Telefon laut zu klingeln. Andrea streckte sich danach, und als sie schwungvoll abhob, fiel es mit einem lauten Krachen auf den Boden.


  »Allô?« Sie unterdrückte ein Kichern. »Jaah, die ist hier. Einen Moment bitte.« Sie reichte den Hörer an Katrina weiter. »Ist für dich. Aber ich habe keine Ahnung, woher dieser seltsame Typ weiß, dass du hier bist.«


  Andrea verzog angewidert das Gesicht und zündete sich eine Zigarette an. Der Hotelchef war bei allen Mädchen als leicht pervers verschrien, weil er die Angewohnheit hatte, zu den seltsamsten Zeiten unangekündigt ins Zimmer zu platzen, um »Sicherheitskontrollen« vorzunehmen. Andrea schien ihm besonders zu gefallen.


  Katrina erwiderte die Grimasse und übernahm den Hörer. »Hallo?«, sagte sie zögernd.


  »Hi, Darling! Hier spricht Rosanna!«, zwitscherte eine hohe Stimme. »Wie geht's dir, Süße?« Ohne die Antwort abzuwarten, fuhr die Anruferin fort: »Ich bin für einen Abend rübergeflogen und rufe an, weil ich euch einladen möchte. Rebecca und Sarah kommen mit, und du musst unbedingt auch Lydia überreden. Die Agentur lädt zum Ausgehen ein!«


  Rosanna war die Eigentümerin von Source Model Management, Katrinas Agentur in London. Sie war Mitte vierzig, auch wenn sie schon seit drei Jahren ihren 39. feierte, und stets perfekt gestylt, mit schulterlangem, karamellfarbenem Haar, das alle 14 Tage geschnitten wurde, und Unmengen von Maskara. Winters wie sommers steckte sie mit ihrem bemerkenswert durchtrainierten Körper in Lederhosen und einer Vielzahl von knallbunten Seidenblusen. Rosanna besaß die Gewohnheit, Menschen, die sie kannte, tagsüber vollkommen zu ignorieren, bevor sie am Abend, nach ein paar Drinks und ein paar Linien Koks, zu ihren besten Freunden mutierten. Sie war kritisch, anspruchsvoll und ungeheuer zickig. Katrinas spontane Reaktion wäre gewesen, die Einladung auszuschlagen, doch das hätte Rosanna verärgert, der es gefiel, hin und wieder zur Belohnung mit ihren »Mädels« auszugehen. Wenn Katrina sich weigerte, konnte sie damit jeglichen Kredit auf ihrem Agenturkonto aufs Spiel setzen, wenn nicht sogar ihren Vertrag verlieren.


  »Na gut, warum nicht? Toll«, erwiderte sie resigniert und verfluchte innerlich den Hotelchef dafür, Rosanna in dieses Zimmer durchgestellt zu haben. »Ich sag's Lydia, und wir machen uns fertig.«


  »Großartig, Darling!«, sprudelte Rosannas Stimme aus dem Hörer. »Ich habe einen Fahrer und werde euch beide in einer Stunde abholen. Bis dann!« Sie legte auf, bevor Katrina sie fragen konnte, welchem Zweck ihr Treffen eigentlich dienen sollte.


  Katrina informierte Lydia über das anstehende Programm und trollte sich zurück in ihr eigenes Zimmer, um sich umzuziehen.


  Sie wählte eine saubere Jeans und dazu ein schwarzes Top mit Spaghettiträgern, das sie bei einem Shooting hatte mitgehen lassen. Dann leerte sie ihre Geldbörse auf dem Bett aus. Ihr blieben nur noch 54 Euro für die ganze Woche, daher hoffte sie, der Abend würde nicht zu sehr ins Geld gehen. Ihre ganze Kindheit hindurch war das Geld knapp gewesen. Sie hatten vom kleinen Gehalt ihrer Mutter, die für eine Wohltätigkeitsorganisation arbeitete, und den Alimenten ihres Vaters gelebt. Sie konnte zwar sehr gut mit Geld umgehen, aber die von der Agentur zugestandenen 70 Euro pro Woche reichten kaum zum Lebensunterhalt, weil sie Kosmetika, Essen, Fahrtkosten und alles andere davon bezahlen musste. Wenn sie das Geld heute Abend für ein paar Drinks ausgab, würde sie ihre Mutter anrufen und sich etwas von ihr leihen müssen, aber sie hasste das. Eigentlich war sie Model geworden, um massenhaft Geld zu verdienen und ihrer Mutter hübsche Sachen kaufen zu können - und nicht, um Notfallzuschüsse von ihr zu erbetteln.


  »Los, Katkins, Zeit zum Aufbruch.« Lydia stand in ihrer Tür. »Du freust dich doch bestimmt schon auf einen langen Abend mit der Chefin!«


  Katrina grinste ironisch, band ihre verstrubbelten Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen, rieb sich die schwarzen Spuren der Wimperntusche unter den Augen weg und schlüpfte in ein Paar pinkfarbene Pumps von Miu Miu, die ihrer Zimmergenossin gehörten.


  Rosanna war schon sehr betrunken und begrüßte Lydia und Katrina mit Luftküsschen. Gleichzeitig verkündete sie im Brustton der Überzeugung, wie sehr sie die beiden vermisst hätte, was Katrina stark bezweifelte. Sie saß schweigsam auf dem Rücksitz, während die anderen drauflosschnatterten, und fürchtete, eine endlose Nacht vor sich zu haben, in der es zahlreiche verschiedene Orte aufzusuchen und jede Menge Leute zu treffen galt.


  Erster Zwischenstopp war das Appartement des Besitzers einer New Yorker Modelagentur, der nur deshalb eine Party gab, weil er zu viel Geld besaß. Obwohl er Paulo hieß, nannte Rosanna ihn sehr zu seinem Missfallen andauernd Fabrizio. Paulo war ein typischer Silverado, mit gegeltem grauem Haar, falscher Sonnenbräune, die schon fast ins Orangefarbene spielte, blendend weiß gebleichten Zähnen und der Fähigkeit, eine Augenbraue zu heben, was er wohl für unsagbar cool hielt. Katrina vermutete, dass er ein Bentley-Cabrio mit cremefarbenen Ledersitzen fuhr und dazu eine Schildpattsonnenbrille von Armani trug. Das Erstaunlichste an ihm war jedoch seine silberfarbene Gucci-Jeans, die so eng war, dass Katrina sich nicht vorstellen konnte, wie er sich damit hinsetzte oder auch nur in sie hineingekommen war. Immerhin gab es köstliches Essen und sie stopfte sich mit vier Stück Schoko-Käsekuchen voll. Außer ihr aß niemand, denn alle waren zu beschäftigt mit Rauchen, Drogennehmen und Dünnbleiben. Das hätte sie vermutlich auch tun sollen, aber es erschien ihr so vollkommen sinnlos.


  Nachdem sie Paulos Wohnung wieder verlassen hatten, brachte Rosanna sie zur Geburtstagsfeier einer Designerin in eine angesagte Bar. Wie es sich für eine Fashion-Party gehörte, drängte ein reicher alter Knacker mit Eidechsengesicht Katrina in eine Ecke. Er trug ein giftgrünes Versace-Hemd und eine 18-Karat-Uhr von Bulgari mit so vielen Diamanten, das sie jedes Mal, wenn er den Arm bewegte, regelrecht geblendet war.


  »Ich hasse diese Sorte Partys. Aber ich muss hin und wieder hingehen und mich sehen lassen.« Die Eidechse beugte sich verschwörerisch zu Katrina und strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht, ohne ihre angewiderte Miene zu bemerken. »Ich muss sagen, dass du ziemlich hübsch bist. Möchtest du vielleicht morgen mit mir zu Mittag essen? Ich kenne da ein hübsches kleines Bistro.«


  Katrina zuckte sichtlich zurück und suchte panisch nach einer plausiblen Ausrede. »Ich kann nicht, ich muss zurück nach London.«


  »Das ist aber sehr schade.« Doch er ließ die Augen schon zu einer anderen potenziellen Beute wandern und glitt davon. »Vielleicht ein andermal ...«


  Katrina atmete auf und drehte sich nach links, wo sie auf einmal einem sehr hübschen männlichen Model gegenüberstand, das gedankenverloren an der Wand lehnte. Seine Stirn war gerunzelt, der Kiefer angespannt - das perfekte Bild eines Mannes, der gerade über den Sinn des Lebens nachdenkt. Katrina war sich nicht sicher, ob sie es wagen sollte, ihn zu stören, und lächelte nur. Er war immerhin besser als diese jahrmillionenalte Eidechse. Ohne seinen Gesichtsausdruck zu verändern, sagte er: »Klasse Party. Bist du eine Freundin von Portia?«


  »Nein, ich bin eher eine Freundin von Bassanio«, scherzte sie. Worauf er noch verwirrter dreinblickte. Shakespeares Kaufmann von Venedig kannte er wohl nicht.


  »Ach, wer ist das denn? Kenn ich noch gar nicht. Bist du auch Model?«


  Er redete, ohne sich dabei zu bewegen, und behielt seine hübschen Kiefer weiterhin angespannt.


  »Ja. Aber sag mal, geht's dir gut? Du wirkst ein bisschen gestresst«, sagte Katrina neugierig, dabei fing sie Lydias Blick von der anderen Seite des Raumes auf und schnitt ein verzweifeltes Gesicht.


  »Kann schon sein, aber mir haben schon viele gesagt, dass ich am besten wirke, wenn ich ernst schaue. Das bringt meine Kinnpartie besser zur Geltung. Und wenn ich die Zähne zusammenbeiße, treten auch meine Wangenknochen deutlicher hervor. Für mich ist das hier Arbeit. Man weiß ja nie, ob einen jemand Wichtiges sieht. Ich habe gehört, dass Testino vorbeischauen könnte, und vielleicht sogar Giorgio Armani.« Das Männermodel nahm seine Pose wieder ein, lehnte sich an die Wand und kniff die Augen zusammen, als würde er in der Savanne Südafrikas nach Gefahren Ausschau halten.


  Katrina fragte sich, ob auch irgendwelche normalen Männer zugegen waren. Vielleicht sollte sie den Vorsatz, einen Freund zu finden, einfach aufgeben. Denn wo waren die einigermaßen intelligenten, nicht zu alten Männer, von denen alle Welt beteuerte, dass sie tatsächlich existierten? Nun, jedenfalls nicht in Paris oder London. Sie entschuldigte sich bei dem dummen Model und bemerkte gleichzeitig, dass Rosanna und ihre Entourage auf die Tür zusteuerten.


  »Was für eine phantastische Party!« Rosanna krallte sich in Katrinas Arm und knickte beim Rausgehen in ihren Jimmy Choos um. Sie kreischte vernehmlich, als gerade ein Trupp italienischer Männer sich an ihnen vorbei- und in einen Lamborghini hineinquetschte.


  Der nächste Halt war ein Club namens La Cave, düster und voller schwitzender, tanzender Leiber. Weibliche Models hatten freien Eintritt, weil sie reiche Männer animierten, viel Geld auszugeben. Und so saßen zahlreiche hochgewachsene, hübsche Mädchen von durchschnittlich 18 Jahren wie verschrecktes Wild mit weit aufgerissenen Rehaugen und übereinandergeschlagenen Beinen dicht gedrängt auf Barhockern, während übergewichtige Männer mit ergrautem Haar ihnen Alkohol und Drogen aufdrängten. Als Großzügigkeit getarnte Waffen. Es wurden nur wenige Unterhaltungen geführt, da kaum jemand die gleiche Sprache sprach. Stattdessen verständigte man sich mit Gesten und dem Schwenken von Champagnerflaschen, wobei Cristal und Dom Perignon am häufigsten zu sehen waren. Katrina musterte das bedrückende Schauspiel und die Mädchen, die sich wie Geishas benahmen. Sie suchten Bewunderung, Freigetränke und hofften auf ein Date. Kein Wunder, Geld und Ruhm bedeuteten in dieser Image-besessenen Welt schließlich alles. Manchmal wünschte Katrina sich, einfach mitmachen zu können, es zu genießen und zu akzeptieren, dass sie ein ersetzbarer Gebrauchsgegenstand war, der alles Erdenkliche für sich herausholen musste, bevor er für etwas Neues fallen gelassen wurde. Sie wusste zwar, dass die Realität nun einmal oberflächlich und grausam war, aber so gern sie Model sein wollte - was damit sonst noch einherging, das wollte sie nicht. Sie lehnte die angebotenen Champagnergläser ebenso ab wie die Einladungen zu Privatpartys und wartete einfach nur ab, bis die anderen bereit zum Aufbruch waren.


  Leider war es fast schon vier Uhr morgens, als Rosanna genug hatte. Lydia mussten sie von einem dunkeläugigen Italiener losreißen, dessen »Ciao, Bella« und hautenges T-Shirt sich seinem stolzen Grinsen nach zu schließen in dieser Nacht bezahlt gemacht hatten. Rosanna ließ sie unter viel Gekreisch und mit dem Versprechen auf Einladungen zum Mittagessen vor dem Hotel aussteigen. Mit finsterem Gesichtsausdruck schloss der Hotelmanager ihnen auf. Als Katrina dann vor ihrem Zimmer stand und der elektronische Schlüssel nicht funktionierte, weigerte er sich, ihr zu glauben. Der geflüsterte Streit, bei dem er wild gestikulierend teils auf Englisch, teils auf Französisch fluchte, gipfelte darin, dass er einen Aschenbecher nach ihr warf. Wie glamourös es doch ist, ein internationales Model zu sein, dachte Katrina, als sie schließlich in ihrem winzigen, stickigen Zimmer stand. Keine Rede von Luxus-Suiten, umwerfenden Männern und Designerroben, über die ihre Freundinnen zu Hause noch mit ihr gescherzt hatten. Wenn die sie jetzt sähen! Sie kletterte in ihr Bett und dachte noch eine Moment darüber nach, dass ihre Mitbewohnerin Lauren schon die dritte Nacht in Folge ausblieb. Nachdem sie fast augenblicklich eingeschlafen war, träumte sie sehr lebhaft, von einer riesigen Eidechse verfolgt zu werden.
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  Als sie von lautem Technosound aus dem Nachbarzimmer geweckt wurde, erinnerte Katrina sich, dass sie an diesem Tag keine Castings und eigentlich überhaupt nichts zu tun hatte. Keine Anfragen von Moderedakteurinnen, keine Vorstellungen bei Fotografen, keinen Job und kein Geld. Sie zog sich die Decke über den Kopf und schlief wieder ein.


  Als sie am frühen Abend aus den Federn kam, fühlte sie sich schrecklich faul und ärgerte sich, dass es ihr an Motivation fehlte, um auf Entdeckungstour zu gehen. Schließlich war das hier Paris, und sie sollte sich doch glücklich schätzen, in einer so aufregenden Stadt leben zu können. Sie trat in etwas Matschiges, und als sie den Fuß hob, sah sie, dass es ein altes Stück Pizza war. Angewidert schüttelte sie es ab. Sie musste wirklich aufräumen, aber im Moment würde sie das mehr Energie kosten, als ihr zur Verfügung stand.


  Nach einer lauwarmen Dusche studierte Katrina ihr Gesicht im beschlagenen Spiegel, während sie versuchte, ihr kastanienbraunes Haar auszubürsten, das ihr glatt bis auf die Schultern fiel. Wenn es doch nur wellig oder lockig und nicht so langweilig wäre. Vielleicht bekäme sie mehr Jobs, wenn sie sexy Giselle-artiges Haar mit von der Sonne geküssten blonden Strähnen besäße oder einfach etwas konventioneller und auf offensichtliche Art hübsch wäre. Mit strahlendem Teint und perfektem Lächeln, extravagant, süß, frisch, wie ein Mädchen von nebenan oder eben absolut sexy. Katrina fiel in die Kategorie extravagant, aber sie hätte sich niemals selbst für eine Schönheit gehalten. In der Schule hatten sich die anderen Mädchen über ihren schlaksigen Körper lustig gemacht, der in der Schuluniform versank, und kein Junge hatte mit ihr geflirtet. Wegen ihres breiten Mundes war ihr Spitzname »Froschgesicht« gewesen. Ihre Schwärmereien waren unerwidert geblieben und erst mit 17 hatte sie zum ersten Mal einen Jungen geküsst. Kurz danach war sie beim Einkaufen mit ihrer Mutter in Covent Garden von Source Model Management entdeckt worden. Sie hatte zunächst ihren Ohren nicht getraut, als die Agentin von ihrem Potenzial als Model sprach. Das Ganze hatte damals so besonders und aufregend geklungen, inzwischen wusste sie, dass es nichts weiter bedeutete als ein weiteres großes, dünnes Mädchen, das um einen Job kämpfte.


  Trotzig schmierte Katrina Abdeckcreme auf ihr Gesicht, um die Sommersprossen auf ihrer Nase und ihren Wangen zu kaschieren. Dabei starrten ihre seltsam schrägen Augen sie an, von denen Fotografen sagten, sie gäben ihr etwas Katzenhaftes. Sie waren auch das Einzige, das ihr an ihrem Äußeren gefiel, obwohl sie sie von ihrem Vater geerbt hatte, den sie kaum je zu Gesicht bekommen hatte. Er war zu beschäftigt mit seiner anderen Familie. Katrina hatte dieses Familienleben nie miterlebt. Ihre Halbschwestern kannte sie kaum, und ihr Vater dachte lediglich daran, ihr einmal im Jahr eine Karte zum Geburtstag zu schicken. Meist mit ein paar Tagen Verspätung und mit einem Scheck über fünfzig Pfund. Während die meisten anderen Models dauernd vor Heimweh nach ihren Familien ihre Kissen vollschluchzten, wusste Katrina nicht einmal, was sie wirklich hätte vermissen sollen. Darum machte es ihr auch nichts aus, von zu Hause fort zu sein und aus dem Koffer zu leben. Für ein Model eine überaus positive Einstellung. Da waren immer nur sie und ihre Mutter gewesen, aber sie war schon immer sehr selbstständig und hatte, seit sie mit 18 von zu Hause ausgezogen und an die Uni gegangen war, gut auf sich selbst aufpassen können. Manchmal hatte sie Schuldgefühle, weil ihre Mutter allein war, während ihr Vater seine Familie hatte. Deshalb versuchte sie auch, so oft wie möglich nach Hause zu fahren, und wenn ihr Plan aufging und sie eines Tages für eine Riesenwerbekampagne gebucht werden würde, dann würde sie ihrer Mutter für alles, was sie geleistet hatte, das Honorar überlassen. Noch hegte sie die Hoffnung, dass es eines Tages so weit wäre! Sie durfte einfach nicht aufgeben, und vielleicht passierte dann auch endlich einmal etwas Überraschendes ...


  Plötzlich klopfte es laut an der Tür.


  »Katrina, ich bin's. Ich habe verdammt noch mal schon wieder meinen Schlüssel vergessen und der Typ an der Rezeption tut, als würde er kein Englisch verstehen. Bitte sei da!«


  In ein Handtuch gewickelt stieg Katrina über die Kleiderberge hinweg und entriegelte die Tür. Lauren stürmte herein und ließ jede Menge Einkaufstüten fallen.


  »Verdammt!«, fluchte sie, als sie mit dem Absatz in einem herumliegenden Pappbecher hängen blieb. Lauren legte überall einen dramatischen Auftritt hin, egal ob es sich um eine Promi-Party oder eine Damentoilette handelte. Sie entsprach hundertprozentig dem Klischee eines Models: hübsch, schlank, sexy und in Designerklamotten gewandet. Sie war unübersehbar, ein eins achtzig großer wahr gewordener Traum mit blonden Locken, die ihr bis zur Hüfte hinabfielen, und mit einer ebenmäßigen Bräune, für die jedes blasse Mädchen, Katrina eingeschlossen, gemordet hätte. Große, blaue Augen, gesäumt von dichten, dunklen Wimpern, und ein umwerfendes Lächeln waren ihre gar nicht so geheimen Waffen.


  »Was hast du getrieben? Ich habe eine Ewigkeit an die Tür gedonnert! Dieser blöde Kerl an der Rezeption hat sich einfach geweigert, mir einen Schlüssel zu geben. Er beharrte darauf, dass wir schon vier hätten, und hat dann so getan, als würde er mich nicht verstehen. Dieses Hotel ist einfach das Letzte. Ich kann nicht glauben, dass die Agentur mich hier reingesteckt hat, bei all dem Geld, das ich für die verdiene!«


  »Tut mir leid, ich war im Bad. Warum nimmst du denn nie einen Schlüssel mit? Und was hast du eingekauft?« Neidisch schielte sie nach Laurens Taschen. Lauren kam immer in tollen neuen Sachen zurück. Sie stammte aus einer wohlhabenden Familie und hatte selbst ohne ihre Modelhonorare immer Geld zur Verfügung. Katrina, die sich Designersachen nie hatte leisten können, beneidete Lauren um ihre Garderobe und probierte oft ihre Sachen an, wenn sie allein im Zimmer war.


  Lauren grinste und hob eine Tasche von La Perla sowie eine von Sonia Rykiel aus dem Sammelsurium auf.


  »Ich habe mir die aufregendsten Dessous aller Zeiten gekauft. Pink, winzig und supersexy. Alex wird sie lieben. Und dann habe ich da noch ein verrücktes Kleid von Rykiel, das -«


  »Moment mal! Wer zum Teufel ist Alex? Ich dachte, du wärst mit Andrew zusammen. Wolltest du nicht heute Abend mit ihm ausgehen?« Katrina zog die Wäsche aus der Tasche. Es handelte sich um einen winzigen Push-up-BH und einen Stringtanga so groß wie ein Gummiband. Laut Preisschild hatte er die Kleinigkeit von 170 Euro gekostet.


  »Tja, Alex ist mit mir Shoppen gegangen, denn er möchte, dass ich heute Abend phantastisch aussehe. Wir gehen also aus, aber nicht mit dem langweiligen Andrew. Wir gehen in Alex' Bar im Marais. Alle werden da sein und ich als die Freundin des Besitzers. Wie cool ist das, hm?« Lauren begann sich auszuziehen. »Ist noch warmes Wasser da?« Sie hielt inne, um ihr Spiegelbild näher zu betrachten, und prüfte die Symmetrie ihrer vollen Lippen, die sie sich mit einer Spur Collagen hatte aufspritzen lassen. Allerdings nicht weil sie nicht von Natur aus perfekt gewesen wären, sondern weil ihrer Ansicht nach ein kleines Extra nie schaden konnte.


  »Ich glaube nicht. Und wer ist dieser Alex? Wo hast du ihn kennengelernt? Du bist einfach unglaublich!«, sagte Katrina staunend.


  »Gestern bei dieser John-Sleaford-Foto-Vernissage. Die hatten Models gebucht, die das Ganze ein wenig aufhübschen sollten, und genau das habe ich gemacht. Alex kaufte ein großartiges Bild und fragte dann, ob das Model im Preis inbegriffen sei, worauf ich natürlich ja gesagt habe. Ich habe in seinem riesigen Appartement übernachtet, das über drei Stockwerke geht!« Sie holte rasch Luft. »Ihm gehört die Bar, in der die Party stattfand, und er hat bei Entice gemodelt. Daher ist er absolut fit und viel heißer als Andrew. Was wirst du anziehen - und sag bloß nicht, Jeans!«


  Lauren war offensichtlich hochzufrieden mit sich, aber das war sie ohnehin meistens. Katrina sah ihr zu, wie sie sich weiter auszog und dann in der Unterhose durchs Zimmer lief. Sie besaß einen zierlichen, schmalen Körper und große Brüste, die ihr New Yorker Freund bezahlt hatte. Das fand Katrina ziemlich selbstlos, denn außer ihm profitierten schließlich noch viele andere Männer davon.


  »Ich glaube nicht, dass ich heute Abend ausgehe. Ich bin nicht dazu aufgelegt, und bestimmt hast du allein viel mehr Spaß mit diesem neuen Alex«, sagte Katrina niedergeschlagen und wünschte sich einen netten Mann, der sie abholen und für den Abend entführen würde. Um sie nicht vor der bösen Fee aus ihrem Turm, sondern vor dem wütenden Manager dieses verlotterten Hotels zu retten. Sie begann einen Tagtraum von diesem Mann zu träumen, der zufällig auch noch umwerfend gut aussähe und ihr bei einem Candle-Light-Dinner gestehen würde, wie hingerissen er von ihr war.


  »Nein! Du musst mitkommen! Das wird toll. Alex hatte gestern Abend ein paar Freunde da, und ich habe versprochen, einige Models mitzubringen. Da kann ich doch nicht alleine aufkreuzen. Ich habe sogar schon Nadia, diese blöde Ziege, mit der du die Almond-Kampagne gemacht hast, eingeladen. Bitte, lass mich nicht hängen!« Lauren warf sich in Katrinas Arme und drückte sie heftig.


  »O danke, nett zu wissen, dass du mich nur als potenzielle Beute für seine Freunde dabeihaben willst. Und warum verdammt noch mal hast du ausgerechnet Nadia eingeladen? Die ist doch ein Albtraum! Außerdem habe ich absolut nichts anzuziehen.« Sie machte sich von Lauren los, die ja schließlich fast nackt war. Lauren wäre vermutlich am liebsten dauernd nackt herumgelaufen. Sie besaß diese Art Selbstvertrauen, das sich nur bei den perfektesten Körpern einstellt.


  »Du kannst was von mir nehmen. Versprich mir nur, dass du mitkommst. Und Nadia ist eigentlich okay. Sie kann sogar ganz unterhaltsam sein. Es wird bestimmt lustig!«


  Lauren riss ihren Schrank auf und hüpfte ins Badezimmer. Katrina wusste, dass Lauren tagelang schmollen würde, wenn sie nicht mitkäme. Sie sah die Kleider durch und entschied sich für ein schwarzes Top mit Stehkragen und eine Jeans. Dazu ihre geliebten, wenn auch schon etwas ramponierten Gucci-Stilettos, die sie beim Ausverkauf im Januar vor zwei Jahren ergattert hatte. Außerdem steckte sie sich tropfenförmige Strassohrringe an. Sie begann sich zu schminken und benutzte aus Rache Laurens unanständig teure Grundierung.


  Da stürmte Lauren in ihrer neuen Wäsche aus dem Bad und drehte sich im Kreis. Ihre Brüste fielen fast aus dem winzigen BH.


  »Na, was meinst du? Sexy, oder?« Sie sang Do Ya Think I'm Sexy vor sich hin, während sie in ihr neues Kleid von Sonia Rykiel schlüpfte: rot, aus feinstem Strick und ultrakurz. Dazu zog sie ein Paar butterweicher Stiefel von Celine an. Sie sah phantastisch, wenn auch ein wenig aufgedonnert aus.


  »Wie spät ist es, Baby?«, fragte sie und beugte sich über eine Puderdose, um ihr Make-up zu vollenden.


  »Halb neun. Also, was für Leute werden da heute Abend sein?«


  »Autsch! Ich hab was von dem Kajal ins Auge bekommen.« Lauren blinzelte hektisch. »Alex kennt massenhaft coole Leute, also rechne ich schon mit dem einen oder anderen Prominenten. Dominic Cayley wird auch dort sein. Ich kann's kaum erwarten, ihn kennenzulernen. Er hat gerade einen Film mit Penelope Cruz gedreht und ist wirklich umwerfend. Aber ich wette, er hat irgendein Supermodel dabei. Für ein einziges Date mit ihm könnte ich töten! Ich bin mir sicher, da werden schon ein paar reiche, geeignete Männer anwesend sein, denn Alex verkehrt in diesen Kreisen. Er ist selber stinkreich.«


  »Jeder, den du kennst, ist stinkreich.« Katrina griff nach einem Lippenstift und fuhr damit achtlos über ihre Lippen, bevor sie bemerkte, dass sie einen knallroten erwischt hatte. Schnell rieb sie die Farbe wieder weg.


  »Stimmt.« Lauren grinste ihr Spiegelbild an. »Wenn du willst, kannst du mein schwarzes Gucci-Kleid anziehen. Ich denke, für mich ist es inzwischen sowieso ein bisschen zu groß, weil ich jetzt eher 36 habe.« Sie musterte Katrinas Outfit. »Du kannst keine Jeans tragen. Wir gehen mit Millionären und Filmstars aus.«


  Das Telefon klingelte und Lauren hob ab. »Ah, hallo Christian. Ja, mir geht's gut.« Sie ging ins Bad und verdrehte die Augen, während sie Katrina einen Wink in Richtung ihres Kleiderschranks und des besagten Kleids gab.


  Katrina rutschte vom Bett und holte lustlos das Kleid aus dem Schrank. Lauren besaß stapelweise Designerkleider und -schuhe. Manches war von Daddys Taschengeld erstanden, doch die teuersten Stücke wie die Chanel-Handtaschen und Haute-Couture-Klamotten waren Geschenke ihrer reichen Verehrer. Sie besaß auch eine umfangreiche Schmuckkollektion, war schon in Luxushotels überall auf der Welt abgestiegen, in Privatjets geflogen und hatte auf Jachten in Südfrankreich Ferien gemacht. All das finanzierte sie sich mit ihrem guten Aussehen und der Fähigkeit, wohlhabende und oft sehr unattraktive Männer zu bezirzen. Daran war nichts Ungewöhnliches. Viele Mädchen stellten fest, dass sich das Modeln als weniger lukrativ erwies, als sie anfangs angenommen hatten. Und so nutzen sie ihre Attraktivität, um auf andere Art zu Reichtum zu kommen. Wie ihr am Abend zuvor wieder klar geworden war, stellte das für Katrina keine Option dar, egal, auch wenn sie gerne mit ausreichend Geld nach Hause zurückgekommen wäre, um sich ein Studium und eine Wohnung zu finanzieren. Aber während Lauren es als gottgegeben vorauszusetzen schien, nur das Beste und Teuerste für sich zu beanspruchen, waren Katrinas Eltern immer viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt gewesen, um ihre Tochter zu verhätscheln. Also war ihr nie in den Sinn gekommen, dass ihr irgendetwas zustand.


  Katrina zog das Kleid an und betrachtete sich im Spiegel. Zugegebenermaßen hatte es mehr Sexappeal als ihr vorheriges Outfit. Es war geradezu lächerlich kurz und mit Lederbändern umwickelt, was gut zu den treuen alten Gucci-Stilettos passte, die auch lederne Fesselriemchen hatten.


  »Verdammt, das Kleid hätte ich dir doch nicht vorschlagen sollen, es sieht ein bisschen zu gut aus!«, schimpfte Lauren, als sie mit der Zahnbürste in der Hand aus dem Bad trat. Katrina wusste, dass sie sie in Wirklichkeit niemals als ernst zu nehmende Konkurrentin betrachtete. Lauren schien mit geringster Anstrengung immer zu bekommen, was sie wollte, und sie wusste die Aufmerksamkeit des von ihr gewählten Typen sehr wohl zu fesseln. Katrina fühlte sich neben ihrer Mitbewohnerin ein bisschen langweilig und war sich sicher, dass die Art Männer, auf die Lauren aus war, sie selbst keines zweiten Blickes würdigen würde.


  Das Telefon klingelte schon wieder und Lauren sagte nur: »Okay, wir sind in einer Sekunde da.«


  Sie spuckte die Zahnpasta ins Waschbecken. »Das war der Fahrer. Er wartet unten auf uns. Kannst du mir meine schwarze Jacke und die Dior-Tasche aus der Schublade geben? Dann können wir los.«


  Katrina wollte Lauren gerade sagen, dass sie die Tür noch nicht schließen sollte, weil sie den Schlüssel noch nicht dabeihatte, da hatte diese sie schon so fest zugeschlagen, dass das ganze Haus erzitterte. Eine ältere Dame, die den Flur entlangkam, beschimpfte sie in gemurmeltem Französisch. Als sie an der Rezeption vorbeigingen, keifte der Eigentümer ihnen hinterher: »Um Mitternacht schließe ich ab, und glaubt ja nicht, dass ihr mich wecken könnt, ihr dummen Gören!«
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  Katrina war ziemlich baff, als sie draußen eine schwarze Stretch-Limo erwartete, deren Fahrer ihnen schon die Tür aufhielt. Einige der anderen Mädchen hatten erzählt, dass ihre reichen Freunde ihnen Fahrer zum Abholen schickten oder selbst in Ferraris oder Bentleys aufkreuzten, aber eine Stretch-Limo war schon etwas sehr Extravagantes, noch dazu wo sie nur zu zweit waren. Lauren schien so daran gewöhnt, dass Männer ihr Wagen, Flugzeuge oder Helikopter schickten, dass sie ohne zu zögern hineinkletterte und sofort den kleinen Kühlschrank aufriss, um eine Flasche Champagner herauszuholen. Katrina stieg ebenfalls ein und spürte, wie sie trotz allem von der Vorfreude darauf gepackt wurde, in so einem Auto durchs hell erleuchtete nächtliche Paris zu fahren. Wenn man sie zu Hause so sehen könnte! Schade, dass es nur heute Abend so sein und niemand sie dabei beobachten würde.


  »Ach du meine Güte! Das ist aber wirklich ärgerlich! Siehst du das?« Lauren wedelte mit der Champagnerflasche gefährlich nah vor Katrinas Gesicht herum. »Da gibt's keinen Cristal! Nur den verdammten Veuve!« Trotzdem stürzte sie ein Glas von dem gewöhnlichen Champagner hinunter, bevor sie nachschenkte.


  Katrina konnte sich nichts Luxuriöseres vorstellen, als in einer Limousine über die Champs-Elysées zu gleiten und dabei aus einem Kristallglas prickelnden Champagner zu trinken. Also ignorierte sie Laurens Gejammer und genoss den Augenblick. Lauren würde zweifellos die nächsten zehn Jahre damit verbringen, herumkutschiert zu werden und Cristal zu konsumieren. Sie schien dafür geboren zu sein.


  Als der Wagen hielt, hatten sie die Flasche geleert. Lauren, die niemals aß, kaum schlief und die Konstitution eines Ochsen besaß, konnte flaschenweise Wein, Champagner und harte Sachen trinken, ohne dass man ihr das Geringste anmerkte. Ihre Fassade war stets attraktiv, stets makellos.


  Die Tür wurde geöffnet und ein kleiner Mann in einem lila Anzug half ihnen aus dem Wagen. Wenn sie noch etwas betrunkener gewesen wäre, hätte Katrina ihn glatt für Prince gehalten.


  »Hi, ich bin Jake, der Geschäftsführer der Bar. Wir haben uns gestern Abend kennengelernt.« Er redete in einem Singsang auf Lauren ein und musterte dabei ihre Outfits mit geringschätzig geschürzten Lippen. »Alex hat mich gebeten, euch zu begrüßen und hineinzubegleiten.« Lahm schüttelte er Katrinas Hand. Lauren hatte bereits ein bekanntes Gesicht in der Schlange entdeckt und machte sich daran, mit ihrer neuen Rolle als Freundin des Besitzers anzugeben.


  »Hi, das hätte ich ja nicht gedacht, dass du auch kommst«, sagte eine Stimme hinter Katrina.


  Katrina drehte sich um und entdeckte Nadia. Das 1 Meter 80 große litauische Model war dank seines unverwechselbaren Aussehens sehr erfolgreich. Sie hatte grüne Katzenaugen, einen Porzellanteint, eine markante Nase und wirkte ziemlich hochmütig, was gut zu ihrer aggressiven, lauten Art passte. Sie trug eine hautenge Lederjeans und eine schwarze Weste, die sie noch tougher wirken ließen, und hatte ihr jettschwarzes Haar nach hinten gegelt.


  »Wollen wir reingehen oder nur hier draußen rumstehen und quatschen?« Nadia blitzte Lauren wütend an. »Ich geh jedenfalls jetzt, egal, was ihr beiden macht.« Sie wandte sich zum Eingang und stolzierte an der wartenden Menge vorbei. Katrina zögerte eine Sekunde lang und fragte sich, ob sie auf Lauren warten sollte, aber als sie sich suchend umschaute, war diese bereits verschwunden. Also folgte sie Nadia.


  Die Bar war im Eis-Look dekoriert, mit viel Weiß und Silber und jeder Menge Spiegel. Alle Gäste schienen sehr reich zu sein, denn Männer wie Frauen waren üppig mit Diamanten behängt. Jeder taxierte den anderen nach seiner Kleidung und Begleitung. Katrina fühlte sich unbehaglich und steuerte auf die Bar zu, nur um irgendetwas zu tun zu haben. Aber selbst ein Wasser kostete hier bestimmt zwanzig Euro, was bedeutet hätte, dass sie sich für die Heimfahrt kein Taxi mehr würde leisten können.


  Da tauchte Jake neben ihr auf, nahm sie am Ellbogen und führte sie durch eine silberne Tür mit der Aufschrift VIP. Katrina mochte die Leute im ersten Raum für reich gehalten haben, doch das war noch gar nichts im Vergleich mit dieser Umgebung. Hier wimmelte es von Männern in modischen, teuren Designerklamotten, die Zigarren rauchten und sich über Geschäfte unterhielten. Dann gab es noch etwa doppelt so viele Frauen, darunter viele Russinnen mit reichlich Make-up, glitzernden Kleidern an perfekten Körpern, turmhohen Absätzen und genügend Juwelen, um ein Land der Dritten Welt jahrelang zu finanzieren. Der Rest waren Models, die wie immer mit ihren Giraffenstaturen und schönem, aber leerem Gesichtsausdruck herumliefen und darauf warteten, dass jemand ihnen einen Drink spendierte. Katrina wurde beim Eintreten von ihnen gemustert - man wollte schließlich wissen, ob man es mit ernst zu nehmender Konkurrenz zu tun hatte. Sie entdeckte Lauren in einer Ecke bei einer Gruppe von Männern und steuerte auf sie zu.


  »Hi, Babel«, quietschte Lauren. »Ich hab dich schon überall gesucht! Das ist meine beste Freundin. Wir wohnen zusammen und werden uns daheim in London eine gemeinsame Wohnung suchen.«


  Lauren übertrieb gern und fügte nach Gutdünken erfundene Details hinzu. Sie wohnten nämlich erst seit zwei Wochen zusammen, und in dieser Zeit war Lauren kaum da gewesen. Katrina wusste auch, dass sie keineswegs vorhatte, in London mit ihr zusammenzuziehen. Aber sie widersprach dieser Vorstellung nicht, sondern lächelte den Männern freundlich zu. Der, der den Arm um Lauren gelegt hatte, musste Alex sein. Er sah nach durchschnittlichen Maßstäben gut aus, mit strubbeligen braunen Haaren und Dreitagebart, allerdings lief er wohl Gefahr, in ein paar Jahren Hängebacken zu bekommen. Das zeichnete sich bereits ab. Jetzt beugte er sich vor, küsste sie auf die Wange und ließ seine Hand ihren Rücken hinabgleiten, während seine Lippen ein anerkennendes Lächeln formten. »Hallo, Katrina, wie schön, dich kennenzulernen. Was kann ich dir zu trinken bringen?« Er sprach mit deutlichem amerikanischem Akzent, zu dem auch seine stark gebleichten Zähne passten.


  Sie trat einen Schritt zurück, um seiner Berührung zu entgehen. Sie hasste es, wenn Männer gleich handgreiflich wurden. »Hm, kann ich vielleicht einfach nur ein Wasser haben?«


  Alex lachte und erwiderte: »Auf keinen Fall!« Er winkte einen Kellner herbei. »Bring ihr einen Wodka-Cranberry und einen kurzen Tequila. Für alle anderen das Gleiche noch mal.« Er grinste Katrina an, und sie erkannte das irre Grinsen eines Zugekoksten. »Du siehst mir ein wenig angespannt aus. Ich denke, ein bisschen Alkohol wird dich lockerer machen. Der Abend hat schließlich gerade erst angefangen.«


  »Sei nicht so ein Scheißkerl, Alex! Bloß weil du nicht aufhören kannst zu saufen, musst du nicht versuchen, aus allen anderen auch Alkoholiker zu machen«, sagte eine englische Stimme und Katrina drehte sich zu dem Mann um, der direkt hinter ihr stand. »Hi, ich bin James.« Er reichte ihr eine Flasche Wasser.


  »Katrina«, antwortete sie und nahm das Wasser. Sie registrierte die Fältchen um seine Augen und die grauen Schläfen in seinem dichten, dunklen Haar. Trotz dieser Hinweise auf sein Alter war er sehr attraktiv und hatte ein herzliches, freundliches Lächeln. Er war lässig in Jeans und T-Shirt gekleidet, groß und von sportlicher Erscheinung.


  »Nett, dich kennenzulernen.« Er sah tatsächlich erfreut drein und streckte ihr seine Hand hin. Katrina entspannte sich bei der Aussicht, dass es an diesem Abend offenbar nicht nur so schleimige Typen gab wie Alex. »Dann bist du also auch Model?« Sie nickte. »Wie lange wohnst du schon in Paris?«


  »Erst seit ein paar Wochen«, antwortete sie und war dankbar, dass er sich weiter mit ihr unterhielt, denn Lauren war bereits wieder verschwunden. »Vorher war ich in Mailand.«


  »Das klingt ja ganz schön nach Jetset! Ich habe immer gehört, dass man beim Modeln so toll herumreisen kann. Seit wann machst du das schon?« James wehrte sanft einen Mann ab, der fast mit ihr zusammengestoßen wäre.


  »Seit ungefähr drei Jahren. Gegen Ende der Uni habe ich es in Teilzeit gemacht, und jetzt will ich sehen, ob ich hier Jobs finde oder zurück nach London muss, um mir eine richtige Arbeit zu suchen.«


  James lachte. »Eine richtige Arbeit sollte man doch so lange wie möglich vermeiden! Ich bin mir sicher, dass du es hier schaffen wirst. Und was hast du studiert?«


  »Philosophie. Irgendwann möchte ich zurück und einen Master machen oder promovieren. Das ist einer der Gründe, warum ich als Model arbeite. Um das Geld für die Studiengebühren zusammenzubekommen«, erzählte Katrina, während er ihr aufmerksam zuhörte.


  »Das klingt nach einem guten Plan. So siehst du ein bisschen was von der Welt und verdienst dir was für andere Dinge. Obwohl ich mir denken kann, dass einem die Modebranche nach Plato und Nietzsche ziemlich oberflächlich vorkommen muss.« James lächelte.


  Alex lachte laut auf und zog die Aufmerksamkeit wieder auf sich. »Du lieber Himmel, was für eine langweilige Unterhaltung! Ihr schaut beide so ernst drein und redet übers Studieren. Nehmt euch lieber einen Drink und muntert euch auf.« Er drückte Katrina ein kleines Glas mit Tequila in die Hand. »Mädchen wie du sind doch viel zu hübsch, um in einer Bibliothek zu versauern. Und warum willst du dich mit so was plagen, wo du einen so scharfen Körper hast? Wenn du mich fragst, die pure Zeitverschwendung!« Alex grinste und kippte seinen Tequila hinunter. »Vergiss diesen ganzen Scheiß mit Studium und so. Konzentrier dich lieber auf die wichtigen Sachen, mit uns feiern zum Beispiel. Stimmt's, James?«


  James lächelte Katrina an, nahm ihr den Tequila aus der Hand und leerte ihn in Alex' Glas. »Ich glaube, es ist eine tolle Sache, gut auszusehen und eine Menge zu wissen. Warum sollte das eine das andere ausschließen? Wenn ihr mich jetzt entschuldigt, ich muss mal eben telefonieren. Meine Tochter war ein bisschen krank, und ich will nur kurz mit ihrer Mutter sprechen und hören, ob es ihr besser geht.«


  Als er in eine andere Richtung verschwand, bemerkte Katrina, dass sie ihn attraktiv gefunden hatte. Aber sie ließ den Gedanken sofort fallen. Schließlich war er viel älter als sie und vermutlich Geschäftsmann, also kein bisschen von dem Künstlertyp, auf den sie normalerweise stand. Außerdem hatte er gerade seine Tochter erwähnt, sodass sie annahm, er wäre verheiratet.


  Sie schaute sich suchend nach Lauren um und entdeckte sie plaudernd und lachend an einem Tisch bei einem Mann mit dunklen Augen. Als Katrinas Blick seinen streifte, hielt er ihn fest, ohne zu blinzeln. Selbst als sie wegschaute, starrte er sie weiter an. Auch im Sitzen sah man, dass er groß war, bestimmt an die 1 Meter 90. Dazu das markante Gesicht eines Models, das er vermutlich war. Irgendwas an ihm kam ihr bekannt vor. Vielleicht hatte sie ihn bei einem Casting getroffen oder sein Bild im Rahmen einer Werbekampagne gesehen. Nach ein paar Minuten stand er auf. Er war nicht nur groß, sondern auch schlank und muskulös. Er entschuldigte sich bei Lauren, die ihre Aufmerksamkeit sofort wieder Alex zuwandte und seine Nase von Nadias Busen wegschob.


  Katrina fühlte sich reichlich überflüssig und steuerte auf eine Ecke zu, in der sie weniger offensichtlich allein wirken würde. Dabei stieß sie mit jemandem zusammen, und als sie aufschaute, um sich zu entschuldigen, stand der Mann mit den dunklen Augen vor ihr. Er sah sie nur intensiv an und sagte gar nichts. Dann streckte er die Hand aus und berührte sie am Arm.


  »Ich beobachte dich schon, seit du hereingekommen bist. Zu wem gehörst du?« Er sah ihr beim Sprechen unverwandt in die Augen und ließ die Hand auf ihrem Arm liegen. Das fühlte sich an, als würde elektrischer Strom durch sie hindurchpulsieren.


  Katrina schnappte nach Luft und musste erst einmal den Schock verwinden, dass er tatsächlich mit ihr redete. Nie war sie das Mädchen gewesen, das die best aussehenden Männer ansprachen. An der Schule waren das die kurvenreichen Blondinen gewesen, nicht sie, die sommersprossige Streberin. Und noch heute waren es die Mädchen von Laurens Typ, die die Aufmerksamkeit bekamen, aber bestimmt nicht sie. Sie brauchte einige Sekunden, um die Worte für eine Antwort zu finden. Inzwischen musterte er sie mit einem, wie sie fand, amüsierten Gesichtsausdruck. »Zu Lauren, dem Mädchen, mit dem du dich gerade unterhalten hast. Ich bin, äh, Katrina«, stammelte sie schüchtern und schaute zu Lauren, weil sie seinem Blick nicht standhielt.


  »Katrina. Ich freue mich, dich kennenzulernen. Ich bin Dominic Cayley.«


  Katrina schaute ihn an und dachte, dass sie - egal ob Frau oder Mann - noch nie jemanden getroffen hatte, der so gut aussah. Das Foto in der Zeitschrift, das Lydia ihr gezeigt hatte, wurde ihm nicht gerecht. Er hatte ein ausgeprägtes, männliches Kinn und dunkle Augen, die im Schatten dichter Brauen lagen. Die ausgeprägte Symmetrie seiner Züge ließ ihn fast unrealistisch perfekt erscheinen. Er wirkte wie digital nachbearbeitet. Genau so musste ein Filmstar aussehen. Alle Frauen starrten ihn an, und selbst die meisten Männer im Raum warfen neidische Blicke in seine Richtung. Katrina hatte keine Ahnung, warum er das Gespräch mit ihr gesucht hatte, außer weil er sich vielleicht mit jedermann unterhielt und bei allen Frauen die gleichen Sätze vorbrachte. Sie zerbrach sich den Kopf darüber, was sie sagen sollte.


  Dominic musterte sie von oben bis unten und nahm ihr schließlich die Wasserflasche aus der Hand.


  »Warum trinkst du denn Wasser? Musst du morgen arbeiten? Ich vermute, du bist Model, oder?«


  »Nein. Ich meine, ja, ich bin Model, aber nein, ich arbeite morgen nicht, aber ich, äh ...« Katrina trat einen Schritt zurück und schaute sich suchend nach Lauren um, die sie vielleicht aus der misslichen Lage befreien konnte.


  »Wenn das so ist, dann hole ich dir jetzt höchstpersönlich etwas zu trinken«, unterbrach Dominic sie und fasste sie am Arm, bevor sie rückwärts über einen Tisch gestolpert wäre. »Champagner?«


  Damit ging er zur Bar und ließ Katrina zurück, die gerade hatte antworten wollen, ihr sei alles außer Champagner recht. Fast sofort war Lauren zur Stelle.


  »Worüber hast du mit Dominic gesprochen? Hat er nach mir gefragt? Wo ist er hin?«


  »Er hat sich mir nur vorgestellt und ist jetzt etwas zu trinken holen gegangen. Warum interessiert dich das so?« Katrina wusste, dass das eine ziemlich naive Frage war.


  »Weil er Dominic Cayley ist, der Typ, von dem ich dir erzählt habe. Dieser Schauspieler! Er ist im Moment einfach der begehrteste Mann der Welt!« Lauren packte Katrina am Arm. »Er ist berühmt und reich und gut aussehend!«


  »Ja, das kann man wohl annehmen. Er wirkt nett.« Katrina sah zu Dominic hinüber, der sich gerade mit einer Blondine unterhielt.


  »Nett! Was für eine Untertreibung. Er ist mehr als nett. Er ist der heißeste Typ auf dem Planeten. Stell dir vor, was für eine Ehre es wäre, ein Date mit ihm zu haben. Falls er zurückkommt, um sich weiter mit dir zu unterhalten, was ich bezweifeln möchte, dann leg ein Wort für mich ein. Ich wünsche mir so, dass er mit mir ausgehen möchte. Wow! Bei der Aussicht auf eine Nacht mit ihm könnte ich glatt vor Glück sterben.«


  »Okay, auch wenn es unwahrscheinlich ist, dass er zurückkommt, um sich weiter mit mir zu unterhalten. Und was ist mit Alex?«


  »Na ja, wenn ich mich zwischen den beiden entscheiden müsste, dann wäre Dominic wohl die weitaus bessere Wahl. Ach, übrigens findet Alex dich wirklich süß.«


  Lauren rauschte davon, um sich auf der Toilette eine Linie reinzuziehen. Katrina sah zu Alex hinüber, der sichtlich zufrieden wieder mit Nadia auf Tuchfühlung ging. Sie hatte das Gefühl, dieser Abend verliefe für niemand nach Plan.


  Da erschien Dominic mit einer Flasche des obligatorischen Cristal und zwei Gläsern vor ihr.


  »Sollen wir uns in die Ecke dort drüben setzen? Ich möchte die hier auf Eis legen«, bcschloss er, mehr als dass er sie fragte, und führte sie am Arm zum avisierten Tisch. Sie nahm nervös auf der Stuhlkante Platz und sah auf die Uhr. Es war zwanzig vor zwölf, was bedeutete, dass nur noch zwanzig Minuten blieben, bis der Hoteleigentümer die Eingangstür abschließen würde. Wenn sie jetzt ging, konnte sie es gerade noch schaffen, ansonsten bliebe sie ausgesperrt, und Lauren würde bestimmt mit zu Alex gehen. Die Vorstellung, mutterseelenallein in Paris auf der Straße zu schlafen, genügte, um ihr die Lust auf einen Drink mit einem Hollywoodschauspieler zu nehmen, der wahrscheinlich ohnehin nur nach einem Zeitvertreib suchte.


  »Ich möchte nicht unhöflich erscheinen, aber ich muss jetzt gehen.« Sie stand abrupt auf. »Es war toll, dich kennenzulernen, und danke für den Drink.«


  Dominic starrte sie schockiert an. »Warte mal, was meinst du damit, du musst jetzt gehen? Es ist doch noch nicht einmal Mitternacht, die Nacht hat also eben erst begonnen, und du hast doch noch keinen Tropfen getrunken. Hast du etwa einen Freund, der irgendwo auf dich wartet?«


  »Nein, das ist es nicht ...« Katrina kam sich ein wenig lächerlich vor, als sie ihm erklärte, in einem Hotel zu wohnen, aus dem man sie aussperren würde.


  »Okay, das ist kein Problem. Wir werden den Besitzer wecken, damit er dich reinlässt. Wir finden in jedem Fall eine Lösung, versprochen.« Dominic griff nach ihrer Hand und zog sie wieder auf den Stuhl. »Du kannst doch nicht einfach wie so eine Art modernes Aschenputtel verschwinden! Mit wem sollte ich mich dann die ganze Nacht unterhalten?« Er warf ihr einen verschwörerischen Blick zu. »Schau dir all diese Frauen an, die darum wetteifern, dass ich mit ihnen rede. Sie kreisen wie Raubvögel, die sich jeden Moment herabstürzen können. Du musst hierbleiben und mich vor ihnen beschützen.«


  »Na gut, ich nehme an, ich kann dich tatsächlich nicht dir selbst überlassen.« Katrina konnte nicht Nein sagen, nachdem er so ehrlich gewesen war, und tatsächlich ruhten die Augen vieler Frauen auf ihm. Raubtieraugen. Mit klopfendem Herzen fand sie sich damit ab, dass sie ausgesperrt sein würde. Sie nahm einen Schluck vom Champagner, um sich ein wenig zu beruhigen, und sagte dann loyal, obwohl sie das eigentlich gar nicht hatte tun wollen: »Lauren ist sehr angetan von dir und sie ist wirklich nett. Sie ist auch ein sehr erfolgreiches Model.«


  »Das glaub ich dir sofort, aber sie ist nicht ganz mein Geschmack.« Dominic musterte sie amüsiert. »Gerade hat sie mir zehn Minuten lang vorgeschwärmt, was für ein Fan meiner Arbeit sie ist, während sie mit ihrer Hand meinen Oberschenkel hinaufstrich. Und das, obwohl sie hier mit meinem Freund verabredet ist.« Er blickte sie durchdringend an. »Um ganz ehrlich zu sein, diese Klonmodels wie Lauren fangen an, mich ein wenig zu langweilen. Sie scheinen nie viel zu sagen zu haben. Bleib du hier, erzähl mir was, überrasch mich.«


  Katrina nickte, sah ihn aus ihren schrägen blauen Augen an und fragte sich, was er wohl mit »überrasch mich« meinte. Er füllte erneut ihr Glas, das sie, ohne es zu bemerken, vor lauter Nervosität bereits ausgetrunken hatte. Sie sah James wieder auftauchen, und zwar in Begleitung eines ungemein hübschen Mädchens mit taillenlangen, dunklen Haaren. Dominic schaute sich um und bemerkte sie ebenfalls. Das Mädchen verzog seine Lippen zu einem neckischen Lächeln, warf die Haare zurück und stieß James an. Die beiden kamen zu ihnen herüber. Aus irgendeinem Grund staunte Katrina darüber, dass James Dominic kannte. Vom Typ her schienen die beiden nicht zusammenzupassen, aber was wusste sie andererseits schon von Dominics potenziellen Freunden?


  »Hey, Katrina, wie ich sehe, hast du Dominic schon kennengelernt, und er füllt dich bereits mit Alkohol ab.« James lachte und boxte Dominic scherzhaft in die Seite. Er setzte sich neben Katrina, und die dunkle Schönheit ließ sich neben Dominic nieder. Sie wirkte so feurig, dass Katrina damit rechnete, sie jeden Augenblick in Flammen aufgehen zu sehen.


  »Alles okay?«, fragte James mit besorgter Miene, nachdem sie sich an einem Schluck Champagner verschluckt hatte und hustete. »Ich hoffe, Dominic weiß sich zu benehmen.«


  »Natürlich weiß ich das. Ich bin der perfekte Gentleman«, erwiderte Dominic indigniert. Er wandte sich dem Mädchen zu. »Wie geht's, Zora? Das ist Katrina. Sie ist auch Model, also seid ihr euch vielleicht schon mal bei einem Casting oder irgendeiner anderen Sache, die ihr Mädchen so macht, begegnet.«


  Zora richtete ihre blitzenden dunklen Augen auf Katrina, taxierte sie von oben bis unten und verzog ihre sehr vollen, pinkfarbenen Lippen zu einem trotzigen Schmollmund. Dann griff sie nach ihrem Drink und trank aus dem Strohhalm, während sie die Aufmerksamkeit genoss, mit der die anderen auf ihre Antwort warteten.


  »Nein, das glaube ich nicht«, erwiderte sie mit starkem russischem Akzent. »Wir bewerben uns wahrscheinlich nicht um die gleichen Jobs. Sie sieht eher wie eines dieser coolen London-Girls aus, und ich bin ziemlich kommerziell, das, was jedem gefällt, wenn ihr wisst, was ich meine.« Sie lachte ein wenig, als hätte sie einen Scherz gemacht. In ihrem perfekten Gesicht konnte man jedoch eher Verachtung lesen, als sie eine schmale braune Hand ausstreckte. »Nett, dich kennenzulernen.«


  Katrina wusste, dass Zora es in Wirklichkeit nicht nett fand, sie kennenzulernen, und es lieber gesehen hätte, wenn sie verschwunden wäre. Sie fühlte sich wie ein zotteliges Pony neben einem Rennpferd, und Laurens Gucci-Kleid wirkte im Vergleich zu Zoras sexy Röhrenjeans lächerlich und overdressed. Die Russin war eine echte Schönheit, mit ausgeprägten Wangenknochen, vollen, geschwungenen Brauen und dem Durchhaltevermögen, das Katrina nur von Mädchen kannte, die alles tun würden, um nicht wieder in die Armut zurückzufallen, aus der sie gekommen waren. Zora zündete sich eine Zigarette an und beobachtete Dominic durch den Rauch. James hatte seine Aufmerksamkeit weiterhin auf Katrina gerichtet.


  »Soll ich dir noch ein Wasser holen?«, fragte er.


  Zora stand auf, ging um den Tisch herum und ließ sich elegant auf der Lehne von James' Stuhl nieder. »Ich bin sicher, sie trinkt lieber Cristal als Wasser, Darling.« Dann schenkte sie Katrina ein falsches Lächeln, bevor sie sich wieder an James wandte. »Ich muss jetzt gehen, weil ich morgen früh ein Shooting habe und dann nach Monaco fliege. Bringst du mich noch in meine Wohnung?« Sie fuhr mit der Hand über James' Arm und sah ihn unter ihren langen Wimpern hervor an, bevor sie sich das Haar aus dem Gesicht strich. Katrina spürte, wie aggressiv sie ihre Schönheit benutzte. Ihr war klar, dass sie umwerfend aussah, und wahrscheinlich konnte sie es gar nicht fassen, dass er sich nicht augenblicklich in sie verliebte.


  James rutschte unbehaglich auf seinem Sessel herum und stand schließlich auf. »Ich besorge dir ein Taxi, denn ich muss ja genau in die entgegengesetzte Richtung.« Er sah Zora beim Sprechen nicht an, und so bemerkte er nicht, wie sich ihre Miene verfinsterte. Katrina registrierte den ungläubigen Blick, den Dominic James zuwarf. »Es war schön, dich kennenzulernen, Katrina. Ich hoffe, wir sehen uns bald wieder. Dominic, dich sehe ich morgen früh um halb zehn im Gym, klar?«


  Dominic nickte und schnitt eine Grimasse. Zora trat neben ihn, legte ihre Hände an sein Gesicht und küsste ihn auf die Wange. Katrina warf sie nur einen Blick zu.


  »Nett, dich kennengelernt zu haben«, säuselte sie, ergriff James' Hand und zog ihn mit sich, als er sich gerade mit einem Kuss von Katrina verabschieden wollte.


  Dominic sah Katrina an und hob die Augenbrauen. Jeder Blickkontakt ließ sie verlegen zur Seite schauen. Doch das hielt ihn nicht davon ab, sie weiter ungeniert anzustarren.


  »Zora kann zu anderen Mädchen ein wenig giftig sein, fürchte ich. Sie scheint es auf James abgesehen zu haben. Die beiden haben sich erst vor drei Wochen in London kennengelernt, und sie verfolgt ihn gnadenlos, obwohl er mir nicht wirklich interessiert scheint. Gott weiß, warum, denn sie wäre schon ein heißer Fang für ihn. Er ist geschieden und hat zwei Kinder, aber er hat in letzter Zeit in der Londoner Immobilienszene von sich reden gemacht, und Mädchen wie Zora scheinen sich immer nach einer gewissen Sicherheit zu sehnen, vermute ich.« Er lachte und schenkte nach.


  »Sie ist sehr schön«, sagte Katrina und hoffte, nicht neidisch zu klingen. Zora hatte pures Sexappeal ausgestrahlt, und obwohl Katrina jeden Tag hübsche Mädchen traf, hatte sie einen kleinen Stich Eifersucht verspürt. Es war seltsam, dass Zora sich so für James interessierte, obwohl er diese Altlasten hatte, denn sie hätte jeden beliebigen Mann haben können. Sie fragte sich auch, warum James von Zoras Interesse nicht so angetan gewesen war. Außerdem hätte es sie interessiert, wie James in diese derart glamourösen Kreise geraten war, wo er doch so normal, so britisch und geradezu bodenständig wirkte. Aber vielleicht war ja Dominic, wenn er solche Freunde hatte, unter der geradezu lächerlich perfekten Hülle in Wirklichkeit auch ein ganz normaler Typ.


  Während Katrina darüber nachsann, stand Dominic auf und setzte sich neben sie. Plötzlich zog er, ohne irgendwas zu sagen, ihr Gesicht zu sich heran und küsste sie. Seine kräftige Zunge fand den Weg in ihren Mund, und er legte einen Arm um ihren Nacken. Zunächst war Katrina zu überrascht, um überhaupt irgendwie zu reagieren. Nach ein paar Sekunden begann sie, seinen Kuss zu erwidern. Zudem freute sie sich über sein Drängen, das ihr das Gefühl gab, er würde tatsächlich sie wollen. Als er die Hand von ihrem Nacken auf ihren Oberschenkel legte, zuckte sie regelrecht zusammen. Er öffnete die Augen, musterte sie und schien über die Wirkung erfreut, die er mit einem einzigen Kuss erzielt hatte. Ihr Herz fühlte sich an, als würde es im nächsten Moment zerspringen. Außerdem zitterte sie am ganzen Leib. Alles war so schnell passiert und einfach unglaublich. Wie in einem verrückten Traum. Sie saß stumm da, während er sie anlächelte und sich offenbar über ihre Schüchternheit amüsierte.


  »Das wollte ich von dem Augenblick an tun, als ich dich das erste Mal sah. Wollen wir gehen? Ich habe einen Wagen, der draußen wartet.« Er trank sein Glas leer und erhob sich hoffnungsvoll.


  Katrina war verblüfft und einen Moment lang sprachlos. Schließlich hatte sie ihn erst vor zwanzig Minuten kennengelernt. Er sah zwar unglaublich gut aus, und sie hatte noch nicht einmal verdaut, dass er sich mit ihr unterhalten wollte. Seine Überzeugung, dass sie Ja sagen würde - und sie wollte es ja auch -, hatte etwas eindeutig Arrogantes. Es wäre so leicht, den Dingen einfach ihren Lauf zu lassen und weiterhin seine Aufmerksamkeit zu genießen. Doch es gab zwei Dinge, die sie davon abhielten: Auch wenn er ein berühmter Filmstar war - sie ging nie mit einer zufälligen Männerbekanntschaft nach Hause und dann auch noch gleich ins Bett; außerdem wusste sie, dass er in diesem Fall nach ein paar Stunden von ihr gelangweilt sein und sie sich benutzt vorkommen würde. Der einzige Weg, um das Interesse von einem Typen wie Dominic Cayley wachzuhalten, bestand darin, sich cool zu geben und ihn nicht anzuhimmeln. Also stand sie entschlossen auf.


  »Ich werde mal meine Freundinnen suchen und sehen, was sie noch so vorhaben. Es war wirklich nett mit dir, und danke für die Drinks und alles. Ich wünsche dir noch einen schönen Abend.« Katrina lächelte, drehte sich um und ging davon, wobei sich ihre Beine seltsam schwach und wackelig anfühlten. Sie fragte sich, ob sie richtig gehandelt hatte, und als er sie nicht zurückrief, um nach ihrer Nummer oder einem nächsten Treffen zu fragen, spürte sie, wie die Enttäuschung von ihr Besitz ergriff. Sie hatte gerade dem umwerfendsten Mann, der ihr je begegnet war, einen Korb gegeben.


  [image: ]

  4. Kapitel


  Katrina ging zwei Mal den ganzen Club ab, fand aber weder Lauren noch Nadia. Dafür entdeckte sie Alex, der Zigarre rauchend an der Bar lehnte und mit zusammengekniffenen Raubtieraugen die Tanzfläche absuchte. Zögernd trat sie auf ihn zu.


  »Hi, hast du Lauren gesehen?«


  Er grinste verschlagen.


  »Ja, sie ist in meinem Büro, Süße. Geh durch diese Tür und sag Marcus, er soll dich reinlassen. Aber Moment mal, warum hast du denn keinen Drink?« Er hielt sie am Arm fest und winkte dem Barmann. »Wir fahren bald in meine Bude zurück, also pass auf, dass du nicht verloren gehst.«


  Widerstrebend nahm sie den Drink an und wandte sich zu der besagten Tür. Ein stämmiger Typ, vermutlich Marcus, ließ sie in einen Raum ein, in dem Lauren schlafend auf einem Ledersofa lag. Katrina kippte ihren Drink in einen Blumentopf, bevor sie merkte, dass es sich um eine Kunstblume aus Seide handelte. Kichernd schüttelte sie Lauren wach, die ein paar Sekunden brauchte, bis sie ihre Freundin erkannte. Sie sah aus, als hätte sie geweint.


  »Hey, was machst du denn hier drin? Alles in Ordnung mit dir?«, fragte Katrina.


  »Ich glaube, ich habe etwas zu viel getrunken, und dann hat Alex mich hier reingebracht. Wir haben miteinander geschlafen, aber ich muss dabei in Ohnmacht gefallen sein, denn ich kann mich an nichts mehr erinnern.« Lauren lächelte schwach. »Ich vermute, das war nicht ganz das Richtige, um einen neuen Freund zu beeindrucken, oder?«


  Katrina bemerkte ein Häufchen Kokain auf dem Schreibtisch. Daneben lagen ein Packen Euroscheine und ein aus einer Zeitschrift ausgerissenes Foto von Alex, Dominic und den Models von Victoria's Secret. Sie fand es eigentlich ganz logisch, anzunehmen, ein Filmstar würde mit dieser Sorte Mädchen ausgehen. Lauren hatte weißes Pulver an der Nase, das Katrina ihr mit der Spitze ihres Zeigefingers abwischte.


  »Er hätte es nicht ausnutzen dürfen, dass du bewusstlos warst.« Katrina setzte sich neben sie. »Ich finde das ein bisschen bizarr.«


  Nach kurzem Zögern kam Lauren auf die Füße. Sie starrte Katrina verständnislos an. »Warum das denn? Wenn er Sex möchte, geht das für mich schon in Ordnung. Er war bisher ja auch sehr großzügig, hat mir Klamotten gekauft und heute Abend alles geregelt, außerdem hat er versprochen, mich nächste Woche zu einer Party nach Miami mitzunehmen.« Sie hob die Augenbrauen. »Du bist so verdammt naiv, Katrina. Es würde dir nicht schaden, mal ein bisschen lockerer zu werden. Begreif doch, dass man eben hoch pokern muss, wenn man hoch hinaus will. Wie lief es denn mit Dominic? Ich habe gesehen, dass ihr es ziemlich gemütlich hattet.« Ihre Züge verhärteten sich. »Alex hat mir erzählt, dass Dom die Mädchen sofort fallen lässt, nachdem er sie gevögelt hat. Erwarte dir also bloß nichts davon, wenn du mit ihm ins Bett gehst. Du bist nicht sein Typ, und außerdem könntest du damit nicht umgehen. Die Mädchen, mit denen Dominic rummacht, sehen wie Supermodels aus, sprechen drei Sprachen, fahren Ski wie die Weltmeister und sind angezogen wie Vogwe-Herausgeberinnen. Also dürftest du ihn kaum interessieren.«


  Katrina fragte sich, warum sie sich überhaupt darum gekümmert hatte, ob mit Lauren alles in Ordnung war. Sie kam sich jetzt nur noch dumm vor, weil sie tatsächlich geglaubt hatte, Dominic könnte sich womöglich für sie interessieren.


  Lauren kontrollierte ihr Aussehen im Spiegel der Puderdose, legte etwas Lipgloss auf und ließ die Dose zuschnappen. »Los, raus hier. Ich suche Alex und lasse uns von seinem Fahrer heimbringen.«


  Alex stand immer noch allein an der Bar. Lauren fuhr sich durch die Haare und trat auf ihn zu. Sie schmiegte sich an ihn und nahm einen Schluck von seinem Drink. Er schaute sie an und sah dann mit gelangweilter Miene wieder weg. Katrina folgte seinem Blick zu einer jungen Blondine, die umringt von einigen Freunden tanzte. Lauren versuchte ihn zu küssen, aber er drehte sich weg.


  »Was ist los, Darling?«, gurrte sie. »Lass uns jetzt nach Hause fahren. Ich wünsche mir eine Wiederholung der Nummer.«


  Er grinste sie an und zog genüsslich an seiner Zigarre. »Herzchen, du hast nicht mal die erste Nummer geschafft. Vielleicht solltest du schon mal nach Hause gehen.« Er schüttelte sie ab und steuerte auf die junge Blondine zu. Innerhalb von Sekunden teilte er seinen Drink mit ihr. Lauren kochte vor Wut.


  »Bastard!«, giftete sie und schob Katrina beiseite, bevor sie in der Menge verschwand. Katrina stöhnte und versuchte ihr zu folgen, hatte sie aber schon bald verloren und machte sich keine Illusionen, sie wiederzufinden. Ihr blieb wohl nichts anderes übrig, als sich ein Taxi zu besorgen und zum Hotel zurückzufahren. Draußen musste sie feststellen, dass weit und breit kein Taxi zu sehen war. Nachdem sie hoffnungsvoll ein paar Minuten lang am Bordstein herumgestanden hatte, marschierte sie widerwillig zu Fuß los. Nach etwa zehn Minuten begannen ihre Füße heftig zu schmerzen, sodass sie sich an einer Bushaltestelle hinsetzte, um den Schaden zu begutachten. Sie erschrak, als sie die blutigen Stellen sah. Sie versuchte, sich zusammenzunehmen, aber es tat so weh, dass sie auf den Plastiksitz zurücksank.


  Ein schwarzer Mercedes blieb stehen. Das Fenster fuhr hinunter und eine Männerstimme mit gedehntem amerikanischen Akzent rief: »Na, das ist ja mal nett, dich hier zu treffen. Aber weißt du, um diese Zeit wirst du hier keinen Bus mehr kriegen.« Es war Dominic, allein auf dem Rücksitz seines Wagens, und er lachte sie mit in der Dunkelheit aufblitzenden Zähnen aus. »Steig ein, verrückte kleine Engländerin, dann nehme ich dich mit, wohin du willst.«


  Katrina humpelte auf das Auto zu und stieg, ihre Schuhe in der Hand, dankbar ein. Dominic verzog mit Blick auf ihre Füße das Gesicht.


  »Schlimm. Wo sollen wir dich rauslassen?«


  »Danke, ich konnte kein Taxi kriegen, und da ist mir nichts anderes eingefallen. Ich wohne im Citidines, Parmentier.« Der Fahrer nickte ihr im Rückspiegel zu.


  »Also, dann hast du mein Angebot vorhin nur abgelehnt, um zu Fuß zu gehen. Das heißt, du holst dir lieber blutige Füße, als zwanzig Minuten mit mir im Auto zu sitzen. Das gibt mir wirklich ein großartiges Gefühl!« Dominic lachte. »Ich muss ja einen tollen Eindruck auf dich gemacht haben.«


  »Ich wusste doch nicht, dass du mich zu Hause absetzen würdest. Ich dachte, dass ... also, ich wollte dir keine Umstände machen.« Katrina war verlegen. Sie hatte angenommen, er wolle sie mit zu sich nehmen. Jetzt saß sie da und biss sich auf die Lippe, weil sie nicht wusste, was sie noch sagen sollte. Er hob fragend die Augenbrauen.


  »Mir wurde in dem Club langsam langweilig. Es war zu voll, und du hast ja gesagt, du müsstest nach Hause, damit man dich nicht aussperrt. Was war eigentlich mit deinen Freundinnen?«


  »Was? Ach so, Lauren hatte eine kleine Auseinandersetzung mit Alex und ist danach verschwunden, und ich weiß auch nicht, wo Nadia abgeblieben ist. Vielleicht ist sie schon früher weg ...« Katrina starrte auf seine gebräunten, muskulösen Unterarme.


  »Ah, dann hat Lauren wohl die Bürobehandlung bekommen, oder? Und das andere Mädchen habe ich schon ganz früh mit einem Typen mit Pferdeschwanz und einem gruseligen Lederanzug abziehen sehen. Du solltest wirklich mal auf ihren Geschmack einwirken.« Dominic beugte sich vor und drückte auf einen Knopf, der eine Trennscheibe zwischen ihnen und dem Fahrer hochfahren ließ. Dann wandte er sich wieder Katrina zu und schob ihr eine Haarsträhne aus den Augen. Sie zuckte zurück und fühlte sich trotz des Vorfalls im Club von seiner Nähe irritiert.


  »Was meinst du mit ›die Bürobehandlung‹?«


  Dominic musterte sie einen Moment lang nachdenklich. »Alex nimmt seine Eroberungen immer mit ins Büro und - entschuldige meine Ausdrucksweise - er liebt es, sie auf seinem sehr teuren antiken Schreibtisch zu vögeln. Meist ist es jede Nacht ein anderes Mädchen ... wegen der Abwechslung.« Er verstummte und schaute aus dem Fenster. »Er hat fast immer Models, die sind offenbar am leichtesten zu bekommen, und er behandelt sie wie den letzten Dreck. Seine letzte Freundin war erst 17. Eine Brasilianerin, das Gesicht der aktuellen Chloé-Kampagne. Wirklich umwerfend, aber er hat sie andauernd betrogen. Alex bekommt bei Frauen immer, was er will. Aber schließlich haben alle Leute in dieser Szene irgendeinen Schaden -man gewöhnt sich irgendwann daran. Du kommst mir ein bisschen naiv vor, das ist süß. Vielleicht ist das die reservierte englische Art.« Er öffnete das Fenster einen Spaltbreit. »Du musst dich wohl noch daran gewöhnen, dass alle möglichen Dinge weit über das hinausgehen, was du und ich verstehen können, kleine Engländerin.« Er lächelte aufreizend.


  Sie wusste nicht recht, was sie darauf sagen sollte. Vielleicht war sie tatsächlich naiv, und vielleicht auch reserviert. Aber selbst wenn sie wusste, dass Lauren auf sich selbst achtgeben konnte, ärgerte es sie, dass Alex sich derart selbstsüchtig benahm.


  Sie runzelte die Stirn, während sie über eine Antwort nachdachte, mit der sie Dominics Freund nicht zu schlecht machen würde. Da lachte Dominic.


  »Ich finde Alex' Benehmen ja auch nicht in Ordnung, aber jeder hat schließlich die Wahl. Wenn du etwas nicht tun willst, dann lass es einfach. Ich würde mir wirklich keine Sorgen um deine Freundin machen. Sie wusste, worauf sie sich eingelassen hat, und ich bin mir sicher, sie wird mit ein paar hübschen Klamotten aus der Geschichte aussteigen. Sie wirkt auf mich wie jemand, der sich nicht so schnell übervorteilen lässt. Ich denke auch nicht, dass Alex sie gleich fallen lässt, denn er weiß, dass sie toll aussieht und eine Zeit lang eine hübsche Begleiterin abgibt. Sie wird sich nur daran gewöhnen müssen, dass er auch mit anderen Mädchen rummacht.«


  »Er ist ein richtiges Arschloch!«, bemerkte Katrina grimmig, und es war ihr egal, dass er Dominics Freund war. »Warum glaubt er, dass er damit durchkommt? Nur weil ihm eine blöde Bar gehört und er Geld hat? Ich glaube sowieso nicht, dass sie ihn nach dem heutigen Abend noch mal sehen möchte. Er hat direkt vor ihren Augen eine andere angemacht.«


  Er sah sie herablassend an. »Er kommt damit durch, weil es funktioniert. Weil es Unmengen hübscher Mädchen gibt, die alle nach jemandem suchen, der ihnen ein paar Designersachen kauft. Mit denen können sie bei ihren Freundinnen angeben, und noch dazu ist er ein gut aussehender Bursche. Alex ist 29 und er wird noch in dreißig Jahren mit Zwanzigjährigen rummachen, weil sie es zulassen. Wer sollte ihn schon daran hindern? Du bist doch auch schon eine Weile in diesen Kreisen unterwegs. Solche Leute machen, was sie wollen und wann sie es wollen, und wer könnte es ihnen verübeln, wenn sich Mädchen wie Lauren auf dem Silbertablett anbieten?«


  »Dann willst du also den Mädchen die Schuld geben? Das halte ich für falsch. Jungs wie Alex nutzen wehrlose Mädchen aus, die in einem fremden Land kein Geld und keine Freunde haben und teilweise noch keine zwanzig sind.« Katrina wurde immer wütender. Nach allem, was sie von Lauren über Dominic erfahren hatte, war er selbst keinen Deut besser.


  »Ich sage nur, dass beide Seiten etwas davon haben. Lauren bekommt Klamotten, wird ausgeführt, wie eine Prinzessin hofiert, und außerdem ...« Dominic beugte sich wieder ganz nah zu ihr und genoss ihre Verlegenheit sichtlich, »außerdem haben die Mädchen ja auch etwas vom Sex, weißt du. Das ist ja nicht nur was für Männer.«


  Bei dem Gedanken an Sex mit Dominic geriet Katrinas Magen in Aufruhr. Sie schwieg, während er grinste, ihre Hand nahm und sich ihre Nägel ansah.


  »Du hast nicht gerade typische Nägel für ein Fotomodell, oder?« Ihre Nägel waren kurz und unlackiert.


  »Ich mache zu Hause sehr viel Sport.« In Wahrheit knabberte sie an ihnen, wenn sie nervös war oder sich unwohl fühlte. Diese schlechte Angewohnheit ließ die Fotografen jedes Mal aufstöhnen, wenn bei einer Aufnahme ihre Hände ins Bild kamen. »Außerdem finde ich lange Nägel ziemlich unpraktisch.«


  »Ich mag lange Fingernägel eigentlich ganz gern, besonders wenn sie meinen Rücken hinunterfahren.« Dominic schenkte ihr ein kleines, verführerisches Lächeln, das sie genau wissen ließ, woran er dachte. Sie hielt einen Moment lang den Atem an. Da ließ er ihre Hand los und klopfte an die Trennscheibe. »Bitte halten Sie hier.« Er drehte sich zu ihr. »Ich glaube, wir sind da, und wenn ich mich nicht sehr täusche, müsste die Tür auch offen sein.« Er warf einen abschätzigen Blick auf die Fassade des Hotels. »Ich habe hier vorhin schon jemanden abgesetzt. Ein tschechisches Mädchen, das soweit ich weiß gerade die Kampagne für Yves Saint Laurent gemacht hat. Sie ist von zu viel Kokain im Auto ohnmächtig geworden.« Er lachte. »Da verteidige ich Alex, obwohl auch das auf sein Konto geht. Schließlich hat er ihr das Zeug gegeben. Mein Fahrer musste sie reintragen.« Er langte an ihr vorbei und öffnete die Tür. »Also, es war schön, dich kennenzulernen, kleine Engländerin.«


  Katrina stieg aus, blieb zögernd auf dem Gehsteig stehen und hoffte, er würde sie nach ihrer Telefonnummer fragen. Doch er sah sie nur mit diesem leicht spöttischen Ausdruck in den Augen an, sodass sie sich wie ein Idiot vorkam, einen Schritt nach hinten machte und schwach lächelte.


  »Danke fürs Mitnehmen, und ich wünsche dir viel Erfolg bei deinem Film. Vielleicht sieht man sich mal wieder«, sagte sie schleppend. Nachdem sie die Tür zugeschlagen hatte, steuerte sie mutlos auf ihr Hotel zu und versuchte, trotz ihrer schmerzenden Füße nicht zu humpeln, was ihr extrem schwerfiel.


  »Katrina.« Er ließ das Fenster ganz herunter. Sie drehte sich um. »Du hast mich wirklich überrascht.« Er grinste. »Wie wär's, wenn ich dich morgen um halb acht abholen würde? Ich muss zu einer Party und würde dich gern als meine Begleitung mitnehmen.« Das Fenster begann sich zu schließen und der Wagen fuhr an, da steckte er seinen Kopf noch einmal heraus. »Und fang doch mal an, dir Nägel wachsen zu lassen, okay?« Er entschwand, ehe sie dazu kam, ihm zu antworten.


  In Katrinas Kopf drehte sich alles, als sie an der Rezeption vorbeikam und dort den Manager zusammen mit der Putzfrau auf dem Sofa liegen sah. Neben ihnen eine Flasche Whisky. Das war ein etwas seltsamer Anblick, aber er passte zu dem seltsamen Abend, den sie hinter sich hatte. Wenn sie Dominic Cayley geküsst hatte, dann war es doch auch völlig in Ordnung, dass der Hotelmanager und die Putzfrau zueinandergefunden hatten! Die Tür zu ihrem Zimmer stand sperrangelweit offen, und als sie eintrat, fand sie Lauren tief schlafend in Kleid und Stiefeln auf dem Bett vor. Katrina zog ihr die Stiefel aus und deckte sie zu. Dabei bemerkte sie in Laurens Hand eine kleine Schmuckschatulle. Als Katrina sie an sich nahm und öffnete, entdeckte sie ein Paar großer Diamantohrringe darin. Sie legte sie auf die Frisierkommode, setzte sich auf ihr eigenes Bett und ging die Ereignisse des Abends noch einmal durch.


  Dabei fiel ihr eine auf dem Boden liegende Ausgabe von Arena ins Auge, die ein Porträt von Dominic auf dem Titel hatte. Als sie das Heft durchblätterte, stieß sie auf einen Artikel, der ihn als den neuen Brad Pitt beschrieb und detailliert alle Topmodels und Schauspielerinnen aufzählte, mit denen er schon zusammen gewesen war. Hatte Dominic Cayley sie wirklich um eine Verabredung gebeten, oder besser gesagt: sie wissen lassen, dass sie gemeinsam ausgehen würden? Inwiefern hatte sie ihn überrascht? Sie war sich neben ihm eigentlich eher langweilig vorgekommen. Sie verspürte eine gewisse Übelkeit und Nervosität im Magen und trat vor den Badezimmerspiegel, um herauszufinden, was an ihr er attraktiv gefunden haben mochte. Es ergab keinen Sinn, wo er doch die Wahl zwischen so vielen schönen Frauen hatte. Warum sie? Sie schminkte sich ab, und als sie sich gründlich die Zähne putzte, erinnerte sie sich daran, wie sie ihn geküsst hatte. Er war wahrscheinlich der weltbeste Küsser, urteilte sie, als sie in ihrem Bett lag. Die Müdigkeit überwältigte sie, und sie schlief mit der Traumvorstellung ein, am Arm von Dominic Cayley eine Filmpremiere zu besuchen.


  [image: ] 5. Kapitel [image: ]


  Katrina erwachte von heftigem Türklopfen. Sie warf sich ihre Decke um, öffnete und stieß auf den Hotelmanager, der sich ein perfektes Lächeln ins Gesicht geklebt hatte.


  »Bonjour!« Er nickte ihr zu, was sie überraschte, da er sonst eigentlich immer schlecht gelaunt war. »Une lettre pour vous.« Er überreichte ihr einen Umschlag.


  »Ah, ja. Danke. Ich meine, merci«, murmelte sie und schloss rasch die Tür vor seinem strahlenden Gesicht. Sie sah auf die Uhr. »Verdammt! Ich hätte doch den Wecker stellen sollen.« Sie ließ den Umschlag auf die schlafende Lauren fallen. »Da ist etwas für dich gekommen.«


  Lauren stöhnte und zog sich die Decke über den Kopf. »Wie spät ist es denn? Das kann doch erst das Morgengrauen sein, oder? Ich könnte vor Kopfweh sterben.«


  »Genau gesagt ist es in fünf Minuten ein Uhr mittags, und ich sterbe gleich vor Hunger. Ich lauf nur schnell in die Pâtisserie. Möchtest du auch was?« Katrina schlüpfte in eine Jeans und ein T-Shirt. Nachdem Lauren ihr nicht antwortete, schnappte sie sich ihre Geldbörse und verließ das Zimmer.


  Die Dame in der Pâtisserie sah sie befremdet an, als sie Pains au Chocolat kaufte, aber nachdem sie das öfter tat, ignorierte Katrina es. Als sie wieder auf die Straße trat, verursachten ihr die Autoabgase und die Hitze der Großstadt Kopfschmerzen.


  Wieder im Zimmer schlief Lauren immer noch, tauchte aber aus den Falten ihrer Decke auf, als Katrina sich auf ihr Bett gesetzt hatte. »Hmm, darf ich mal beißen?«


  Katrina reichte ihr die fettige Tüte und fing den Brief auf, der beinahe auf den Boden gefallen wäre. Lauren machte ihn auf und zog ein Blatt Papier heraus. Eine längere Pause trat ein, bevor sie Katrina wütend ansah. »Warum gibst du das mir? Willst du angeben? Ehrlich gesagt ist mir das egal. Ich treffe heute Alex und wir gehen shoppen. Ich habe überhaupt kein Interesse an Dominic Cayley. Wie ich dir ja schon gesagt habe, spielt er nur mit Frauen, und sobald er genug von dir hat, war's das.«


  »Wovon redest du eigentlich?« Katrina nahm ihr das Blatt Papier aus der Hand und überflog es.


  »Hi Katrina,


  ich hoffe, du hast gut geschlafen. Die Pläne für heute haben sich geändert und ich muss dich schon um 13.30 Uhr abholen statt um 19.30 Uhr, da die Party früh beginnt. Wir dürfen nicht zu spät kommen. Ich nehme an, dass das für dich in Ordnung geht, da du, wie du gesagt hast, heute nicht arbeitest. Ich freue mich, dich zu sehen.


  Gruß,


  Dominic


  »Verdammter Mist!«, schrie sie und sprang vom Bett. »O mein Gott! Wie spät ist es?« Sie schaute auf ihre Uhr: Viertel nach eins. »Wie kann er mir das antun? Das bedeutet, er ist in 15 Minuten da, und er hat mir nicht mal gesagt, was für eine Party das sein wird! Was zum Teufel soll ich anziehen?« Katrina warf Lauren einen panischen Blick zu. »Bitte hilf mir! Ich wusste ja nicht, dass der Brief für mich war. Die sind doch immer für dich, also hab ich das von diesem auch angenommen. Bitte, Lauren. Ein Hollywoodstar will mit mir ausgehen. Ich würde 15 Tage brauchen, um mich darauf vorzubereiten, nicht 15 Minuten!« Ihr wurde vor Schreck ganz heiß. Was zum Teufel trug man für ein Date mit jemandem wie Dominic? Bestimmt nicht Jeans und Turnschuhe.


  Lauren sah Katrina gelassen an und schien abzuwägen, was es ihr bringen könnte, Katrina zu helfen.


  »Okay, ich denke, es wäre gut, wenn du als Erstes mal dein Haar kämmen würdest. Also, geh du ins Bad und ich suche dir inzwischen was zum Anziehen raus.«


  Katrina floh ins Badezimmer und schaute in den Spiegel. Bei dem Gedanken, ihn wiederzusehen, wurde ihr beinahe schlecht vor Angst. Wirklich schockiert war sie allerdings von ihrem Spiegelbild. Ihre Haare waren ein einziger Wust und standen in alle Richtungen von ihrem Kopf ab, außerdem hatte sie dunkle Ringe unter den Augen. Kein Wunder, dass die Verkäuferin in der Pâtisserie sie komisch angesehen hatte! Das Duschwasser war eiskalt, aber sie biss die Zähne zusammen und schrubbte sich kräftig ab. Außerdem goss sie eine ganze Flasche Conditioner auf ihre Haare. Dann schnappte sie sich einen Tiegel mit der Aufschrift Revitalising Cream und schmierte sich eine dicke Schicht davon aufs Gesicht. Sie hoffte, das Mittel würde halten, was sein Name versprach. Dominic Cayley würde sie abholen kommen! Sie konnte es immer noch nicht fassen. Sie hatte eigentlich nicht daran geglaubt, ihn je wiederzusehen. Ein Kuss in einem schummrigen Club hätte ihr monatelang für Tagträume gereicht, ohne dass sie an ein echtes Date auch nur zu denken gewagt hätte.


  Als sie aus dem Bad kam, drückte Lauren ihr eine Jeans von Roberto Cavalli und ein schwarzes Top in die Hand.


  »Zieh das an. Diese Jeans sind schicker als normale, damit siehst du nicht zu leger, für tagsüber aber auch nicht overdressed aus. Nimm diese Pumps dazu und das hier.« Sie nahm ihr eigenes schweres Silberarmband ab und legte es um Katrinas Handgelenk. »Das sieht cool aus. Vielleicht sollte ich Stylistin werden.« Sie musterte Katrina kritisch. »Mit diesen Nägeln und deinen Haaren wirst du trotzdem wohl nie als das Mädchen eines Hollywoodstars durchgehen. Eher als so eine Art Rock Chick.«


  Das Telefon klingelte. Lauren schnappte es sich. »Hallo? ... Oh, hi Dominic, wie geht's? ... Ja, mir großartig. Ich arbeite ja andauernd, da genieße ich so einen freien Tag schon sehr ... Ja, ich bin später mit Alex verabredet. Das ist wirklich nett von dir, dass du heute mit Katrina ausgehst. Sie ist hier ziemlich einsam, wenn ich die ganze Zeit arbeite und sie nichts zu tun hat.« Katrina biss wegen der Herablassung der Jüngeren die Zähne zusammen, während sie Kajal auftrug. »Ja, ich sag ihr Bescheid, sie kommt in einer Minute runter. Und pass auf sie auf, sie ist Männer wie dich nicht gewöhnt, weißt du. Bis bald. Bye.« Lauren drehte sich zu Katrina um. »Er wartet an der Rezeption.« Und vielleicht aus einem gewissen Schuldbewusstsein fügte sie hinzu: »Nimm doch meine schwarze Balenciaga-Tasche. Die würde richtig gut zu diesem Outfit passen.«


  Als sie sich gerade mit noch feuchten Haaren und erst halb geschminkt auf den Weg machen wollte, erinnerte Katrina sich, dass Lauren Alex erwähnt hatte.


  »Lauren, ist denn mit Alex alles okay? Ich hätte gedacht, dass du ihn nach gestern Abend nicht mehr würdest sehen wollen.«


  »Warum das denn? Ich habe mich gestern großartig amüsiert, und du ja wohl auch. Warum sollte ich ihn da nicht wiedersehen wollen?« Lauren klang aggressiv. »Sag mir bloß nicht, weil du mit einem Filmstar ausgehst, glaubst du, ein schlichter Millionär und Barbesitzer sei nicht gut genug? Er holt mich ab und wir gehen shoppen. Ich werde also einen mindestens ebenso schönen Tag wie du haben, und wenigstens möchte er mich auch noch sehen, nachdem wir miteinander geschlafen haben.« Sie wandte sich ab und Katrina schloss hinter sich die Tür. Vielleicht hatte Dominic doch recht gehabt, als er behauptete, Lauren hätte auch etwas davon, und wenn es nur ein paar Prada-Kleider und ein, zwei Handtaschen wären.


  Auf dem Weg nach unten war Katrina so nervös, dass sie kaum Luft bekam. Ihr Herz klopfte, als wäre sie gerade einen Marathon gelaufen. Sie blieb stehen, betrachtete sich in einem Spiegel und legte noch etwas mehr Lipgloss auf. Sie sah wirklich nach Rock Chick aus, und obwohl ihre Haare immer noch reichlich strubbelig waren, hoffte sie, das würde beabsichtigt wirken, nicht wie bloßes Chaos. Vielleicht fand er sie bei Tageslicht zu gewöhnlich und wünschte sich, sie nicht eingeladen zu haben. Das war sogar sehr wahrscheinlich. Schließlich war sie auch nur ein ganz gewöhnliches Mädchen, das zufällig groß und einigermaßen fotogen war. Das machte sie allerdings nicht zum potenziellen Date eines Filmstars. Sie entschied sich für eine weitere Schicht Wimperntusche.


  Dominic wartete wie angekündigt an der Rezeption. Er lehnte am Tresen und unterhielt sich mit Lydia, die in Begleitung von ein paar weiteren Models war. Katrina lächelte, weil sie sich an ihr Gespräch vor zwei Tagen erinnerte, als sie mit Lydia darüber gescherzt hatte, Dominic zufällig in Paris über den Weg zu laufen. Lydia musste es fast umgehauen haben, als sie ihn in ihrem Hotel sah! Dominic stand mit dem Rücken zu Katrina, und sie verspürte ein angenehmes Kribbeln, während sie seine muskulöse Statur betrachtete. Er wirkte in dieser schäbigen Hotelrezeption völlig deplatziert, und einen Moment lang fühlte sie bei der Vorstellung, einen ganzen Tag mit ihm zu verbringen, Panik in sich aufsteigen. Er trug Jeans, was wohl bedeutete, dass sie auf eine ziemlich legere Party gingen. Sie war dankbar, dass Lauren sie nicht zu sehr herausgeputzt haue. Da entdeckte Lydia sie, schnitt eine Grimasse und gestikulierte wild in Dominics Richtung, während sie mit den Lippen stumm »Unglaublich!« formulierte. Katrina kam näher.


  »Hey, Katrina, kommst du mit auf einen Kaffee?«, quiekte Lydia. Sie schenkte Dominic ihr bezauberndstes Lächeln und sagte: »Hast du Lust mitzukommen oder wartest du hier auf jemanden?«


  Dominic drehte sich um und entdeckte Katrina.


  »Ich warte auf jemand, und hier ist sie.« Er ging auf sie zu und küsste sie mitten auf den Mund. Lydia fiel vor Staunen die Kinnlade runter. »Du siehst klasse aus, bisschen nach Rock Chick. Die Jeans gefällt mir.« Vertraulich nahm er Katrinas Hand.


  Sie schaute zu ihm auf und fand, dass er geradezu unerträglich gut aussah. Bei Tageslicht sogar noch besser. Mit diesen fast schon mitternachtsblauen Augen und den ausgeprägten, perfekten Gesichtszügen. Er war sagenhaft, und sie kam sich neben ihm ziemlich durchschnittlich vor. Lächelnd schien er ihre Befangenheit zu bemerken. »Bist du so weit? Wir müssen los, wenn wir den Flug nicht verpassen wollen.«


  »Den Flug?«, wiederholte sie viel zu verwirrt, um zu bemerken, wie sich die Winkel seines perfekten Mundes zu einem zufriedenen Lächeln hoben.


  »Ganz recht, wir fliegen zu dieser Party nach Monaco. Sie findet auf dem Boot einer Freundin statt. Das ist nur ein paar Stunden entfernt. War nett, euch kennenzulernen, Mädels«, wandte er sich den anderen mit einem extrem breiten Grinsen zu, das seine geraden, strahlend weißen Zähne perfekt zur Geltung brachte. »Habt einen schönen Tag.« Und damit führte er Katrina zu dem vor der Tür geparkten schwarzen Mercedes.


  »Ach du heilige Scheiße! Wo zum Teufel hast du ihn aufgegabelt? Und ich vermute, dass du nicht mit auf einen Kaffee gehst«, flüsterte Lydia Katrina im Vorbeigehen zu.


  »Eher nicht«, erwiderte sie und war zugleich euphorisch gestimmt vom unverhohlenen Neid der anderen und besorgt bei der Vorstellung, allein mit Dominic und seinen Freunden nach Monaco zu fliegen. Für einen spontanen Auslandstrip war sie nicht im Geringsten ausgestattet, außer ein bisschen Make-up hatte sie rein gar nichts dabei. »Wir sehen uns, wenn ich zurück bin.«


  Auf dem Weg zum Flughafen klingelte Dominics Handy, und während er telefonierte, blätterte Katrina in einer Zeitschrift, die sie auf der Ablage des Wagens entdeckt hatte. Darin stieß sie auf ein Foto von sich in einem Catsuit aus Leder. Das war bei einer Modenschau in London gewesen. Ob er das Bild gesehen hatte? Sie hoffte es, obwohl die Mädchen seiner meisten Dates wahrscheinlich für wichtigere Designer und Parfum-Kampagnen modelten. Sie war froh, dass er mit Telefonieren beschäftigt war, denn sie hätte nicht gewusst, worüber sie mit ihm reden sollte. Verglichen mit seinem Alltag musste alles, was sie zu erzählen hätte, langweilig klingen. Dominic wirkte sowieso andauernd gelangweilt. Er schien permanent von Leuten umgeben, die mehr Interesse an ihm hatten als umgekehrt. Sie lauschte auf sein Gespräch.


  »Ja, Miranda, da bin ich ganz deiner Meinung. Ich bin mir bei dieser Rolle nur einfach nicht sicher. Ich soll den Sohn spielen, also nicht die Hauptrolle. Und ich denke, dass das momentan für mich nicht ratsam ist. Ich will nicht auf irgendeinen mittelmäßigen Film festgelegt sein, wenn vielleicht noch etwas Besseres nachkommen könnte. Außerdem bieten diese Leute sowieso zu wenig Geld.« Er warf Katrina einen genervten Blick zu und verdrehte die Augen. »Schau, du hältst sie einfach noch ein bisschen hin, und wir besprechen das demnächst bei einem Abendessen. Ich bin auf dem Weg nach Monaco und habe ein bezauberndes Mädchen neben mir sitzen, das sich langweilt, wenn ich so lange telefoniere. Ich melde mich dann am Montag bei dir, okay?«


  Er beendete das Gespräch.


  »Entschuldige. Das war meine Agentin. Sie ist sehr engagiert und auch sehr beharrlich, um es mal so auszudrücken. Sie möchte, dass ich eine mittelmäßige Rolle annehme, weil es ein toller Regisseur ist. Hey, bist du das?« Er zeigte auf das Bild und nahm ihr die Zeitschrift aus der Hand, um es eingehender zu betrachten. »Du siehst klasse aus. Kannst du eigentlich singen?«


  »Nein, warum fragst du?«


  »Du siehst wie ein Rock Chick aus, und wenn du singen würdest, dann könnte ich dich ein paar Leuten aus der Musikbranche vorstellen, die ein echtes Rock Chick aus dir machen würden.« Er grinste und ihr wurde regelrecht schwindelig davon, im Mittelpunkt seiner Aufmerksamkeit zu stehen. »Aber gut, dann bleibst du eben beim Modeln. Du hast einen interessanten Stil, sehr ungewöhnlich. Ich bin diesen kommerziellen Look schon leid. Du siehst anders aus. James hat dich heute Morgen im Gym ›eine englische Rose mit dem gewissen Etwas‹ genannt, als ich ihm erzählt habe, dass ich dich abholen würde.« Er legte seine Hand auf ihren Nacken und zog sie näher, um sie besser betrachten zu können. Es fühlte sich ein wenig seltsam an, so aus der Nähe gemustert zu werden, und sie hoffte, er würde einfach die Augen schließen und sie küssen. Sie konnte seinen Atem auf ihrem Gesicht fühlen und auch, wie seine Augen darüberwanderten. Doch plötzlich ließ er sie los und rückte ohne ein Wort wieder von ihr ab.


  Katrina sehnte sich danach, dass er sie wieder küsste, doch er schien daran nicht interessiert. Vielleicht war er zu dem Schluss gekommen, sie doch nicht zu mögen, nachdem er all ihre Schwächen entdeckt hatte. Wie sollte sie es auch mit Supermodeis und Starschauspielerinnen aufnehmen? Was zum Teufel sollte eine englische Rose mit dem gewissen Etwas eigentlich sein? Sie versuchte, sich verführerisch mit der Hand durch die Haare zu fahren, aber diese schienen verfilzter denn je und sie blieb kläglich darin stecken. Sie gab wohl kaum eine glamouröse, begehrenwerte Figur ab.


  Dominic griff nach seinem Handy und tippte eine Nummer ein.


  »Hey Loretta, wie geht's? Ich rufe nur an, um dir zu sagen, dass ich in spätestens zwei Stunden da sein werde. Kannst du mir einen Transfer vom Flughafen zum Boot organisieren? Du bist ein Schatz. Nein, ich komme nicht allein ... mit einem Model.« Er begann zu lachen. »Du kennst mich doch. Bis gleich.« Er beendete das Gespräch und wandte sich wieder Katrina zu. »Das war das Mädchen, das die Party veranstaltet. Sie hat ein Wahnsinnsboot, das sie bei ihrer Scheidung abgestaubt hat, und gibt darauf jeden Monat ein Fest. Sie ist eine ziemliche Erscheinung - falscher Busen, lange blonde Haare und immer perfekt geschminkt. Wir waren mal eine Zeit lang zusammen.« Er grinste. »Jetzt sind wir einfach befreundet. Ich bin sicher, du wirst gut mit ihr auskommen.«


  Katrina war schon von der Vorstellung entmutigt: falsche Brüste, Glamour, Reichtum, Exfreundin. Loretta klang nach einem echten Alptraum. Sie stellte sie sich so zickig und eifersüchtig wie diese Zora vor. Perfekt gestylt würde sie Katrina vermutlich mustern, als sei sie gerade aus einem Abwasserkanal gekrochen. Diese Frauen konnten sich Brust-OPs, tonnenweise Designerklamotten und wahrscheinlich Friseure und Visagisten in Rufbereitschaft leisten. Da war es kein Wunder, dass sie selbst sich etwas unterprivilegiert fühlte. Dominic war schon wieder am Telefon und unterhielt sich mit einem Freund über eine Party, die sie offenbar gemeinsam geben wollten.


  »Ich meine, für eine anständige Feier muss man mindestens ein paar Hunderttausend Dollar hinlegen. Wir wollen uns doch schließlich nicht lumpen lassen. Und man muss natürlich sicherstellen, dass nur die besten Leute eingeladen sind. Nicht dieser Freunde-von-Freunden-Blödsinn, der nur das Image runterzieht. Red mit Imogen von Vanity Fair, sie könnte dir bei der Gästeliste helfen. Oder mit Rebecca bei der Vogue. Sag ihnen, ich hätte dich geschickt«, empfahl er, bevor er aufsah und Katrina zulächelte.


  Diese bemerkte, dass sie ihn mit offenem Mund anstarrte, schloss ihn schnell und tat so, als würde sie fasziniert die Landschaft betrachten. Dominics Freunde waren wohl allesamt reich und berühmt und ließen ihre Gästelisten von den namhaftesten Hochglanzmagazinen erstellen. Sie fühlte sich plötzlich absolut deplatziert und musste tief Luft holen. Sie würde also einen Tag mit diesen Leuten, vielleicht sogar mit noch mehr Stars verbringen. Aber schließlich waren das auch nur Menschen, allerdings mit tollen Jobs und wahnsinnig viel Geld. Und was Typen wie Alex oder Zora gestern in der Bar anging, das waren doch nur Kriecher und Schleimer, die sie kein bisschen interessierten. Trotzdem fühlte sie sich eingeschüchtert. Zum wohl millionsten Mal fragte sie sich, warum um alles in der Welt Dominic sich für sie entschieden hatte, wo er doch die Wahl unter einer Vielzahl besser gestylter, eleganterer Schönheiten hatte. Bestimmt war es nur eine Frage der Zeit, bis er erkannte, wie gewöhnlich und langweilig sie im Vergleich dazu war. Sie fragte sich, ob sie wohl immerhin an ein Foto mit ihm käme, bevor der Tag vorbei war, damit sie es ihren Freundinnen zu Hause zeigen konnte. Falls die ihr nicht glaubten, dass sie mit ihm unterwegs gewesen war.


  Das Auto hielt und der Fahrer öffnete die Tür. Eine kleine Privatmaschine wartete auf sie und Dominic steuerte bereits darauf zu. Dann drehte er sich zu ihr um und genoss sichtlich Katrinas Staunen.


  »Damit fliegen wir?«, fragte sie und sah zwischen ihm und dem Piloten hin und her. »Ich dachte, wir würden einen normalen Flug nehmen.«


  »Das wäre keine gute Idee. Wir würden viel länger brauchen, außerdem möchte ich in den nächsten zwei Stunden weder erkannt werden noch irgendwelche Autogramme geben. So macht es mehr Spaß. Wir sind für uns allein und nicht von lauter fremden Menschen umgeben. Ich find's entzückend, wie du von all dem schockiert bist. Die meisten Mädchen tun so, als ob das für sie ganz normal wäre. Du bist wirklich sehr süß.«


  Er ging auf die Maschine zu, schüttelte dem Piloten die Hand, und Katrina folgte ihm. Dabei ärgerte sie sich ein bisschen darüber, dass sie sich in seiner Gegenwart ständig grenzenlos naiv vorkam. Er musste sie für vollkommen bescheuert halten. Sie beschloss, fortan auf der Hut zu sein und in seiner Gesellschaft mehr Gelassenheit an den Tag zu legen, selbst wenn die Gedanken in ihrem Kopfsich gerade überschlugen. Verstohlen legte sie noch eine Schicht Lipgloss auf und setzte ihre bei eBay ersteigerte Gucci-Sonnenbrille auf. Dominic war inzwischen schon eingestiegen.


  »Also, Katrina, du hast mir noch gar nichts von dir erzählt. Ich weiß nur, dass du modelst. Verrat mir doch mal, wo du herkommst, wie alt du bist und was du gerne tust.«


  Er schien unheimlich schnell zwischen großer Vertrautheit und Distanz wie zwischen völlig Fremden zu wechseln. Am Abend zuvor hatte er sie geküsst, als würde sie ihm etwas bedeuten. Lang und leidenschaftlich. Dann hatte er sie am Hotel abgesetzt, so wie man einem Freund einen Gefallen tut. Als er sie heute Morgen abgeholt hatte, war es gewesen, als würden sie sich seit Wochen kennen, der Kuss zur Begrüßung und dass er sie bei der Hand genommen hatte. Und jetzt benahm er sich, als hätten sie einander gerade erst kennengelernt, als sei sie ein x-beliebiger Fan oder eine Assistentin.


  »Ich bin 24«, erwiderte sie. »Und ich komme aus einer Kleinstadt in Hampshire, wo meine Mutter bis heute lebt. Wenn ich arbeite, wohne ich in London. Ich habe schon einen Collegeabschluss und hoffe, in den nächsten paar Jahren weiterstudieren zu können, wenn ich das Geld dafür zusammenhabe.«


  »Wow, das klingt gut. Du musst intelligent sein. Ich hab mir in der Schule nie viel Mühe gegeben, weil ich schon immer wusste, dass ich Schauspieler werden würde. Und ich denke, es ist gut, dass du kein typisches dummes Model bist, das nichts gelernt hat und darauf hoffen muss, irgendeinen reichen Typen zu heiraten. Meine Schwester ist auch aufs College gegangen.« Er schwieg kurz und sah sie nachdenklich an. »Jetzt kümmert sie sich nur noch um ihre Kinder.« Katrina meinte einen sarkastischen Unterton zu hören, aber sogleich warf sie sich selbst vor, paranoid zu sein. Dominic schaute aus dem Fenster, während die Maschine abhob. »24 ist ein gutes Alter. Ich bin 32.« Er sah sie erneut an. »Hast du zu Hause in England einen Freund?«


  Katrina fand die Frage befremdlich, denn schließlich war sie ja gerade mit ihm unterwegs. »Natürlich nicht. Sonst würde ich wohl kaum mit fremden Männern in ein Flugzeug steigen«, erwiderte sie mit sanfter Stimme und sah ihm dabei in die Augen. Hielt er sie für ein Mädchen wie Lauren, die zum Spaß mit reichen Typen ausging?


  »Warum denn nicht?« Dominic grinste. »Wir haben doch nur ein bisschen Spaß. Das machen schließlich alle Models. Es ist ja auch bloß ein Tagesausflug.« Dann griff er nach einem Blatt Papier und begann konzentriert zu lesen. Sie war ziemlich enttäuscht, dass er sie offenbar in eine Schublade mit Lauren steckte, schamlos und ungeheuer selbstbewusst, wo sie doch das genaue Gegenteil war. Das war kränkend, und sie überlegte, ob sie es ihm sagen sollte. Andererseits war sie auch so schon nervös genug und musste das Ganze nicht noch schlimmer machen. Außerdem sorgte er dafür, dass sie sich ein wenig atemlos und schwindelig fühlte. Also konzentrierte sie sich lieber darauf, cool auszusehen.


  Den Rest des Fluges verbrachten sie schweigend. Dominic las sein Script und Katrina schaute aus dem Fenster. Aus dem Augenwinkel musterte sie ihn und suchte nach irgendeinem Makel, der sie beruhigen oder auch abstoßen könnte. Doch sie fand nichts dergleichen. In seinem Gesicht herrschte Perfektion. Und je länger sie ihn betrachtete, desto besser schien er auszusehen. Sie dagegen hatte allerlei Schwächen: eine Nase wie eine Sprungschanze, Sommersprossen, außerdem waren ihre Zähne nicht ganz gerade, und sie kaute an den Fingernägeln. Hatte er all das wohl schon registriert? Sie fragte sich, wie viele Models er wohl schon abgeschleppt hatte. Unzählige vermutlich, denn welches Mädchen würde ihm einen Korb geben? Im Kampf um Erfolg, Anerkennung und Wohlstand war ein Filmstar der absolute Haupttreffer für jedes Model. Es musste unmöglich sein, seine Aufmerksamkeit auf Dauer zu gewinnen, und offenbar hatte sie sie bereits verloren.
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  Als sie landeten, wartete bereits ein silberner Bentley und brachte sie zum Haupthafen. Nachdem sie schon so viel vom Glamour Monacos, der Steueroase für die Reichen, gehört hatte, schaute Katrina neugierig aus dem Fenster auf all die hohen Gebäude, die man auf dieses kleine Fleckchen Erde gebaut hatte. Die Straßen waren voller älterer Damen, die überaus elegant zurechtgemacht waren und Schoßhündchen spazieren führten. Nirgends lag Abfall herum, und an jeder Straßenecke stand ein Polizist. Unglaublich viele teure Autos waren lässig am Straßenrand geparkt - Ferraris, Porsches, Lamborghinis, Rolls-Royce. Immer wieder hörte man das Dröhnen hochgetunter Motoren, und andauernd fuhren Männer in Blazern mit Cabrios vorbei, in denen langmähnige Frauen auf dem Beifahrersitz saßen. Katrina konnte kaum glauben, dass sie fünf Minuten nach ihrer Ankunft schon so viel demonstrativen Reichtum auf einmal sah. Als sie sich dem Hafen näherten, entdeckte sie Reihen strahlend weißer Boote, die träge im Wasser schaukelten.


  Der Wagen hielt neben einem riesigen dunkelblauen Boot mit dem goldenen Schriftzug »The Lady Loretta« an der Seite. Sekunden später hörte Katrina eine schrille Stimme kreischen: »Dominic! Wie schön, dich zu sehen!« Dominic war schon auf der Mitte der Gangway, als eine Gestalt in grellem Pink auftauchte, ihre Arme um seinen Hals schlang und ihn viel zu lange festhielt. Als sie sich endlich von ihm löste, verließ Katrina vollends der Mut. Das musste Loretta sein. Eine große Frau mit platinblondem, taillenlangem Haar und stolzen Brüsten, die aus dem engen Satinkleid zu purzeln drohten. Loretta wickelte sich erneut um Dominic und flüsterte ihm mit ihren prallen Lippen, die von pinkfarbenem Gloss geradezu tropften, etwas ins Ohr. Als sie den Kopf wendete, entdeckte sie Katrina, und ihre Augen verengten sich, während sie sie von Kopf bis Fuß taxierte. Ansonsten reagierte sie jedoch nicht, sondern fuhr fort, mit Dominic zu flüstern, bis eine Stimme mit starkem italienischem Akzent sie unterbrach.


  »Lass ihn endlich los, Loretta. Der arme Junge ist doch noch nicht einmal richtig an Bord.« Die Stimme gehörte einem Mann, der auf einem Sessel im Heck des Bootes saß. Er erhob sich und hielt Dominic die Hand hin, um ihm an Bord zu helfen. Loretta zog einen demonstrativen Schmollmund und schob den Mann beiseite.


  »Dominic und ich haben uns viel zu erzählen. Lass uns einen Drink nehmen, Darling«, gurrte sie und zog ihn mit sich.


  Der Blick des Mannes fiel auf Katrina, die nervös am anderen Ende der Gangway stand.


  »Ciao, gehörst du zu Dominic?«, fragte er. Sie nickte. »Dann komm an Bord. Oder worauf wartest du?« Er hielt ihr auffordernd seine Hand hin. »Ich bin Vincenzo, Lorettas Bruder. Und du bist ...?«


  »Katrina.« Sie sah ihn an, und zum Glück lächelte er. Dabei bildeten sich eine Menge Lachfältchen um seine Augen. Wenigstens würde es hier einen freundlichen Menschen unter Dominics Freunden geben, der von ihrer Existenz Notiz nahm. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte, und schaute sich einfach ehrfürchtig um. Das Boot war unglaublich. Mit dunklen Holzböden und verchromtem Metall. Alles glitzerte makellos in dem strahlenden Sonnenschein. Es war der pure Luxus und mit nichts zu vergleichen, was Katrina je gesehen hatte. Sie hatte in Hochglanzmagazinen über solche Jachten gelesen und sich gefragt, was für Leute so etwas genossen. Jetzt sah es aus, als hätte sie selbst einen Tag unter ihnen vor sich. Innerlich musste sie lachen, als sie sich überlegte, dass diese Jacht etwa viermal so groß war wie das winzige Reihenhaus ihrer Mutter und zehnmal luxuriöser. Sie wollte sich so gern alles ansehen und auch von den köstlichen Kuchen naschen, die auf einem der Tische bereitstanden. Einen Moment lang stellte sie sich vor, wie es wäre, selbst ein Filmstar zu sein und all diesen Luxus dauernd zur Verfügung zu haben. Würde das wohl mit der Zeit langweilig? Dominic schien jedenfalls nicht im Geringsten beeindruckt. Für ihn war das Alltag.


  Vincenzo störte sie in ihren Gedanken.


  »Katrina, ich denke, Loretta wird dich nicht sehr ins Herz schließen. Ihr wäre es bestimmt lieber, du wärst nicht so hübsch.« Er musterte sie, wie es in den letzten Tagen jeder zu tun schien, und nickte bewundernd. »Lass uns zu den anderen gehen.« Sie folgte seinen braunen Beinen und Segelschuhen die Treppe hinauf.


  Das Oberdeck war der Inbegriff von Reichtum und Privileg. Acht Frauen sonnten sich oben ohne auf flauschigen weißen Sonnenliegen, während Bedienstete um sie herumschwirrten und sie mit Drinks und exotischen Früchten versorgten. Sie alle waren tiefbraun, mit Brustimplantaten und künstlich verlängerten Haaren, und musterten Katrina ausdruckslos durch ihre Chanel-Sonnenbrillen, ohne ihr auch nur einen knappen Gruß zu gönnen. Ein paar tauschten Blicke oder flüsterten miteinander. Eine Frau mit streifenweise braun und platinblond gefärbten Haaren ging sogar so weit, sich aufzusetzen, ihre Sonnenbrille abzunehmen und sie unverhohlen aus zusammengekniffenen, feindseligen Augen anzustarren. Katrina erinnerte sich an ihre Schulzeit. Genauer gesagt daran, wie sie versucht hatte, sich unsichtbar zu machen, wenn sie in den Speisesaal ging, damit die Clique der hübschen Mädchen nicht anfangen würde, sie zu hänseln. Sie fühlte sich wieder wie der schüchterne, magere Teenager und schlich mit unter ihren Haaren halb verborgenem Gesicht an den Frauen vorbei.


  Vincenzo führte sie an den Tisch in der Mitte, wo die Männer Karten spielten. Sie waren alle in etwa so alt wie er, mit silbergrauem Haar und dunkler Haut, und sie würdigten sie kaum eines Blickes, denn schließlich war sie weder blond noch gebräunt und hatte schon gar keinen großen Busen. Lauren hätte sich an ihrer Stelle zweifellos das Top heruntergerissen, sich zu den anderen gelegt und geschmollt, als hinge ihr Leben davon ab. Stattdessen zog sie ihr Top nach unten und nahm die Sonnenbrille ab, um Hallo zu sagen.


  »Das ist Katrina«, verkündete Vincenzo. »Sie ist mit Dominic hier.«


  Die Männer schauten sich nach Dominic um, der nah bei Loretta am anderen Ende des Bootes saß. Ihre Hand lag auf seinem Knie und ihr rosa Mund war nah an seinem Ohr. Katrina kam sich ziemlich dumm vor. Die Männer sahen zu ihr zurück, bevor sie sich wieder ihrem Kartenspiel widmeten. Katrina nahm auf der Kante eines Stuhls Platz. Es wurde Italienisch gesprochen, sodass sie von der Unterhaltung nichts mitbekam. Stattdessen machte sie hinter ihrer Sonnenbrille eine Feldstudie in Sachen plastischer Chirurgie und stellte fest, dass es an Bord nicht nur falsche Brüste, sondern auch eine Reihe Faceliftings, Nasenkorrekturen und mit Collagen aufgespritzter Lippen gab.


  Jemand setzte sich auf den Stuhl neben ihr und drückte ihr ein Glas in die Hand. Ein Junge von etwa zwanzig Jahren mit typisch italienischem Karamell-Teint, dunklen Haaren und braunen Augen schenkte ihr ein breites Lächeln.


  »Den machen wir auf unserem Gut in der Toskana selbst. Ich verspreche, dass er dir schmecken wird.« Er lächelte und hob sein Glas, um ihr zuzuprosten. »Auf schönen Wein, schöne Sonne und ein schönes Mädchen.«


  Katrina nippte an dem Wein und sah ihn über ihr Glas hinweg an. »Katrina.« Sie hielt ihm ihre Hand hin.


  »Carlos«, antwortete er, nahm ihre Hand und küsste sie, statt sie zu schütteln. »Das ist das Boot meiner Mutter und ich heiße dich an Bord herzlich willkommen.«


  »Loretta ist deine Mutter?«, stotterte Katrina. Sie hätte Loretta höchstens auf 35 geschätzt.


  »Sì, das ist sie. Ich bin 2.2 und meine Mutter hat mich sehr jung bekommen«, erklärte er mit breitem Grinsen und schüttelte seine perfekt gestylten Locken zurück, die ihm immer wieder in die Augen fielen. »Soll ich dich ein bisschen herumführen und dir alles zeigen?« Er deutete auf das Boot. Katrina wollte schon ablehnen, doch dann schaute sie zu Dominic, der immer noch neben Loretta saß und ihre Anwesenheit offenbar bereits vergessen hatte, und änderte ihre Meinung. Beherzt ergriff sie Carlos' ausgestreckte Hand. Sie würde auf keinen Fall dumm herumsitzen, während Dominic mit seiner Exfreundin flirtete. Als Carlos sie gerade die Stufen hinunterführte, sah sie, wie Loretta Dominic die Sonnenbrille abnahm und sich zu ihm beugte, um ihn zu küssen. Es fühlte sich an wie ein Schlag in die Magengrube, und sie schaute schnell weg. Es kam ihr unglaublich vor, dass Dominic sie nach Monaco mitgenommen hatte, nur um seine Ex, dieses Miststück, abzuschleppen. Katrina war wütend, aber vor allem maßlos enttäuscht. Sie wollte diejenige sein, die ihn auf dieser wundervollen Jacht küsste, und sie wollte diejenige sein, der er seine Aufmerksamkeit schenkte. Statt sich klarzumachen, dass sie ihm nicht gewachsen war, hatte sie immer noch gehofft, er würde sie wirklich mögen.


  Ernüchtert folgte sie Carlos und hatte keinen Blick mehr für die Pracht um sie herum. Er führte sie durch die Kombüse, wo sie sich mit dem Personal unterhielten und der Küchenchef sie diverse Gerichte probieren ließ. Im Rausgehen nahm Carlos einen Becher Eis und einen Löffel mit. Anschließend zeigte er Katrina die Lounge mit unzähligen Überwürfen und Kissen von Versace. Sie vermutete, dass das Dekor dieses einen Raums mehr gekostet hatte als der Durchschnittsengländer für die Einrichtung eines ganzen Hauses ausgab. Es gab bronzene Löwenstatuen, und der Boden war von einem herrlichen Perserteppich bedeckt.


  »Meine Mutter ist verrückt nach Versace. Bettwäsche, Teppiche, Kissen, Klamotten, sie liebt das alles!« Carlos machte mit den Armen eine umfassende Geste. Dann brachte er sie zu einer Treppe, die noch einen Stock tiefer führte. »Hier sind alle Schlafkabinen. Es gibt fünf davon, und das hier ist die Mastersuite.«


  Er öffnete die Tür zu einem Raum, der in Wildkatzenmustern von Versace dekoriert war. Das Ganze war geradezu obszön prunkvoll und passte zu der Lounge, die sie eben gesehen hatte. Ein Diorkleid, das Katrina aus der letzten Kollektion kannte, lag auf dem Bett. Sie hob es auf und hielt es sich an, während sie sich in einem Spiegel betrachtete. Es war blassrosa und mit schillernden Perlen bestickt. So ein Abendkleid würde sie wohl nie in ihrem Leben tragen. Das Preisschild hing noch dran: 4000 €.


  »Es würde dir phantastisch stehen. Ich werde meine Mutter fragen, ob sie es dir leiht. Sie trägt ohnehin alles nur ein Mal«, ließ Carlos sie wissen.


  Katrina lächelte nur und legte es wieder aufs Bett zurück. Sie zweifelte daran, dass sie je einen Anlass haben würde, ein derart wertvolles Designerstück zu tragen. Und sie bezweifelte auch, dass Loretta so großzügig wäre wie ihr Sohn.


  »Kann ich kurz das Bad benutzen?«, fragte sie.


  »Natürlich, ich warte hier auf dich.« Carlos zeigte auf eine Tür an der anderen Seite der Kabine.


  Das Bad war mit schwarz-goldenen Versace-Kacheln gefliest. An einem Haken hingen zwei zusammenpassende schwarzseidene Morgenmäntel mit goldenen Tigern auf dem Rücken. Versace, vermutete sie, und musste kichern. Als sie auf dem Klo saß, fiel ihr Blick auf ein Foto, das zwei Leute auf einer Party zeigte. Bei näherer Betrachtung erkannte sie Loretta und Dominic. Es war ein absolut perfektes Bild: attraktiver Mann auf mondäner Party mit sexy Blondine im Arm, im Hintergrund tanzende, lachende Menschen. Trotzdem sah er aus, als hätte er nicht den geringsten Spaß. Loretta schaute zu ihm auf und schien sich ein wenig verzweifelt an seinen Arm zu klammern, während er ausdruckslos direkt in die Kamera sah.


  Sie verließ das Bad und wäre vor der Tür fast mit Carlos zusammengestoßen, der an der Wand lehnte und aus einem Flachmann trank. Er zeigte auf eine weitere Tür.


  »Das ist meine Kabine«, sagte er. Sie warf einen Blick hinein. Es herrschte absolutes Chaos, überall lagen Kleider verstreut. Das Auffälligste war die überdimensionale Vergrößerung eines Fotos von Carlos und einer umwerfenden Blondine mit perfekter Christy-Turlington-Nase, weit auseinanderstehenden grünen Augen und übervollen Lippen. Dichtes, lockiges Haar fiel ihr bis auf die Schultern, ihre Haut war leicht gebräunt und makellos. Der Gesichtsausdruck verriet Katrina, dass sie ganz genau wusste, wie unglaublich schön sie war.


  »Wer ist das?«, fragte sie neugierig.


  »Das ist meine Exfreundin. Sie ist Model. Kennst du sie? Sie ist ziemlich berühmt.«


  Aber natürlich. Katrina erkannte Cheryl Hutton, eines der neuen Supermodeis. In der vorletzten Saison hatte sie eine Schau mit ihr zusammen gemacht, auf der Cheryl allerdings alle anderen praktisch ignoriert hatte. Sie schien sich zu gut gewesen zu sein, um mit normalsterblichen Models zu sprechen. Im letzten Jahr hatte sie viele große Kampagnen gemacht, darunter die aktuelle von Ralph Lauren, die auf der ganzen Welt plakatiert worden war. Man brauchte im Moment nicht danach zu suchen und begegnete ihrem perfekten Gesicht trotzdem auf allen möglichen Titelblättern und Anzeigen. Alle Models wollten wie Cheryl sein, die ein wahnsinnig aufregendes Leben zu führen schien, immer umworben von reichen, begehrenswerten Männern und Gast bei allen möglichen Premieren, stets am Arm der angesagtesten männlichen Hollywoodstars. Eine Sekunde lang stellte sich Katrina vor, sie würde so leben, auf Jachten, in Dior gekleidet und mit einem Mann wie Dominic als Freund.


  Sie drehte sich zu Carlos um. »Und wie lange seid ihr schon getrennt?«


  »Seit drei Wochen. Sie fand, es sei besser für sie, Single zu sein, denn sie möchte Schauspielerin werden. Sie ist eine solche Zicke! Komm mit, ich zeige dir noch das Empfangszimmer.«


  Sie gingen wieder nach oben, und er öffnete die Tür zu einem Raum, der mit riesigen Wildledersofas eingerichtet war. An den Wänden hingen Schwarz-Weiß-Fotos von Loretta, Carlos und Vincenzo, aufgenommen an allen möglichen schicken Locations, auf Jachten, in Cabrios und bei Partys. Es gab auch Bilder von Carlos und einem gut aussehenden älteren Mann, der, ihrer Ähnlichkeit nach zu schließen, vermutlich Carlos' Vater und Lorettas Exmann war. All das ließ auf ein Leben mit sehr viel Geld, Pomp und Privilegien schließen.


  »Das ist mein Vater«, bestätigte Carlos und zeigte auf den Mann. »Er hat meine Mutter vor fünf Jahren für ein Mädchen verlassen, das so alt war wie ich.«


  Nach dieser dramatischen Äußerung ließ Carlos sich auf eines der Sofas fallen und streckte seine langen braunen Beine aus. Er winkte Katrina, sich zu ihm zu gesellen, öffnete den Eisbehälter und bot ihr den Löffel an. Katrina nahm ihn und streckte sich neben ihm aus. Carlos war süß, und es war gemütlich, neben ihm zu liegen. Nach etwa zehn Minuten war er eingeschlafen, und Katrina aß allein weiter. Auch sie hatte in den letzten Nächten nicht viel Schlaf erwischt, und jetzt merkte sie, wie sie auch fast eindöste.


  Doch plötzlich wurde die Tür aufgerissen und Dominic erschien mit wütendem Gesicht. Er starrte Katrina an, machte ohne ein Wort auf dem Absatz kehrt und verschwand wieder. Sie saß einen Moment lang wie erstarrt da und fragte sich, was ihn wohl so verärgert hatte. Offensichtlich bedauerte er, sie mitgenommen zu haben. Vielleicht war ihm klar geworden, wie viel ihm noch an Loretta lag, und jetzt war Katrina ihm eine Last. Es war ein Fehler gewesen, nach Monaco zu kommen, und sie hatte mit der Vermutung, dass Dominic doch kein Interesse an ihr hatte, offenbar richtig gelegen. Sie würde sich höflich entschuldigen und verschwinden. Es musste in der Umgebung doch einen Flughafen oder Bahnhof geben, von wo aus sie in ihr langweiliges Leben zurückkehren konnte. Zurück zu den Fußmärschen durch Paris, immer in der Hoffnung auf einen Job.
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  Katrina fand Dominic in der Wohnzimmerkabine, wo er auf Sky durch die Musikkanäle zappte. Er nahm ihre Anwesenheit nicht einmal zur Kenntnis, nachdem sie sich neben ihn gesetzt hatte. Sein Kinn war trotzig vorgereckt, und die Muskeln an seinem Kiefer arbeiteten. Katrina traute sich kein Wort zu sagen.


  »Was willst du?«, knurrte er, ohne den Blick vom Bildschirm zu nehmen.


  »Alles in Ordnung mit dir? Du wirkst so wütend.« Sie stellte das Offensichtliche fest, weil sie nicht wusste, was sie sonst sagen sollte. Dominic blieb stumm und schaltete auf ein Interview mit Cameron Diaz um. Katrina überlegte fieberhaft, wie sie ihm sagen sollte, dass sie jetzt gehen würde, doch wenn sie ihn so ansah, wollte sie das eigentlich gar nicht laut aussprechen.


  »Sie ist ein tolles Mädchen mit einem Wahnsinnskörper«, kommentierte er und schaltete den Apparat aus, um sich Katrina zuzuwenden.


  »Was soll ich eigentlich davon halten?« Er kam sofort zur Sache, was sie irritierte. »Ich bringe dich hierher, und nach nicht einmal zehn Minuten bist du verschwunden! Ich kann dich nirgends finden, alle kichern über mich, und dann entdecke ich dich beim Kuscheln mit diesem italienischen Möchtegern-Playboy. Ziemlich unhöflich, findest du nicht?« Er rutschte an den Rand des Sofas.


  »Carlos hat mich nur ein bisschen rumgeführt. Ich war noch nie auf so einem Boot, und ich habe dich mit Loretta gesehen und dachte, ich sollte mich lieber selbst beschäftigen und dich nicht stören. Es tut mir wirklich leid.« Katrina war schockiert, dass dies der Grund für seinen Zorn war. Insgeheim freute sie sich über seine offensichtliche Eifersucht und die Tatsache, dass es ihm ein Dorn im Auge gewesen wäre, wenn sie sich mit Carlos eingelassen hätte. Vielleicht war es doch eher Loretta gewesen, die ihn geküsst hatte, als umgekehrt.


  Dominic runzelte die Stirn und überlegte einen Moment, bevor der Ärger aus seinem Gesicht verschwand und sich ein strahlendes Lächeln an seiner Stelle ausbreitete.


  »Ach, ich verstehe! Du warst eifersüchtig, weil ich mich mit Loretta unterhalten habe.« Katrinas Augen weiteten sich, und sie wollte schon protestieren, doch er hielt ihren Gesichtsausdruck für Verlegenheit und fuhr fort. »Mach dir keine Sorgen, da ist nichts mehr zwischen Loretta und mir. Wir hatten nur viel zu besprechen, weil sie etwas Geld in ein gemeinsames Projekt investiert. Sie ist zwar eine wirklich attraktive Frau, aber nicht mehr mein Typ. Du bist mein Typ, und deshalb habe ich dich hierher mitgenommen.« Er beugte sich vor, um sie zu küssen, was sie sprachlos machte. »Du musst verstehen, dass ich anders bin als die Jungs, mit denen du sonst ausgehst. Ich muss darauf achten, wie die Leute mich wahrnehmen, weil man einfach immer auf mich schaut. Wenn du mit mir zusammen bist, musst du immer daran denken. Und wenn du solche Sachen machst wie mit einem Typen ins untere Bootsdeck zu verschwinden, dann reden die Leute darüber und ich stehe schlecht da.« Er zog ganz sanft an ihrem Haar, sodass sie ihm ihr Gesicht zuwandte. »Beim nächsten Mal überlegst du, bevor du so was machst, ja?«


  Katrina war zu verwundert, um irgendwas zu sagen. Dominic Cayley gab ihr zu verstehen, dass er sie mochte und dass sie mit ihm zusammen sein würde. Während sie noch versuchte, die Informationen zu verarbeiten, bewegte er sich auf sie zu und küsste sie erneut. Sie spürte, wie sie sofort in seinen Armen dahinschmolz. Seit gestern Abend hatte sie nicht aufhören können, daran zu denken, wie es gewesen war, von ihm geküsst zu werden. Er schob seine Zunge in ihren Mund und strich mit einer Hand ihren Körper erst hinunter, dann hinauf und hielt bei ihren Brüsten inne. Er küsste ihren Nacken und arbeitete sich nach unten bis zu ihrem Bauch vor. Nachdem er ihr Top hochgeschoben hatte, leckte er mit seiner Zunge rund um ihren Nabel. Er hielt inne und schaute zu ihr auf, was ihren Magen Purzelbäume schlagen ließ, bevor er ihr das Top über den Kopf zog. Als er sich sein eigenes Hemd ausgezogen hatte, blieb er ein paar Sekunden lang regungslos sitzen, wie um ihr die Chance zu geben, seinen glatten, muskulösen Oberkörper zu bewundern. Dann presste er sich an sie und küsste sie noch stürmischer als vorher. Als sie unter ihm lag, begann er ihre Jeans aufzuknöpfen und erstickte ihre Proteste mit Küssen. Obwohl sie sich wie paralysiert fühlte, erinnerte Katrina sich daran, was Lauren ihr über ihn erzählt hatte, und wand sich aus seiner Umarmung. Dominic versuchte, sie wieder an sich zu ziehen.


  »Komm schon, das fühlt sich doch gut an, oder?«, murmelte er und biss sie zärtlich ins Ohr. »Wehr dich nicht dagegen. Du willst es doch genauso wie ich.«


  Katrina schob ihn halbherzig von sich, während er versuchte, ihren BH zu öffnen. »Ich kenne dich kaum. Wir haben uns gestern zum ersten Mal gesehen. Bitte hör auf!« Er drehte sich mit dem Gesicht nach unten auf den Bauch und sagte nichts. Ganz sanft berührte sie seine Schulter.


  »Es tut mir leid. Bitte sei mir nicht böse.«


  Er stöhnte und hob den Kopf. Katrina war erleichtert, als sie sah, dass er lachte.


  »Ich bin nicht böse, ist schon okay. Du hast mich nur in eine diffizile Situation gebracht. So kann ich in den nächsten ein, zwei Minuten nicht rausgehen.« Er drehte sich auf den Rücken und machte nicht einmal den Versuch, die große Beule in seiner Jeans zu verbergen. Er war ohnehin nicht der Typ, den irgendwas in Verlegenheit brachte. Er schaute sie an. »Du kannst mir doch nicht vorwerfen, dass ich es versucht habe, oder?«, fragte er. »Du bist so hübsch.« Er zog sie wieder an sich, sodass sie ihm in die Augen sehen musste. »Du willst doch in Wirklichkeit gar nicht aufhören, oder? Falls du dir Sorgen machst, dass ich den Respekt vor dir verlieren könnte, weil du so früh mit mir schläfst, dann ist das unnötig. Ganz ehrlich, ich mag dich wirklich und ich habe vor, noch viel mehr von dir zu sehen. Lass mich einfach machen, und ich sorge dafür, dass es sich gut anfühlt.« Er begann wieder, sie zu küssen, und wirkte entschlossen, nicht mehr aufzuhören. Sie spürte ihren Widerstand dahinschmelzen. Wie sollte man Dominic Cayley etwas abschlagen?


  Da klopfte es an der Tür.


  »Dom? Bist du da drin?« Die Tür wurde aufgerissen, bevor er Gelegenheit hatte zu antworten, und Loretta stand im Raum. Sie trug einen der seidenen Morgenmäntel und dazu High Heels aus Satin. Sie funkelte Katrina an und sprach nur zu Dominic. »Darling, der Tisch zum Abendessen ist in einer Stunde reserviert, also sieh zu, dass du fertig wirst. Du wirst neben mir sitzen, damit wir das Geschäftliche besprechen können, und Darling, bitte red ein ernstes Wort mit Carlos. Er ist am Boden zerstört, weil dieses dumme Ding ihn verlassen hat. Erzähl ihm, wie viele Millionen anderer Models da draußen rumlaufen, die scharf auf einen reichen Typen sind!« Sie warf Katrina einen triumphierenden Blick zu und rauschte hinaus. Die Tür ließ sie offen stehen.


  Dominic brach in Gelächter aus. »Wow, sie ist so ein Miststück! Sie hasst einfach alle, die jünger und hübscher sind als sie selbst, also nimm es dir nicht zu Herzen.« Er stand auf und hielt Katrina seine Hand hin, um sie hochzuziehen. »Komm, wir sollten uns besser beeilen und uns fertig machen.«


  »Aber wo?«, fragte Katrina, erleichtert, dass Loretta sie gestört hatte.


  »In unserer Kabine«, erwiderte er wie selbstverständlich. »Ich habe dir doch sicher gesagt, dass wir wahrscheinlich über Nacht bleiben werden. Denn wir können ja schlecht heute Abend ausgehen und dann in der Dunkelheit zurück nach Paris fliegen. Loretta überlässt uns freundlicherweise eine ihrer Kabinen. Es wir bestimmt lustig, und so haben wir morgen noch Zeit, etwas zu unternehmen.«


  Katrina wusste genau, dass er nichts von Übernachten gesagt hatte, genauso wenig wie er erzählt hatte, die Party würde in Monaco stattfinden, aber sie widersprach ihm nicht, denn die Vorstellung, dass ihr Date das ganze Wochenende dauern würde, war einfach zu aufregend. Bestimmt war er nicht so anmaßend, zu glauben, sie würde ein Zimmer mit ihm teilen. Doch als sie die Treppen hinunterstiegen und er die Tür zu einer der Kabinen öffnete und danach hinter ihr wieder schloss, war ihr klar, dass sie sehr wohl ein Zimmer teilen würden und dass darin nur ein Bett stand.


  »Ähm, Dominic?« Er drehte sich um und sah ihr direkt in die Augen. Das war die Gelegenheit, die Aussicht auf eine ganze Nacht mit ihm zu gefährden. Katrina holte tief Luft. »Habe ich ein anderes Zimmer?«


  »Herzchen, die anderen Kabinen sind alle belegt, also nein, du hast kein anderes Zimmer. Ich schätze, Loretta ist davon ausgegangen, dass wir zusammen sind, und ich habe wohl gehofft, du würdest die heutige Nacht mit mir verbringen wollen.« Er schwieg einen Moment und versuchte offenbar, seine Enttäuschung in den Griff zu kriegen. »Aber wenn es dir solches Kopfzerbrechen bereitet, dann werde ich oben auf einem der Sofas schlafen, okay?«


  »Nein.« Katrina reagierte rasch, als sie sich ihn auf dem Sofa und dazu die herumschleichende Loretta vorstellte. »Ich möchte, dass du hierbleibst. Ich bin mir sicher, dass du in der Nacht schon nicht über mich herfallen wirst.«


  »Da wäre ich mir nicht so sicher.« Er grinste verschlagen. »Du kannst als Erste ins Bad, um dich frisch zu machen.« Er warf sich aufs Bett und schaltete den Fernseher ein. Katrina stand einen Moment lang nur da und starrte ihn an. Die Normalität dieser Situation amüsierte sie. Wie jeder andere ganz normale Typ fläzte er sich aufs Bett und zappte durch die Kanäle, als ob nichts dabei wäre, während sie selbst das Gefühl hatte, ihre ganze Welt würde kopfstehen. Schließlich ging sie ins Bad und schaute in den Spiegel. Sie beschloss, schwarzen Eyeliner zu benutzen und reichlich Wimperntusche aufzutragen, um den Rock-Chick-Look zu betonen, der ihm offensichtlich gefiel. Als sie das Ergebnis betrachtete, war sie damit zwar zufrieden, aber was war mit ihrer Jeans? Selbst mit zentimeterdickem Make-up sah sie darin nach Freizeitlook aus.


  Es klopfte an der Tür und sie öffnete. Dominic reichte ihr eine riesige Tüte herein. »Das könntest du vielleicht brauchen«, sagte er nur, bevor er die Tür wieder schloss.


  Katrina sah in die Tasche und zog drei Schachteln heraus. Als sie den Deckel von der größten hob, entdeckte sie ein dunkelblaues Seidenkleid von Lanvin. In der zweiten befand sich ein Paar Stilettos von Christian Louboutin, ebenfalls in Dunkelblau und an der Spitze mit Edelsteinen verziert, die eine türkisfarbene Blume bildeten. In der letzten Schachtel befand sich eine türkisfarbene Kuverttasche aus Wildleder von Christian Dior. Alle drei Sachen waren einfach umwerfend, und eine Minute lang konnte Katrina sie nur bestaunen und mit den Fingern über die edlen Materialien streichen. Das Ganze musste ein Vermögen gekostet haben! Sie zog das Kleid an. Es passte perfekt. Die Schuhe waren allerdings ein klein wenig eng. Als sie ihr Make-up in die Tasche räumte, fiel ein Schächtelchen heraus, in dem sie ein Paar Ohrringe in Sternform mit kleinen Türkisen fand. Sie strahlte sich selbst im Spiegel an. So etwas hätte sie sich nur in ihren kühnsten Träumen erwartet, doch jetzt sah es wirklich so aus, als ob sie in Lanvin und Christian Louboutin mit dem attraktivsten Mann der Welt ausginge!


  Als sie das Badezimmer verließ, fühlte sie sich selbst wie ein Filmstar.


  »Bestens, dann sind wir startklar.« Dominic musterte sie wohlwollend von Kopf bis Fuß.


  »Ich weiß gar nicht, wie ich dir danken soll. Das Kleid ist so wunderschön. Woher wusstest du meine Größe, und wann hast du es besorgt? Es ist einfach perfekt. Ich danke dir von Herzen.«


  »Meine persönliche Assistentin hat sich darum gekümmert. Ich schätze, sie hat einfach in dem Laden angerufen und es liefern lassen. Mir brauchst du nicht zu danken, ich habe es bloß bezahlt. Ich hatte ja vergessen, dir zu sagen, dass du was Passendes mitbringen sollst, also musste ich doch etwas für dich besorgen.« Dominic strich ihr das Haar aus dem Gesicht, bevor er sie küsste. »Du siehst phantastisch aus, und nur darauf kommt es an. Lass uns gehen, der Wagen wartet.« trachtete sich in der verspiegelten Wand des Aufzugs und fuhr sich mit der Hand durch die Haare.
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  Als das Auto vor einem hässlichen Betonklotz hielt, empfing sie ein Blitzlichtgewitter, und die Fotografen schrien in einem fort Dominics Namen. Er nahm Katrina bei der Hand und führte sie zum Eingang. Zwischendurch blieb er ein paarmal stehen, um in die Kameras zu lächeln und einigen Fotografen die Hand zu schütteln. Erst im Aufzug waren sie wieder allein.


  »Was war das denn? Wusstest du, dass die da sein würden?«, fragte Katrina ungläubig.


  Er lachte. »Es gibt immer irgendwelche Fotografen, die da sind, das solltest du doch wissen. Lawrence Fishbacher und seine Frau Simone sind heute die Gastgeber, also kann man mit einigem Presserummel rechnen.« Dominic betrachtete sich in der verspiegelten Wand des Aufzuges und fuhr sich mit der Hand durch die Haare.


  Katrina staunte noch mehr. Lawrence Fishbacher war ein sehr berühmter Regisseur und seine Frau Simone Schauspielerin, die zwar nicht übermäßig begabt war, aber dennoch eine Menge Rollen bekam. Katrina fragte sich, wer wohl noch mit am Tisch sitzen würde, wenn Fishbacher Leute aus allen Filmen eingeladen hätte, die er je gedreht hatte. Der Aufzug hielt und die Tür öffnete sich zu einem Raum hin, der mit Holzboden, braunen Ledersofas und -sesseln ausgestattet war. Bei lauter Musik und Fashion-TV, das auf verschiedenen Bildschirmen lief, unterhielten sich eine Menge Leute. Dominic führte Katrina durch den Raum. Alle hielten inne, um sie zu bestaunen, und die Frauen warfen Dominic bewundernde Blicke zu. Er blieb an der Bar stehen und sah sich um. Ein Mädchen mit blonden Locken und einem gelben Minirock aus Leder, unter dem lange, braune Beine hervorsahen, tippte ihm auf die Schulter.


  »Hi, Dominic, lange nicht gesehen! Wie geht's dir?« In einer vertrauten Geste fuhr sie mit der Hand seinen Arm entlang.


  Er schaute durch sie hindurch und gab sich wenig Mühe zu verbergen, dass er sie nicht erkannte. »Danke, gut.« Er drehte sich von ihr weg und Katrina sah noch die Enttäuschung in ihrem Gesicht, während sie schon weitergingen. »Das passiert mir andauernd«, erklärte er. »Die Leute glauben, mich zu kennen, weil sie ein Interview oder einen Artikel gelesen haben. Ich habe dieses Mädchen noch nie im Leben gesehen. Die anderen müssen schon im Restaurant sein. Da gehen wir jetzt auch hin.«


  Sie durchquerten die Bar und betraten einen anderen Bereich, wo Leute an Tischen aßen und Kellner mit Tabletts voller Drinks umhereilten. Die Musik war genauso laut wie in der Bar. Wieder starrte man sie von allen Seiten an. Auch Katrina wurde voller Interesse und Bewunderung gemustert. Sie fühlte sich unglaublich, wie das Model, das sie ja auch war, in einer tollen Designerrobe in einem exklusiven Restaurant. Sie wurde ganz aufgeregt, als sie sich klar machte, dass sie gleich als offizielles Date eines topbegehrten Filmstars mit anderen Stars, Produzenten und Regisseuren aus Hollywood zu Abend essen würde. Dominic blieb abrupt stehen, und sie prallte gegen seinen Rücken. Sofort entschuldigte sie sich wortreich, doch er ignorierte sie und trat stattdessen mit strahlendem Lächeln an einen Tisch voller Leute.


  »Hi, Lawrence, wie geht's? Simone, du siehst wie immer großartig aus. Hallo zusammen. Das hier ist Katrina. Wo sollen wir sitzen?«


  Katrina schaute in die Gesichter der Angesprochenen und stellte fest, dass sie einige von der Kinoleinwand kannte. Allenthalben wurde gelächelt und es kamen reihenweise kosmetisch perfekte Zähne zum Vorschein, während man Dominic begrüßte, ihn für seinen letzten Film sowie für sein blendendes Aussehen lobte. Katrina wurde ignoriert und blieb schüchtern im Hintergrund stehen, bis ihr jemand auf die Schulter tippte.


  »Hi!« James küsste sie auf die Wange. »Wie schön, dich wiederzusehen. Hallo, Dominic. Ich glaube, Loretta hat dir einen Platz an ihrer Seite reserviert.« Sie tauschten einen vielsagenden Blick. »Katrina kann neben mir sitzen. Ich werde auf sie achtgeben.«


  »Hoffentlich nicht zu gut!«, scherzte Dominic und bahnte sich den Weg zu Loretta, die aufsprang und ihn auf den Mund küsste.


  James rückte Katrina den Stuhl zurecht. »Du siehst toll aus«, sagte er. »Bist du gestern noch länger geblieben? Dominic sagte, ihr hättet es nett gehabt. Heute Morgen im Gym war er zu nichts zu gebrauchen, also vermute ich, dass es ziemlich spät geworden ist.«


  »Ich kann mich nicht erinnern, wann wir aufgebrochen sind, aber ich war so gegen halb zwei zu Hause. Und ja, es war schön.« Katrina lächelte dankbar, als ein Kellner ihr eine Serviette reichte. Sie bemerkte Zora am Ende des Tisches, die sich mit einer stark geschminkten Frau unterhielt, dabei aber sie und James beobachtete. Katrina schickte ihr ein schwaches Lächeln, das jedoch nicht erwidert wurde. Also wandte sie sich wieder James zu. Es wunderte sie, ihn hier zu treffen. Sie hatte nicht bemerkt, dass er und Dominic enge Freunde waren. »Arbeitest du auch in der Filmbranche?«, fragte sie, um das Rätsel zu lösen.


  »Nun ja, ich hatte eine Immobilienfirma, die ich verkauft habe. Aus dem Erlös habe ich einen Teil in kleine Produktionen investiert. So lernte ich Dominic kennen. Er drehte damals einen Film in London. Es war einer seiner ersten, ein Streifen mit kleinem Budget, der es nie irgendwo anders hin geschafft hat als in die rückwärtigen Regale der Videotheken.« Er lachte. »Die Blockbuster-Filme, die er jetzt macht, liegen weit über meinen finanziellen Möglichkeiten. Aber wir haben uns damals gut verstanden und ich habe ihm London gezeigt. Danach habe ich ihm für das Geld, das er verdient hat, einige Immobilien als Anlage empfohlen. Und abgesehen davon bin ich eher ein Außenseiter. Alle Leute hier sind entweder besonders reich, berühmt oder attraktiv, und ich bin nichts davon. Der einzige Grund, warum ich hier bin, ist, dass ich heute geschäftlich in Monaco zu tun hatte und Dominic mich auf die Gästeliste setzen ließ.« Er senkte die Stimme. »Ich kenne eigentlich niemand hier am Tisch, außer Zora, die du ja gestern auch kennengelernt hast. Sie wurde von dem Mann eingeladen, neben dem sie jetzt sitzt.« Sie schauten beide zu dem extrem dünnen Mann mit dem schütteren orangefarbenen Haar und dem Vogelgesicht. »Ihm gehören Juwelierläden in der Bond Street und auf den Champs-Elysées, was ihn offensichtlich sehr attraktiv macht.« James wandte sich an Katrina. »Ehrlich gesagt versuche ich, solche Anlässe eher zu meiden, denn das ist alles doch irgendwie verlogen. Aber mit Dominic hat man immer viel Spaß, und er hat so was Sympathisches. Ich schätze mal, das hast du auch schon bemerkt.« Katrina nickte, und James füllte ihr Wasserglas nach, was ihr die Gelegenheit gab, ihn genauer zu betrachten. Er schien tatsächlich nicht so recht zu den anderen Gästen zu passen. Weder vom Aussehen noch von seinem Benehmen her. Er trug eine schwarze Wildlederhose und ein blaues Hemd, während alle anderen Männer im Anzug erschienen waren. Sein Gesicht war ein wenig vom Leben gezeichnet, und wenn er lächelte, wurden rund um seine Augen tiefe Falten sichtbar.


  »Wohnst du immer noch in London?«, fragte sie neugierig.


  »Grundgütiger, ja. Ich könnte auch nirgendwo anders leben. Ich bin in London geboren und aufgewachsen. Genauer gesagt in Harrow, in einer total runtergekommenen Siedlung. Als ich vor Jahren meine erste Wohnung kaufte, bin ich nach Clapham gezogen. Heute wohne ich in South Kensington, weil dort meine Büros sind. Ich hasse Staus, deshalb gehe ich zu Fuß dorthin. Und du?«


  »Ich habe ein Zimmer in einer Wohnung in Oval, das ich mir mit den Models teile, die die Agentur gerade dort einquartiert. Genau genommen lebe ich aus dem Koffer. Aber wenn ich in Paris keine Arbeit finde, dann werde ich zurück zu meiner Mutter nach Hampshire ziehen und erstmal überlegen, was ich als Nächstes mache.«


  James hob die Augenbrauen. »Ich kann mir kaum vorstellen, dass du nicht dauernd ausgebucht bist, aber ich vermute mal, es gibt nur wenige Jobs und eine große Anzahl von Mädchen. Das ist ja eine wirklich seltsame Branche. Viele Models scheinen hart zu kämpfen, um einigermaßen über die Runden zu kommen, und jedermann nutzt das schamlos aus.« Er beobachtete einen übergewichtigen Mann mittleren Alters, der auf ein bildhübsches junges Mädchen zuging, das ganz offensichtlich Model war, und es küsste. Er wandte sich wieder Katrina zu. »Aber egal, wie gefällt dir Monaco? Wohnst du mit Dominic auf dem Boot?«


  Katrina wusste nicht, was sie darauf antworten sollte. Sie wollte nicht, dass er glaubte, sie würden schon das Bett teilen, nachdem sie ihn noch keine 24 Stunden kannte.


  »Ich wusste bis vor ein paar Stunden nicht, dass wir über Nacht bleiben«, erwiderte sie zögernd. »Aber ich glaube, wir übernachten auf der Jacht und fliegen morgen zurück nach Paris. Dominic hat angeboten, mir seine Kabine zu überlassen und auf dem Sofa zu schlafen.«


  James hob wieder die Augenbrauen. »Das hat er gesagt? Wie aufmerksam von ihm.« Er schaute über den Tisch zu Dominic. »Wusste gar nicht, dass du so ein Gentleman sein kannst, Dom.«


  »Was soll das denn heißen?« Dominic lachte. »Du weißt doch, dass ich der perfekte Gentleman bin.«


  »Klar.« James sprach jetzt wieder zu Katrina. »Pass nur auf, dass er sich heute Nacht auch benimmt!« Dominic schnitt eine Grimasse in ihre Richtung. Da wurde ein Teller mit einem undefinierbaren Gebilde darauf vor sie hingestellt. Katrina betrachtete es misstrauisch.


  »Das ist Kalbsleberpastete«, sagte James, der ihren Gesichtsausdruck bemerkt hatte. Er schob seinen Teller weg. »Nichts für mich. Ich mag diese aufwendig drapierten Häppchen, die Hunderte kosten, nicht. Es gibt hier ein einheitliches Menü, was nie eine gute Idee ist.«


  »Sieht nicht sehr appetitlich aus.« Katrina schob ihren Teller ebenfalls von sich. »Aber das macht nichts, weil ich sowieso nicht sehr hungrig bin.« Als sie sich am Tisch umsah, stellte sie fest, dass niemand wirklich aß. Man zündete sich Zigaretten an und füllte Gläser. Sie wandte sich an James. »Isst denn niemand?«


  »Nicht, wenn es sich vermeiden lässt. Die Leute kommen nur zum Trinken, Rauchen und Tratschen. Das Essen ist nebensächlich. Dieses Lokal genießt einen guten Ruf für seine tolle Küche, aber ich glaube nicht, dass jemand sie schon mal probiert hat. An deiner Stelle würde ich auch mit dem Wein anfangen. Der ist sehr gut und hilft dir zu vergessen, wie hungrig du bist. Rot oder weiß?« Er streckte die Hand nach den Flaschen aus.


  »Weiß, bitte.« Katrina lächelte dankbar, als James ihr Glas füllte. Er beugte sich herüber, um nach einem Stück Brot zu angeln, und schaute hoch, als jemand seine Schulter berührte.


  »Hi, Zora. Du erinnerst dich von gestern Abend bestimmt noch an Katrina, oder?«


  Zora warf einen Blick auf Katrina und schenkte ihr ein falsches Lächeln. »Aber natürlich, Darling. Worüber unterhaltet ihr beide euch? Ich langweile mich dermaßen da drüben. Stephan versucht dauernd, mich zu begrapschen, und ich kann ihn kaum noch abwimmeln, also bin ich hier herübergeflüchtet. Das ist ja eine dermaßen bescheuerte Sitzordnung.« Sie sah Katrina voller Verachtung an. In ihrem ultrakurzen schwarzen Kleid sah sie genauso überwältigend gut aus wie am Abend zuvor. Aber dennoch hatte sie etwas Unangenehmes an sich, das sie unattraktiver machte, als sie eigentlich war. Vielleicht die Tatsache, dass sie sich ihrer Schönheit dermaßen bewusst war. Sie kannte offenbar keinerlei Bescheidenheit.


  »Nun, Katherine, wie läuft's mit Dominic? Er lässt nichts anbrennen, was?« Zora ließ sich auf der Armlehne von James' Stuhl nieder. »Was für ein schönes Kleid. Hat er es dir gekauft? Vor wenigen Wochen hat er einer Freundin von mir eines von Gaultier gekauft. Es hat 3 000 Euro gekostet. Sie sah darin phantastisch aus.« Sie grinste und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. »James, Liebling, weißt du, wo hier die Waschräume sind?« Dann stand sie auf und entschwand, ohne eine einzige Antwort abgewartet zu haben.


  James hob seine Serviette auf, die unter den Stuhl gefallen war, und Katrina vermutete, er überlege, was er als Reaktion auf Zoras bösartige Kommentare sagen sollte.


  »Hör nicht auf sie. Ich denke, Dom hat damals eine Begleitung für eines seiner Events gebraucht und einfach eine Stylistin engagiert, die der Freundin das Kleid gekauft hat. Ich bin sicher, du bist tausendmal netter als jede Freundin von Zora, also vergiss es einfach.« James lächelte sanft. »Wahrscheinlich hat sie zu viel getrunken. Ich werde mal nach ihr schauen.« Er stand auf und verließ den Tisch.


  Dominic bemerkte den freien Stuhl und kam herüber.


  »Hey, meine verrückte kleine Engländerin, du und James, ihr scheint euch ja gut zu verstehen. Er kann einfach mit jedem.«


  »Ich mag ihn. Er hat mir erzählt, wie ihr euch bei deinem ersten Film kennengelernt habt«, antwortete Katrina.


  »Ja? Er ist wirklich ein netter Kerl, und auch wenn er nicht zu den Leuten passt, mit denen ich sonst zusammen bin, hab ich ihn gerne um mich. Er ist auch immer absolut aufrichtig mit mir. Und er ist einer der wenigen Menschen, denen ich vertraue.« Er lächelte sexy, bevor er sie ganz langsam zu küssen begann. Als er sich von ihr löste, strich er eine Haarsträhne aus ihrem Gesicht. »Ach, übrigens haben mich Alex und Lauren gerade angerufen. Sie lässt dich grüßen und ausrichten, sie würde morgen für zwei Tage nach New York fliegen, also wird sie nicht da sein, wenn du zurückkommst. Nur damit du dir keine Sorgen machst. Das Essen hier ist ziemlich schrecklich, findest du nicht?« Er betrachtete ihre unberührte Vorspeise voller Abscheu und legte eine Hand auf ihren Oberschenkel.


  Katrina ermahnte sich, weiterzuatmen, und nahm einen großen Schluck Wein.


  »Weg von meinem Stuhl. Kaum kehr' ich dir den Rücken, versuchst du, dir meinen Platz zu ergaunern!« James tat so, als wolle er Dominic von seinem Stuhl zerren. »Ich bin kurz davor zu verhungern. Wir müssen hinterher irgendwo was essen gehen. Wie hast du es überhaupt geschafft, dich aus Lorettas Fängen zu befreien?«


  »Sie hat ihre Aufmerksamkeit einem anderen ahnungslosen Opfer zugewandt.« Dominic rollte mit den Augen. »Wo ist Zora denn schon wieder hin? Sie rennt alle fünf Minuten aufs Klo. Für meine Begriffe kokst sie viel zu viel.«


  Die Frau links von Katrina, die sie bisher noch gar nicht zur Kenntnis genommen hatte, stand auf und setzte sich auf Dominics Platz neben Loretta, um sich mit ihr zu unterhalten. James ließ sich auf dem freien Stuhl nieder.


  »Schon viel besser«, sagte er, bevor er in die Hände klatschte. »Welche Freude, da kommt das Hauptgericht!« Vor jeden wurde ein Teller mit einer dünnen Scheibe gräulichen Fleischs und ein paar blassen Kartoffeln gestellt. Dominic stocherte in dem Fleisch herum und ließ die Gabel wieder sinken.


  »Das esse ich nicht, denn das ist in Butter gebraten, und ich muss zusehen, dass ich in Topform bleibe.«


  »Meine Mutter hat mich immer ermahnt, kein Essen zu vergeuden, aber das sieht wirklich nicht besonders einladend aus«, sagte Katrina und schob ihren Teller weg. In Dominics Gegenwart hatte sie sowieso keinen Appetit.


  »Stimmt«, sagte James und rückte seinen Teller ebenfalls beiseite. »Ich kann gar nicht glauben, in was für ein Lokal wir hier geraten sind. Der totale Reinfall. Ich bin froh, dass ich das nicht bezahlen muss. Da werden wir wohl einen chinesischen Imbiss finden müssen. Nimm erst mal noch einen Drink.« Er füllte Katrinas Glas bis oben hin. »Bis dahin sollten wir uns zumindest auf nüchternen Magen betrinken.«


  »Hör auf zu versuchen, mein Date betrunken zu machen. Das ist mein Job.« Dominic griff nach Katrinas Glas und nahm einen Schluck. »Ich hab mein Glas da drüben stehen gelassen, und ich werde nicht aus dem von dieser Frau trinken. Wer weiß, wo die schon überall gewesen ist.«


  »Dem Aussehen nach zu schließen schon überall und weiter.« Die drei blickten zu ihr hin. Sie hatte blondierte Haare, dick aufgespritzte Lippen und ein sehr stark geliftetes Gesicht, das sie aussehen ließ, als wäre sie dauerhaft schockiert. James lachte. »Es gibt doch nichts Besseres als ein bisschen Collagen, um einem den Appetit zu verderben. Ah, großartig, Ärger im Anmarsch.« Er hatte Zora ausgemacht, die mit wütender Miene auf sie zusteuerte.


  »Ich werde jetzt gehen. Ich habe Kopfschmerzen und außerdem ist es hier langweilig«, verkündete sie und zog einen Schmollmund in James' Richtung. »Aber ich habe kein Quartier. Kann ich bei dir übernachten?«


  Dominic lachte laut auf, während James erschrocken dreinblickte. »Hast du wirklich kein Quartier? Was ist mit deinem Begleiter? Hat er nicht irgendwas für dich vorbereitet?« Zora schüttelte den Kopf. James griff in seine Tasche und zog einen Schlüssel und einen Zwanzigeuroschein heraus. »Im Bay Hotel. Nimm dir ein Taxi.«


  »Darling, bitte, warum kommst du nicht mit?« Zora blickte erst Dominic mit ihren wunderschönen Augen flehend an, bevor sie versuchte, James am Arm zu nehmen.


  »Nein, nimm dir einfach ein Taxi und geh.« James schaute weg und füllte sein Glas erneut. »Also, Dom, wie sieht dein Plan aus? Geht ihr noch irgendwohin?« Zora stampfte mit dem Fuß auf, drehte sich dann um und stürmte zum Ausgang.


  »Ich weiß nicht, wie du das aushältst, dauernd mit solchen Mädels zu leben und zu arbeiten? Ständig spielen sie Spielchen und versuchen, einen zu manipulieren, um ihren Willen durchzusetzen. Sie scheinen nichts anderes zu kennen.« James sprach leise mit Katrina und versuchte offensichtlich, seinen Ärger herunterzuschlucken.


  »Ich vermute, Zora ist es nicht gewohnt, abgewiesen zu werden«, kommentierte Dominic und schaute James irritiert an. »Ihr Date hat mich den ganzen Abend lang nicht aus den Augen gelassen, da hätte es ihm bestimmt nichts ausgemacht, ihr ein Zimmer zu besorgen. Bist du dir sicher, dass du nicht auch schwul bist?« Er lachte laut auf.


  »Absolut. Und ich habe schließlich zwei Kinder, die das Gegenteil beweisen. Zora ist wunderschön, aber einfach nicht mein Typ. Und ich bezweifle, dass ich ihrer bin«, erwiderte James trocken.


  »Jeder mit ein bisschen Geld und dem richtigen gesellschaftlichen Umgang ist Zoras Typ.«


  Katrina fragte sich, ob das stimmte. Demnach wäre es viel logischer, wenn Zora sich um Dominic bemühen würde. Aber sie hatte auch bemerkt, dass sich zwar die meisten Frauen im Raum nach Dominic den Hals verrenkten, einige aber auch James abcheckten. Er hatte schöne Zähne, nicht kosmetisch aufgehellt wie die der meisten Männer am Tisch, aber gerade und gleichmäßig. Sie betrachtete Dominic, der sich angeregt unterhielt. Sein Profil war perfekt: Eine vollkommen gerade Nase, kräftige Augenbrauen. Er biss sich auf die Lippe und sah dabei exakt so aus, wie man das von einem Filmstar erwartete.


  »Ach, James, könntest du dir mal ein Haus in Beverly Hills ansehen, das ich überlege zu kaufen? Man müsste wohl eine Menge daran machen, und ich wüsste gern, ob das wirklich geht, bevor ich es kaufe.«


  »Klar, deine Assistentin soll mir die Unterlagen schicken, dann seh ich's mir an. Wie viel?«, fragte James.


  »Kann mich nicht mehr genau erinnern ... eine ganze Menge jedenfalls. Über zehn Millionen, vielleicht eher zwanzig ...« Dominic zuckte mit den Schultern und lachte, als James mit den Augen rollte. »Im Moment ist so viel los, da kann ich mir solche Sachen nicht merken.«


  »O Mann, so reich und sorglos möchte ich auch mal sein!«, neckte James ihn gutmütig.


  Sie wurden von Lawrence Fishbacher unterbrochen, der vorbeigeschlendert kam.


  »Lawrence, warum machst du deine Partys immer hier? Das Essen ist grässlich«, beschwerte Dominic sich.


  Lawrence nahm einen Zug von seiner riesigen Zigarre und atmete langsam aus. Er war ziemlich dick und seine strubbeligen weißen Haare standen wie eine Wolke um seinen Kopf. »Am Essen gibt es nichts auszusetzen und ich mag die Atmosphäre. Aber hör mal, weil ich dich gerade erwische, ich möchte, dass du dir ein Drehbuch ansiehst, das ich deiner Agentin gleich Montagmorgen schicken werde. Sorg dafür, dass man es dir hinterherfaxt, wo auch immer du dann gerade steckst. Und lies es bitte wirklich. Ich nehme doch an, du kannst lesen, oder? Ich meine nur, weil du bisher alles, was ich dir geschickt habe, ignoriert hast. Dieses solltest du aber um Himmels willen tatsächlich lesen, ich denke, es wird dir gefallen.« Sein Blick fiel auf Katrina. »Und wer ist dieses junge Ding?«


  »Das ist Katrina. Sie gehört zu mir.« Dominic nahm sich eine Zigarre aus der Kiste, die Lawrence ihm hinhielt. James lehnte ab. »Um was geht's denn in diesem Drehbuch?«


  »Ich will da jetzt nicht ins Detail gehen, weil Simone schon gehen möchte. Sie hat Kopfschmerzen, wie immer. Es gibt jedenfalls ein paar große Namen, die mitmachen wollen, und für dich wäre es zum jetzigen Zeitpunkt deiner Karriere optimal. Knöpf es dir einfach vor, okay?« Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder Katrina zu. »Und was bist du? Schauspielerin, Tänzerin, Model?« Eingehüllt in den Rauch seiner Zigarre kniff er die Augen zusammen. »Du solltest nicht mit Typen wie Mr Cayley ausgehen. Der macht nichts als Ärger, weißt du.«


  »Ich bin Model«, antwortete Katrina und kam sich peinlich durchschaut vor. »Ich habe Dominic erst gestern Abend kennengelernt, und er hat mich hierher eingeladen ...«


  Ein gelangweilter Ausdruck machte sich auf Lawrence' Gesicht breit. »Na, es hat mich jedenfalls gefreut, dich kennenzulernen, und du siehst großartig aus. Etwas anderes hatte ich von deiner Freundin allerdings auch nicht erwartet«, sagte Lawrence zu Dominic. »Meine Frau macht mir schon Zeichen, also werd ich wohl besser gehen. Vergiss das Script nicht. Erinner ihn dran«, sagte er noch zu Katrina und zwinkerte ihr zu. Dann drückte er seine Zigarre aus und ging.


  Im Stillen war Katrina hocherfreut, dass Lawrence sie als Dominics Freundin bezeichnet hatte. Sie hatte fast erwartet, dass Dominic ihn korrigieren würde, weil sie sich doch gerade erst kennengelernt hatten. Sie stellte sich vor, wie es wäre, in Zeitschriftenartikeln und Interviews als seine Freundin präsentiert zu werden. Wenn ihre Freundinnen in Hello! Fotos von ihr sehen würden, auf denen sie an Dominics Arm eine Filmpremiere besuchte? Alle würden so neidisch sein!


  Dominic störte ihre Phantasien von Ruhm und Glamour, indem er sie auf den Mund küsste. »Du bist sehr süß, und Lawrence hat recht: Du siehst großartig aus. Ein gutes Designerkleid macht aus einem hübschen Mädchen das schönste im Saal.« Katrina war sich nicht sicher, ob das ein Kompliment für sie oder für Lanvin gwesen war. Sie war sich auch unsicher, was er mit »süß« meinte. Sexy, elegant oder verführerisch hätten ihr besser gefallen. »Ich werde mal ein paar Drinks bestellen. Scotch und Soda für dich, James? Katrina? Und bitte sag nicht: Wasser.«


  Genau das hatte sie sagen wollen, und zweifellos hätte das zu seiner Bezeichnung »süß« gepasst. Also beschloss sie, ihn zu überraschen.


  »Ich hätte gerne einen Rémy XO«, sagte sie. James und Dominic sahen sie erstaunt an.


  »Im Ernst? Das willst du doch nicht wirklich, oder?«, fragte Dominic. »Wie wär's mit einem Glas Champagner oder einem Cocktail?«


  Katrina schüttelte den Kopf. »Nein. Ich möchte einen richtigen Drink.«


  »Na gut, dein Wunsch sei mir Befehl.« Er winkte einem Kellner und bestellte. »Lass uns danach ins Electric gehen«, sagte er zu James.


  »Muss das sein? Ich würde lieber einfach irgendwo was essen. Das Electric ist so ein Angeber-Paradies. Warst du schon mal dort?« James wandte sich an Katrina, die den Kopf schüttelte. »Es gibt dort vor allem endlose Schlangen unsäglich aufgeputzter Leute, von denen die meisten abgewiesen werden. Die Drinks kosten an die fünfzig Mäuse, egal ob Wasser oder Wodka, überall hängen Mädels von Zoras Typ herum und mittendrin findet immer mal wieder eine Modenschau statt.«


  Das klang in Katrinas Ohren ziemlich schauderhaft, und sie wäre auch lieber irgendwo hingegangen, wo sie in Ruhe essen konnten und wo die beiden ihre Aufmerksamkeit auf sie richteten. Es gefiel ihr nämlich sehr gut, wie sie so zu dritt plaudertern, ohne dass andere Mädchen sie ablenkten.


  »Also, wir werden uns ja wohl kaum in die Schlange stellen müssen. Und ich kann mir nicht vorstellen, dass sie mich wieder wegschicken. Die Preise der Drinks sind egal, die Mädels ein netter Anblick und Katrina liebt doch Modenschauen. Außerdem hat Zora dein Zimmer, und wenn du die Nacht nicht mit ihr verbringen willst, musst du heute sowieso auf dem Boot übernachten.« Dominic schnitt James eine Grimasse. »Es ist doch erst halb eins. Lasst uns noch austrinken und dann gehen.«


  Der Kellner servierte die Drinks. Katrina merkte, wie James und Dominic sie beobachteten, als sie ihr Glas nahm und einen großen Schluck trank. Der Cognac brannte ihr die Kehle hinunter bis in den Magen.


  »Das ist genau, was ich jetzt gebraucht habe«, sagte sie mit schwacher Stimme und hoffte, das ihre feuchten Augen sie nicht verrieten.


  Dominc lachte. »Wow, du hast nicht geblufft. Du trinkst ja wirklich richtige Drinks. Das Zeug kostet zwar hundert Euro pro Glas, aber das soll es mir wert sein! Das ist besser als diese künstlichen pinkfarbenen Cocktails, die die meisten Mädchen mögen. Ich geh nur mal kurz für kleine Jungs.« Er stand auf und verließ den Tisch.


  Katrina nahm einen großen Schluck Wasser, um den Brand zu löschen, und betrachtete das Glas vor sich. Es war groß. Und der Mann an der Bar hatte großzügig eingeschenkt. Während sie sich noch fragte, wie sie das jemals austrinken sollte, beugte James sich vor, nahm das Glas und leerte es in einem Zug. Dann stellte er es wieder vor sie hin und kniff die Augen zusammen, während die scharfe Flüssigkeit in seinem Magen brannte.


  »Sag ihm, du hättest es ausgetrunken. Ich habe gesehen, dass du nicht gerade scharf darauf warst, aber ich denke, er hat es nicht bemerkt.« James zwinkerte ihr verschwörerisch zu. »Und jetzt entschuldige mich, ich muss mal eben auf die Toilette torkeln.«


  Katrina blieb allein zurück und war gerührt von seiner Geste. Er hatte wohl begriffen, dass sie den Rémy nur bestellt hatte, um Dominic zu beeindrucken. Wenn sie ihn selbst ausgetrunken hätte, wäre sie wahrscheinlich schrecklich betrunken gewesen, außerdem wäre ihr sicher schlecht geworden. Eine großartige Vorstellung, besonders auf Lorettas Trillionen-Pfund-Jacht. Sie fragte sich, ob er absichtlich ein so großes Glas bestellt hatte, um sie auf die Probe zu stellen oder sie betrunken zu machen.


  Dominic ließ sich wieder auf dem Platz neben ihr nieder und riss sie aus ihren Gedanken.


  »Du hast schon ausgetrunken!«, rief er und hielt das leere Glas hoch. »Mein Gott, du bist wirklich hart im Nehmen. Ich dachte, du hättest mir erzählt, dass du normalerweise nichts trinkst?« Er fasste Katrina am Kinn und sah sie an. »Du siehst auch gar nicht betrunken aus. Mist, und ich hatte gehofft, ich könnte das ausnutzen.« Er küsste sie. »Ich küsse dich so gern. Du schmeckst nach Kirschen.«


  »Das ist mein Lippenbalsam«, gestand Katrina. Er küsste sie noch mal. Sie bemerkte, dass seine Augenfarbe eine Mischung aus Blau und Dunkelgrün war. Dazu hatte er lange Wimpern, um die viele Mädchen ihn beneidet hätten. Sie spürte wieder Schmetterlinge in ihrem Bauch und wurde sehr verlegen, weil er sie so intensiv ansah. Auf seiner Oberlippe waren schon Bartstoppeln zu spüren, die sie ganz leicht kratzten. Dann sah sie James auf sie zusteuern, wobei er an einen fremden Tisch stieß und sich wortreich entschuldigte. Dominic erhob sich und half ihr ebenfalls auf.


  »Zeit zum Aufbruch. Bevor noch jemand den Vorschlag macht, woanders weiterzutrinken.« Er winkte Loretta zum Abschied über den Tisch hinweg zu. Sie warf ihm einen Luftkuss zu und formte geräuschlos das Wort »später« mit ihren Lippen, bevor sie ihr Kleid so zurechtrückte, dass ihre harten, falschen Brüste noch besser zur Geltung kamen.


  »Mein Gott, sie ist so ein altes Flittchen!«, zischte James Katrina ins Ohr. »Wirklich männermordend. Heute Nacht wird sie in euer Zimmer schleichen und versuchen, Dom zu verführen, während du daneben schläfst!«


  Katrina machte sich im Geiste zwei Notizen: Erstens, Dominic nicht auf dem Sofa schlafen lassen; zweitens, die Tür der Kabine absperren. Sie würde lieber ihre Tugend aufs Spiel setzen, als zu riskieren, dass Loretta ihn in die Finger bekam.
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  Als sie nach draußen traten, war der Fahrer nirgends zu sehen, also beschlossen sie, zu Fuß zu gehen. Zumal sich der Club ohnehin nur ein kurzes Stück die Straße hinunter befand.


  »Ich muss nächste Woche vielleicht beruflich in die Staaten. Wann fliegst du nach Hause?«, fragte James Dominic.


  »Ich habe einen Flug für Mittwoch reserviert. Der Dreh ist gerade fertig, was mir sehr gut passt, weil ich langsam sowieso genug von Paris habe«, antwortete Dominic.


  Katrina spürte, wie sie der Mut verließ. In ein paar Tagen würde er aus Paris abreisen, und sie würde ihn nicht wiedersehen. Offensichtlich hatte er nicht einmal in Betracht gezogen, sie nach diesem Wochenende noch einmal zu treffen.Wie dumm von ihr, zu glauben, es würde mehr sein als eine einzige Nacht. Er konnte schließlich haben, wen er wollte - ein brasilianisches Supermodel, eine amerikanische Schauspielerin, eine französische Sängerin. Warum also sollte er sich Gedanken über ein durchschnittliches Model machen?


  Sie näherten sich einer Menschenansammlung, die drängelte und in verschiedenen Sprachen durcheinanderschrie.


  »Was machen die hier?«, fragte Katrina neugierig.


  »Offenbar Schlange stehen«, antwortete James und verdrehte die Augen. Die Leute waren von Kopf bis Fuß in Designerklamotten gekleidet, die Frauen trugen allesamt haushohe Absätze. Trotzdem wurde gedrängelt und geflucht wie bei einem Hardrock-Freiluftkonzert.


  Dominic suchte den Blick einer Frau mit zurückgekämmtem Haar, strenger Miene und auffallendem burgunderrotem Lippenstift. Sie erkannte ihn und flüsterte einem der vielen Türsteher neben sich etwas zu. Der trat vor und die Schlange teilte sich wie das Rote Meer. Dominic ging zwischen den Leuten durch und küsste die strenge Frau auf beide Wangen, während die Augen der Menge voller Ehrfurcht auf ihm ruhten. Sie nickte James und Katrina huldvoll zu und bedeutete den übrigen Wartenden zurückzubleiben. Als sie den Club betraten, war Katrina erst einmal überwältigt vom Anblick der gut gekleideten, schönen Frauen in Begleitung unattraktiver Männer. Gerade spazierte ein besonders hübsches Mädchen an der Hand eines etwa 50-jährigen Glatzkopfs vorbei. James und Katrina tauschten einen Blick.


  »Siehst du, was ich gemeint habe? Das ist so was von schäbig. Und wo zum Teufel läuft Dominic hin?« Sie sahen ihn noch in der Menge verschwinden. »Ich geh nur mal schnell auf die Toilette und bin gleich zurück«, sagte James.


  Katrina entdeckte Dominic, der gerade an einem Tisch stehen blieb, um sich mit einem Mann mit dichten blonden Locken zu unterhalten. Er bemerkte sie und winkte sie zu sich.


  »Ich habe dir einen Drink bestellt«, sagte er.


  Der lockige Mann musterte Katrina von Kopf bis Fuß und warf dann Dominic einen Blick zu. Dominic machte sich jedoch nicht die Mühe, sie einander vorzustellen. Daraufhin nahm der andere in aggressivem Tonfall das Gespräch wieder auf.


  »Ich finde einfach, du hättest nicht unterschreiben sollen, ohne mir vorher Bescheid zu sagen. Ich habe sechs Jahre lang mit dir zusammengearbeitet, und dann gehst du einfach zu jemand anderem, weil du glaubst, dass du für mich zu groß geworden bist. Das ist absolut illoyal. Ich dachte, wir wären Freunde, obwohl du eigentlich schon immer ein arrogantes Arschloch warst.«


  »Schau mal, Martin. Es tut mir leid. Du konntest nicht leisten, was Miranda kann, also musste ich eine toughe Entscheidung fällen. Jetzt habe ich frei und möchte mich nur entspannen und Spaß haben, nachdem ich wirklich hart gearbeitet habe. Ruf mich doch einfach nächste Woche mal an.« Dominic hob noch einmal die Hand und wandte sich von ihm ab.


  »Vergiss es. Als ob du jemals ans Telefon gehen würdest. Ich habe es acht Monate lang versucht. Zwölf Jahre Freundschaft, und dann passt es dir einfach nicht mehr!« Martin wandte sich an Katrina. »Sei vorsichtig mit ihm, Süße. Typen wie der benutzen Menschen nur. Alles, was für die zählt, ist ihr oberflächliches Image!« Damit knallte er sein Glas auf den Tisch und stürmte davon.


  »Was war das denn?«, fragte Katrina erschrocken. Dominic sah grimmig drein, bevor der Ausdruck dem von Erschöpfung wich und er ihr ein Glas in die Hand drückte.


  »Er war mein Agent, als ich angefangen habe, aber als die Arbeit mehr wurde, hatte er nicht genug Kapazität dafür. Zu kleingeistig für die ganz großen Dinger. Ich habe den Vertrag gebrochen und bin zu jemand anderem gewechselt. Er ist deswegen sauer, weil er glaubt, mich gemacht zu haben, was natürlich Bullshit ist.« Dominic verbannte jegliche Betroffenheit aus seinem Gesicht, nachdem eine große brünette Frau ihm zugewinkt hatte. »Dieser Drink ist eine Kategorie besser als Rémy XO, es ist Louis XIII, ein Spitzengesöff. Kannst du James seinen Drink geben und ihm sagen, die nächste Runde geht auf ihn, nachdem diese mich schlappe vierhundert Euro gekostet hat? Ich sag nur schnell jemandem Hallo, den ich kenne.« Damit verschwand Dominic in Richtung einer Gestalt, die vornehmlich aus Haarverlängerung und Busenvergrößerung zu bestehen schien.


  Da tauchte James wieder an Katrinas Seite auf.


  »Was trinkst du?« Er schnupperte an ihrem Glas. »O nein, nicht noch mehr davon. Und das ist das wirklich gute Zeug. Louis?« Katrina nickte. »Verdammt! Das muss hier drin ein Vermögen gekostet haben. Den wirst du doch nicht selber schaffen, oder?«


  »Wenn er so viel gekostet hat, kann ich ihn nicht wegschütten. Da werde ich ihn wohl oder übel trinken müssen.« Katrina hob das Glas und musste schon von dem starken Geruch blinzeln.


  James nahm ihn ihr aus der Hand. »Ich trinke ihn schon, aber bitte lass ihn keinen zweiten holen. Das ist wirklich kein Getränk für einen Club, und schon gar nicht, nachdem du schon einen Schluck von dem anderen hattest.« Er nahm einen langen Zug von dem Cognac und sah Katrina dabei nachdenklich an. »Ich werde dir ein kleines Geheimnis verraten. Ich habe schon eine Menge hübscher, herablassender und oft einfach dummer Mädchen bei Dominic kommen und gehen gesehen, meist nur für eine Nacht. Du bist anders als die Mädchen, mit denen er sich sonst abgibt, und wenn du ihn magst, solltest du es ihm ein bisschen schwer machen, ihn ein paarmal abblitzen lassen.« Er stürzte den Rest hinunter und drückte ihr das Glas wieder in die Hand, gerade rechtzeitig, bevor Dominic wieder auftauchte.


  »Du hast das doch nicht wirklich schon alles ausgetrunken, oder?«, fragte er ungläubig. »Meine Güte, du lässt James und mich ganz schön alt aussehen, dabei wirkst du noch kein bisschen betrunken. Ist das typisch englisch, weil ihr alle in Pubs aufwachst? Ich bin noch nie mit einer Engländerin ausgegangen, aber billige Dates sind das ja wohl nicht, auch wenn das oft behauptet wird. James, du siehst verdammt angeschlagen aus. Dabei hattest du doch gerade mal so viel wie ich. In deinem hohen Alter hältst du offenbar wirklich nichts mehr aus.«


  »Das liegt nur daran, dass mir eine verdammte Grundlage fehlt«, erwiderte James und blinzelte Katrina zu. »Gibt's hier in Monaco denn nirgends was Frittiertes oder Fish and Chips?« Er schwankte und hielt sich an ihrem Arm fest.


  »Jetzt hör doch mal für fünf Sekunden auf, ans Essen zu denken, und entspann dich. Ich hab da drüben um einen Tisch gebeten. Und den haben sie mir umso lieber gegeben, wo doch einer von uns Gefallen an Louis für 250 Euro das Gläschen hat.«


  Katrina hustete. Das war ihre wöchentliche Miete!


  Sie gingen zu einem winzigen Tisch mit windigen Holzstühlen. Um sie herum tanzten die Leute wild zur Musik von Jay-Z. Ein schwitzender Mann, dessen aufgeknöpftes Hemd den Blick auf seine grau behaarte Brust freigab, versuchte, sie aufzufordern, doch James schubste ihn aus dem Weg.


  »Ich glaube, ich bin schon ziemlich betrunken«, sagte er und jaulte auf, als Katrina ihm auf die Zehen trat. Sie musste lachen, als er seinen Drink auf den Tisch stellen wollte, diesen aber verfehlte. Das Glas knallte auf den Boden und er sagte: »Wieder fünfzig Mäuse beim Teufel.«


  Eine kurvenreiche Blondine tanzte direkt vor Dominic und starrte ihn unablässig an, während sie herumwirbelte. Er nahm sie nicht einmal zur Kenntnis, sondern war mit seinem Handy beschäftigt. Dann tippte er dem vorübereilenden Kellner auf den Arm und gab eine kurze Bestellung auf. Die Blonde rückte noch ein bisschen näher.


  »Mir scheint, Dominic hat einen Fan, und du auch, Katrina.« James deutete über seine Schulter, wo sich immer noch der schwitzende Typ befand und sie im Auge behielt. »Mein Gott, Dom, warum hast du neue Drinks bestellt?« Der Kellner stellte die Gläser vor sie hin. Katrina nippte an dem Cognac und fürchtete, James könne glauben, er müsse auch dieses Glas für sie leeren. Sie musste husten. Da beugte sich die Blondine vor und flüsterte Dominic etwas ins Ohr, während sie ihren Silikonbusen an seine Schulter presste. Er lachte und schüttelte den Kopf, daraufhin zuckte sie mit den Achseln und tanzte weiter vor ihm herum.


  »Was hat sie denn gesagt, Dom?«, fragte James und zog die Augenbrauen hoch.


  »Sie hat gefragt, ob ich mit nach draußen kommen und ein bisschen Spaß haben will.« Dominic lachte. »Heutzutage hat man es als Mann wirklich leicht, man muss sich keinerlei Arbeit mehr machen.«


  »Ich kann nicht glauben, dass sie das gesagt hat«, meinte Katrina schockiert. »Und was hast du geantwortet?«


  »Ja, gerne, und dass ich in fünf Minuten nach draußen komme«, erwiderte Dominic spöttisch. »Du hast doch nichts dagegen, oder? Sie macht's mir für hundert Euro.«


  Katrina bezweifelte das. Das Mädchen sah eher so aus, als würde sie ihn für das Vergnügen noch bereitwillig bezahlen. Sie konnte den Blick immer noch nicht von ihm lassen. Entschieden rückte Katrina ihren Stuhl etwas näher an Dominic und beugte sich zu ihm, um ihn zu küssen. Er erwiderte den Kuss, biss sie sanft in die Lippe und fuhr mit seiner Zunge um ihren Mund herum. Da warf ihr die Blondine einen bösen Blick zu und zog ab.


  »Hallo, endlich bekomme ich ein bisschen Resonanz von dir. Der ganze teure Alkohol beginnt zu wirken.« Dominic grinste James an. »Vielleicht muss ich ja doch nicht auf dem Sofa schlafen.«


  Er küsste mit so viel Erfahrung und Selbstvertrauen, dass ihr Körper allein schon von seiner Gegenwart kribbelte. Er legte eine Hand auf ihr Bein und streichelte ihren Oberschenkel, während er den Blick durchs Lokal schweifen ließ. Die Vorstellung, mit ihm zu schlafen, machte Katrina nervös. Sicher erwartete er jemand mit viel Erfahrung im Bett. Er konnte sich bestimmt schnell langweilen, wenn sie ihre Sache nicht gut machte. Wenn er sie nicht sowieso sofort fallen ließ, nachdem er bekommen hatte, was er wollte. Katrina sah so viele hübsche Mädchen in seine Richtung schauen, die nur auf eine Gelegenheit lauerten, sich ihm zu nähern. Natürlich gab es auch andere gut aussehende Männer, aber Dominic war nun mal ein Star, und er konnte jedes beliebige Mädchen in einen Star verwandeln, wenn es lange genug an seiner Seite blieb. James' Rat war sicher gut. Dominic war es einfach gewohnt, dass sich ihm die Frauen an den Hals warfen, und die einzige Möglichkeit für sie, sich zu unterscheiden, bestand darin, es ihm schwer zu machen und ihn niemals wissen zu lassen, wie unzulänglich sie sich an seiner Seite manchmal fühlte.


  In diesem Moment tippte ihr jemand auf die Schulter und Katrina schaute auf. Mark, ein Model ihrer Londoner Agentur Source, lächelte sie strahlend an. Das war genau, was sie brauchte, um die Coole zu spielen. Mark war der lebende Beweis dafür, dass sie auch andere attraktive Männer kannte.


  »Ach du meine Güte, was tust du denn hier?« Sie sprang mit leicht übertriebener Begeisterung auf und küsste ihn auf die Wange.


  »Ich weiß! Dich hätte ich hier auch um keinen Preis der Welt erwartet«, antwortete er und sah sie bewundernd an. »Ich arbeite hier, wohne auf einem Boot und mache tagsüber eine Modenschau. Ist zwar ein Knochenjob, aber für gutes Geld, außerdem kann ich hier sein. Und was ist mit dir?«


  »Ich bin mit Dominic und James hier. Wir sind aus Paris zu einer Dinnerparty gekommen. Das ist Mark«, sagte sie. James schüttelte ihm die Hand, während Dominic ihn nur kalt musterte und demonstrativ eine Unterhaltung mit James begann. Katrina war peinlich berührt und nahm Mark beiseite.


  »Ich bin ganz schön beeindruckt, dass du mit dem berühmten Dominic Cayley ausgehst. Außerdem siehst du phantastisch aus.« Er nahm sie bei der Hand. »Komm, tanz mit mir.«


  James und Dominic diskutierten angeregt, sodass sie bezweifelte, vermisst zu werden. »Okay«, sagte sie und folgte ihm auf die Tanzfläche. Sie merkte, dass Dominic sie vom Tisch aus jedoch sehr wohl beobachtete. Als Loretta hereinkam und schnurstracks auf Dominic zusteuerte, stupste Mark sie an.


  »Hinten Lyzeum, vorne Museum. In London würde man sie dafür einsperren, wie sie angezogen ist.«


  Katrina kicherte. Sie fing Dominics Blick auf. Er sah sie mit versteinerter Miene an, bevor er sich wieder Loretta zuwandte.


  »Ich geh mal besser zurück«, sagte Katrina zu Mark. »Vielleicht sehen wir uns später noch.«


  »Gibst du mir deine Nummer, dann könnten wir uns morgen treffen?«


  Vor dem gestrigen Tag hätte sie ihm ihre Nummer sofort gegeben. »Ruf einfach in der Agentur an und lass sie dir geben«, rief sie Mark noch über die Schulter zu, dann ließ sie ihn schmollend zurück. Ein Model war eben kein Vergleich zu Dominic Cayley.


  Dominic und Loretta waren nicht mehr am Tisch. James hatte den Kopf auf seine Hände gelegt und hielt die Augen geschlossen.


  »Wo ist Dominic hin?«, fragte Katrina. James öffnete die Augen und erhob sich leicht schwankend.


  »Sie sind weiter zu einer Privatfete im Appartement einer Freundin. Offenbar jemand, den Loretta kennt und den Dominic unbedingt kennenlernen muss. Er hat mir aufgetragen, dir zu sagen, dass er in circa einer Stunde auf dem Boot sein wird.« James veränderte seinen Ton, als er die Enttäuschung in ihrem Gesicht bemerkte. »Glaub mir, es tut ihm nur gut, wenn er sieht, dass du dich nicht an ihn klammerst. Er wird ein bisschen schmollen und dann zurückkommen und dich suchen.«


  »Meinst du wirklich?« Katrina war sich nicht sicher, ob sie solchen Spielchen mit einem Mann gewachsen war, der in einer ganz anderen Liga zu Hause war als sie. »Und was, wenn er die ganze Nacht mit Loretta verbringt?«


  »Das wird er nicht, versprochen«, antwortete James, auch wenn er dabei nicht ganz überzeugend aussah. Sie wussten beide, dass Dominic immer nur genau das tat, wozu Dominic Lust hatte. »Ich bring dich zurück auf die Jacht. Mein Kopf brummt von dem ganzen Alkohol und ich will mich nur noch hinlegen.«


  Der Skipper ließ sie aufs Boot und James öffnete die Tür zu der Kabine mit den Sofas. Er rückte sich ein paar Kissen zurecht und legte sich sofort hin.


  »So einen Kopf hatte ich schon seit Jahren nicht mehr. Ich kann nicht glauben, wie viel ich getrunken habe. Wenn heute Nacht meine Leber versagen sollte, geht das auf deine Kappe!« Er klopfte auf den Platz neben sich. »Setz dich, wenn du magst.«


  »Das mit deinem Kopf tut mir wirklich leid. Soll ich dir ein Schmerzmittel oder irgendwas anderes besorgen?« Katrina hatte ein sehr schlechtes Gewissen, aber er schüttelte nur den Kopf. »Du warst heute Abend wirklich nett zu mir, vielen Dank.«


  »Gern geschehen.« Er drapierte sein Kissen so hin, dass er sie ansehen konnte. »Du bist einfach zu gut, um von Dominic rumgeschubst zu werden, Filmstar hin oder her. Lass dir nicht vormachen, er sei quasi ein Gott, nur weil er so ein Wahnsinns-Image bei allen Leuten hat. Er ist auch nur ein Typ mit einem Job, der zufällig Schauspieler ist.« Er zog sein T-Shirt aus. Sein Bauch war flach und er hatte ein klar definiertes Sixpack. Katrina hatte Vierzigjährige immer für uralt gehalten, doch James wirkte trainierter als viele Zwanzigjährige. Sie merkte, dass er sie dabei beobachtete, wie sie ihn taxierte, und wandte rasch den Blick ab.


  »Geh jetzt schlafen. Du siehst müde aus.« Er lachte. »Wenn du vorhast, mit Dominic zusammen zu sein, kannst du dich schon mal daran gewöhnen: dauernd Partys, Frauen wie Loretta und Leute, die ihre Nasen in dein Privatleben stecken. Das ist alles nur schöner Schein, und selbst Dominic müsste es eigentlich schon satthaben. Ich finde es jedenfalls wahnsinnig anstrengend.« Er beugte sich vor und küsste sie auf die Wange. »Viel Glück und gute Nacht.«


  Katrina ging nachdenklich hinaus. Der Tag war märchenhaft und aufregend gewesen, aber tatsächlich auch wahnsinnig anstrengend.


  [image: ] 10. Kapitel [image: ]


  Auf dem Weg zu ihrer Kabine bewunderte Katrina erneut das prächtige Boot. Es war einfach unglaublich luxuriös. Dann streifte sie ihre Schuhe ab und schlüpfte aus dem wunderschönen Kleid, das sie sorgsam in den Originalkarton zurücklegte. Auf dem Bett lag das T-Shirt, das Dominic tagsüber getragen hatte. Sie zog lieber das drüber, als sich nur in ihrer Unterwäsche hinzulegen. Die Uhr an der Wand zeigte halb drei, als sie noch einmal die seltsamen letzten 24 Stunden Revue passieren ließ.


  Sie musste eingeschlafen sein, wurde aber wach, als Dominic die Tür hinter sich schloss. Die Zeiger standen auf Viertel nach drei. Katrina tat, als würde sie schlafen, und sah unter ihren Wimpern hervor zu, wie er sein Hemd auszog und sich ihr näherte.


  »Was haben wir denn da? Mein T-Shirt wurde von einem fremden englischen Mädchen gestohlen.« Er fuhr mit einer Hand ihr Bein entlang. »Und was, wenn ich es zurückbrauche? Dann hast du ja gar nichts anzuziehen.«


  Er beugte sich über sie und begann, ihren Nacken zu küssen. Katrina schlug die Augen auf und entzog sich ihm. Da legte er sich mit seinem ganzen Gewicht auf sie. Sie konnte nicht anders, als seine Küsse zu erwidern. Davon ermutigt schob er seine Hände unter das T-Shirt. Sie fühlte sich wie elektrisiert und presste sich an ihn.


  »Weißt du, ich denke, dass ich dieses T-Shirt zurückhaben muss. Ich traue mich nämlich nicht, nackt zu schlafen, weil du dann vielleicht versuchen könntest, über mich herzufallen.«


  »Nein«, protestierte Katrina und versuchte, sich ihm zu entziehen.


  Dominic lachte und packte das T-Shirt am Saum, zog es ihr über den Kopf und amüsierte sich über ihre Gegenwehr. »Komm schon, mach mir doch nichts vor! Models macht es doch nichts aus, nackt zu sein.«


  Zum Glück trug Katrina eine Kombination aus pinkfarbenem BH und passendem Höschen, die ihre Mutter ihr zum Geburtstag gekauft hatte, statt der üblichen nicht zusammengehörenden Einzelteile. Dominic versuchte, ihren BH zu öffnen, als sie sich aus seinem Griff befreite und aus dem Bett sprang. Er packte sie am Arm und zwang sie zurück, doch sie riss sich los und fiel auf den Boden. Er schaute auf ihren schmalen Körper mit den langen Beinen hinunter und grinste verschlagen.


  »Na komm, ich möchte wirklich gern deinen Körper an meinem spüren, und das willst du doch auch. Lass es einfach zu.« Er wollte ihr aufhelfen.


  »Bitte, tu das nicht! Ich wusste ja gar nicht, dass wir hier übernachten, und ich möchte dich nur küssen, wirklich nicht mehr.« Katrina kam auf die Füße und wich vor ihm zurück.


  Dominics Gesichtsausdruck wandelte sich von Erheiterung zu Ungeduld, als er merkte, dass sie nicht scherzte. »Bei diesem Typen im Club hat es dich komischerweise nicht gestört, als er dich angefasst hat!«, knurrte er. »Entweder willst du mit mir zusammen sein oder eben nicht. Für Rumgezicke habe ich keine Zeit. Also, was soll das hier werden?« Obwohl er sich wie der letzte Mistkerl benahm, sah er immer noch unglaublich gut aus, mit seinem aufgeknöpften Hemd, den verstrubbelten Haaren und dem trotzigen Kinn mit Bartschatten. Sein Gesicht wirkte jedoch kalt vor Wut. Katrina bezweifelte, dass ihn jemals ein Mädchen abgewiesen hatte. Fast hätte sie eingelenkt, als er so halb nackt mit seinem Adoniskörper vor ihr stand. Einen Moment lang war sie versucht, sich in seine Arme zu werfen und alles zu tun, wonach ihm beliebte, doch sie schaffte es, sich zu beherrschen. Sie musste sich um jeden Preis an James' Rat halten.


  »Ich möchte doch mit dir zusammen sein. Und ich sage nur, dass ich jetzt nicht mit dir schlafen werde«, antwortete sie kleinlaut und hoffte, er würde sie wieder küssen. Doch er funkelte sie nur zornig an, bevor er sich wortlos umdrehte, die Kabine verließ und die Tür hinter sich schloss.


  Katrina warf sich verzweifelt aufs Bett. Das war wohl gründlich danebengegangen. Er hatte offenbar nie etwas anderes als Sex im Sinn gehabt, und jetzt ging er wahrscheinlich zu Loretta. Sie fühlte sich wie eine Idiotin. Jetzt würde sie den nächsten Tag irgendwie totschlagen und darauf warten müssen, dass er zurückwollte, um dann mit ihm in einer Privatmaschine zu sitzen. Wenn sie sich nicht selbst einen Rückflug organisierte. Sie hatte alles ruiniert. Nie mehr würde sie die Chance auf einen Mann wie ihn bekommen. Sie würde wieder in ihr Dasein als ein Nichts zurückmüssen, zurück in dieses schreckliche Hotelzimmer. Lauren würde sich kranklachen.


  Als Katrina aufwachte, durchfuhr sie sofort ein Schreck, als sie sich vorstellte, Dominic ins Gesicht sehen zu müssen. Es fühlte sich auch ziemlich scheußlich an, die Kleider vom Vortag wieder anzuziehen. Ihr Gesicht war blass und sie hatte Ringe unter den Augen. Als sie das Zimmer verließ, um an Deck zu gehen, sah sie Vincenzo, James und einen anderen Mann, der ihr den Rücken zukehrte, an einem Tisch beim Frühstück sitzen. Die Sonne glitzerte auf dem Wasser, und hinter den hohen Gebäuden in einiger Entfernung erhoben sich Berge vor strahlend blauem Himmel. Einerseits war sie geradezu überwältigt von dieser perfekten Aussicht, andererseits deprimierte es sie, dass ihre Zeit in dieser schönen Umgebung bereits abgelaufen war.


  Vincenzo schaute auf und bemerkte sie. »Ciao Bella, wie geht's dir?« Er zog einen Stuhl für sie heran.


  Katrina war mehr als überrascht, als sie feststellte, dass der dritte Mann am Tisch Jon Paul Sullivan, ihr erklärter Lieblingsschauspieler, war. Er hatte schon eine Reihe großartiger Filme gedreht, unter anderem Grit und Manufacturing Consent. Sie hatte beide mindestens zehn Mal gesehen und konnte gar nicht aufhören, den Mann voller Bewunderung anzustarren.


  »Das ist Katrina«, sagte James, der ihre Ehrfurcht bemerkte. Jon Paul gab ihr über den Tisch hinweg die Hand, und James wandte sich an sie: »Guten Morgen! Wie hast du geschlafen?«


  »Gut, James. Aber ich wüsste lieber, wie es dir nach all den Drinks geht.« Katrina fühlte sich in Gegenwart der drei älteren Männer ein wenig gehemmt. Vincenzo füllte ihr ein Glas mit Orangensaft. »Wo sind die anderen?«, fragte sie und musste an Dominic denken.


  »Loretta wird erst in ein paar Stunden aufstehen, Carlos übernachtet bei seiner Freundin und Dominic schläft noch auf dem Sofa«, antwortete James und spießte ein Stück gebratenen Speck auf die Gabel.


  »Dominic schläft auf dem Sofa?«, fragte Katrina fassungslos.


  »Kluges Mädchen!« Vincenzo klopfte ihr auf die Schulter.


  »Ja, er ist so gegen halb vier mit ziemlich schlechter Laune dort gestrandet und auf der Stelle eingeschlafen.« James senkte die Stimme. »Keine Sorge, da war nichts zwischen ihm und Loretta oder irgendjemand anderem. Ich bin ihm später noch auf die Party nachgegangen und war die ganze Zeit an seiner Seite.« Er lächelte sie an und wandte sich dann wieder Jon Paul und Vincenzo zu.


  Katrina war außer sich vor Freude. Er hatte sich also nicht mit Loretta getröstet. Sie fühlte sich schon viel weniger verkatert und nahm sich ein Stück Brot, um daran zu knabbern, während sie weiter Jon Paul bewunderte. Da tauchte Dominic auf, der zwar ziemlich müde, mit nichts als einer Jeans bekleidet aber auch ziemlich süß aussah.


  »Hast du's also doch geschafft, aufzustehen, Dom?«, sagte Jon Paul. »Du siehst ziemlich fertig aus.«


  »Danke. Ich freue mich auch, euch zu sehen. Was gibt's zum Frühstück?« Er blieb hinter Katrinas Stuhl stehen und küsste sie auf die Schulter. »Morgen, Schöne, gut geschlafen?« Katrina nickte und war froh, dass er nicht mehr wütend zu sein schien. »Wir müssen in einer Stunde die Maschine nehmen, weil ich zu einem Termin wegen des Films muss.« Diese Neuigkeit machte ihre Fröhlichkeit gleich wieder zunichte. Hatte sie doch geglaubt, sie würden den Tag noch gemeinsam verbringen.


  »Wann reist du ab, James?«


  »Erst am Abend. Ich habe um 18 Uhr einen Flug nach Heathrow. Aber ich muss noch zu Zora ins Hotel.« Er erhob sich. Katrina fing seinen Blick auf und lächelte dankbar. »War schön, dich zu sehen, JP. Vincenzo, danke für das Frühstück. Dominic, dich rufe ich später an, und Katrina, wir werden uns bald wiedersehen. Entweder in Paris oder in London.« Er küsste sie auf die Wange und klopfte Dominic im Vorbeigehen auf die Schulter.


  Jon Paul stand ebenfalls auf. »Ich muss auch los, um einen Flug nach New York zu erwischen.« Er schüttelte Vincenzo die Hand. »Wir reden im Lauf der Woche noch mal über das Haus. Schön, dass wir uns gesehen haben, Dominic.« Er schenkte Katrina noch ein Lächeln, verließ das Boot und fuhr in einem schwarzen Range Rover davon. Dominic trank den Orangensaft aus Katrinas Glas. Auch Vincenzo erhob sich.


  »Ich gehe gleich Tennis spielen, also werden wir uns wohl nicht mehr sehen, aber kommt doch bald wieder vorbei. In meiner Mailänder Wohnung gibt es auch reichlich Gästezimmer, in denen ihr wohnen könnt. Du auch, Katrina, vielleicht wenn du zur Modewoche kommst. Ich würde mich über deinen Besuch freuen. Also sehen wir uns bald, ja?« Er gab ihr eine Visitenkarte.


  Dominic und Katrina blieben allein zurück.


  »Wir sollten uns beeilen«, konstatierte er schroff. »Hast du alles? Und vergiss das Kleid nicht, es war ein Geschenk.«


  »Danke. Das ist sehr großzügig. Ja, ich bin so weit fertig.« Katrina sah, wie er gähnte und sich die Augen rieb. »Du siehst müde aus.«


  »Was hast du erwartet? Ich habe schließlich auf dem Sofa geschlafen. Davon tut mir jetzt noch der Rücken weh.« Er runzelte die Stirn und sah hinreißend dabei aus.


  »Das tut mir leid. Ich wollte nicht, dass du auf dem Sofa liegen musst«, sagte sie leise. Dominic zuckte mit den Schultern. Dann schwiegen sie.


  Katrina holte ihre Sachen und folgte ihm zum Wagen. Auf der Fahrt blätterte er in einer Zeitschrift. In der Privatmaschine schlief er ein, den Kopf auf seinen Arm gebettet.


  Als sie schon im Auto auf dem Rückweg nach Paris saßen, herrschte immer noch Schweigen. Vor ihrem Hotel hielt der Wagen an. Er rührte sich nicht.


  »Also dann, vielen Dank. Es hat mir gut gefallen.« Katrina öffnete die Tür und stieg aus. »Bis irgendwann.«


  »Ja, man sieht sich.«


  Das Auto fuhr weg. Katrina spürte Tränen in den Augen, während sie hineinging und stehen blieb, um die Post und Nachrichten mitzunehmen, die allesamt nicht für sie bestimmt waren. Willkommen zurück in der Realität, dachte sie, als sie die Tür zu ihrem Zimmer öffnete und auf das gewohnte Chaos blickte.


  Als Dominic gerade sein Hotel erreicht hatte, klingelte sein Handy.


  »Hey, ich versuch seit gestern Nachmittag, dich zu erreichen. Wie war dein Wochenende?«, dröhnte Alex. »Hattest du Erfolg bei deiner letzten Eroberung?«


  Dominic ignorierte die Frage. »Wie ist es in New York? Paris wird langsam langweilig. Vielleicht sollte ich auch rüberfliegen.« Er betrat das Hotel und kümmerte sich nicht um das Personal, das um ihn herumschwirrte, sondern ging schnurstracks auf sein Zimmer, während Alex ihm von seinem Plan erzählte, einen Club in Manhattan aufzumachen. Er fand eine Nachricht vor, von einem wirklich heißen schwedischen Model namens Karolina Esslin, die sich gerade als Schauspielerin versuchte.


  »Irgendwelche Pläne für den Abend?«, fragte Alex.


  »Vielleicht treffe ich diese Karolina«, antwortete Dominic missmutig und erntete damit heftiges Gelächter.


  »Dann warst du also nicht erfolgreich? Ich habe mich schon gefragt, warum du nicht geantwortet hast. Die kleine Britin war wohl zu viel für dich, was?«, spottete Alex. »Der tolle Dominic Cayley abgewiesen von einem schlichten Model, noch dazu von einem nicht mal erfolgreichen !«


  Dominic betrachtete sein Gesicht im Spiegel und überlegte, dass das Alter seinen Zügen eher guttun als schaden würde. »Alex, ich muss jetzt los, aber nur damit das klar ist, ich wurde nicht abgewiesen. Die ganze Sache ist noch im Werden und läuft genau so, wie ich mir das vorgestellt habe.«


  Er beendete das Telefonat und wählte eine andere Nummer.
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  Katrina wachte hungrig auf und ihr wurde klar, dass sie eigentlich das ganze Wochenende über nicht ordentlich gegessen hatte. Ihr Bauch war absolut flach, immerhin etwas. Denn da kam ihr auch schon Dominic in den Sinn, und sie krümmte sich zusammen und zog sich die Decke über den Kopf. Sie wollte einfach nicht aufstehen. Doch der Wecker klingelte bereits zum zweiten Mal, also war sie wohl gezwungen, sich aus dem Bett zu schwingen. Sechs Castings, kreuz und quer über die Stadt verteilt. Das versprach kein besonders guter Tag zu werden, wenn man deprimiert war. Sie nahm eine kalte Dusche und gönnte sich etwas von Laurens Chanel Bodylotion, bevor sie zwei Paracetamol gegen ihre Kopfschmerzen nahm. Ihre Gesichtshaut war von Dominics Bartstoppeln immer noch gerötet, also nahm sie zum Kaschieren reichlich Grundierung. Sie zog eine Jeans und ein cremefarbenes Seidenhemd an, das sie für einen Euro auf einem Pariser Flohmarkt erstanden hatte, hängte sich die Tasche mit ihrer Fotomappe um und machte einen Umweg über den Frühstücksraum, um sich noch ein trockenes Croissant zu schnappen.


  Den ersten Termin hatte sie in der Agentur, also nahm sie die Metro und ging den Rest der gewohnten Strecke zu Fuß. Dort wimmelte es wie immer von großen, hübschen Mädchen, die auf Besprechungen mit Kunden warteten, und von Bookerinnen, die in diversen Sprachen telefonierten. Neda, die Chefbookerin, winkte ihr schon beim Hereinkommen.


  »Das ist sie ja schon, der Glückspilz!«, rief Neda, sprang auf und lief ihr entgegen. »Du bist heute in der gesamten Klatschpresse. Was hast du bloß am Wochenende gemacht?« Sie hielt ihr eine französische Zeitung hin. Auf der Titelseite war ein Foto von Dominic und Katrina, als sie gerade in Monaco aus dem silbernen Bentley stiegen. Die anderen Models umringten sie, um einen Blick darauf zu werfen.


  »Ach du lieber Gott!«, entfuhr es Katrina, die selbst darüber staunte, wie schick sie aussah. Gleichzeitig verspürte sie einen eigenartigen Schmerz bei der Vorstellung, was daraus hätte werden können. Dominic Cayley zu daten, hätte ihr Leben verändern können. Sie konnte sehen, wie beeindruckt alle waren. Die Bookerinnen und übrigen Models sahen sie anders an, mit einer Mischung aus Neid und Bewunderung. Das gefiel ihr, auch wenn sie wusste, dass es nicht lange anhalten würde. So, wie ja auch Dominics Interesse an ihr nicht lange angehalten hatte.


  »Wo hast du den denn aufgegabelt?«, wollte Neda wissen und rieb ihr einen kleinen Mascarafleck aus dem Gesicht. »Ich muss sagen, du strahlst ja unglaublich heute -und mit diesem rötlichen Hauch siehst du aus, als wärst du halb totgeküsst worden. Deine Londoner Agentur hat schon versucht, dich zu erreichen. Nimm das Telefon im Büro und ruf sie zurück.«


  Katrina betrat das Büro und wählte die Londoner Nummer. Ben, der Chefbooker bei Source, nahm ab.


  »Hey, Sweetie!«, zwitscherte er. Modelbooker reden nie normal, das würde zu nichtssagend klingen. Außerdem sind sie immer viel zu beschäftigt, um in gewöhnlichem Tempo zu sprechen. Stattdessen zirpen und zwitschern sie in dem ewigen Bemühen, ihre Kunden von deren Erfolg und Glück zu überzeugen. »Ich bin so was von neidisch auf dich! Dominic Cayley ist ja so was von hinreißend!«


  »Woher weißt du das denn?«, fragte Katrina und staunte noch mehr. Sie hörte Rosanna im Hintergrund fragen, ob Ben mit Katrina spräche, und fragte sich, warum sie das kümmerte. Normalerweise wäre es ihr vollkommen egal gewesen.


  »Es gibt da diese Fotos von euch beiden auf einem Boot und beim Aussteigen aus einem Auto. Die Klatschspalten sind voll davon. Man nennt dich das umwerfende mysteriöse Topmodel! Das ist Wahnsinn! Und ein verdammt gutes Timing für dich, denn Mr Cayley ist gerade auf dem Sprung, ein ganz großer Star zu werden! Mein Gott, diese Sexszene in dem Film Lion's Walk ... sein Körper ist einfach phänomenal. Für ihn würde ich sofort meinen Freund verlassen!« Ben lachte meckernd.


  »Na ja, macht euch mal keine zu großen Hoffnungen. Es war doch nur ein einziges Date. Ich glaube nicht, dass ich ihn wiedersehen werde«, gab Katrina zu Bedenken.


  »Wie meinst du das? Du musst ihn unbedingt wiedersehen! Das kann für deine Karriere Wunder bewirken. Als die Freundin von jemandem wie Cayley kannst du ein Vermögen verdienen. Wir haben heute Morgen bereits zehn Anrufe wegen potenzieller Jobs gehabt, dabei ist es gerade mal halb zehn!«


  »Na toll! Plötzlich wollen die Leute Fotos von mir, weil sie glauben, ich hätte einen berühmten Freund, nicht etwa weil sie davon überzeugt sind, ich hätte das richtige Aussehen für ihr Produkt.«


  »So funktioniert es nun mal, Süße. An deiner Stelle würde ich das Spiel mitspielen. Es kostet ja wohl auch keine so große Überwindung, den begehrtesten Mann der Welt zu daten, um an ein paar Jobs zu kommen, oder? Ich meine -« Der Satz endete abrupt, weil ihm offenbar jemand den Hörer aus der Hand nahm.


  »Katrina? Hier ist Rosanna. Ich bin begeistert, absolut begeistert, dass du es geschafft hast, dir Dominic Cayley zu angeln. Weißt du, was das für deine Karriere bedeutet? Damit wird sich alles ändern, Darling. Sobald du zurück in London bist, werden wir beide mittagessen gehen, damit du mir alles erzählen kannst!« Rosanna brach in hysterisches Gelächter aus. »Katrina, Liebes! Du musst dafür sorgen, dass man dich so viel wie möglich mit ihm zusammen sieht, damit du noch mehr Presse bekommst. Stell dir nur vor, wie viel Geld das bringen wird! Ich habe schon oft genug erlebt, wie ein Mädchen durch so was Karriere macht: Ein x-beliebiges Model wird plötzlich berühmt und alle Kunden wollen dich als das Gesicht ihrer Kampagne. Ich habe mich letztens schon gefragt, ob du in Paris bleiben solltest, was bis jetzt ja nicht gerade ein rauschender Erfolg war, aber wenn der attraktivste Mann der Welt dich klasse findet, werden alle anderen das bald auch so sehen. Daraus werden sich einige Jobs für dich ergeben. Aber wie auch immer, ich muss jetzt los. Halt uns auf dem Laufenden und halt ihn dir warm! Bye, bye, Darling!« Sie hatte aufgelegt, und Katrina war sprachlos, dass ein einziges Foto von ihr und Dominic eine solche Lawine ins Rollen gebracht hatte.


  Sie begab sich zu der Schlange von Mädchen, die darauf warteten, sich Kunden vorzustellen, doch da steuerte Neda schon auf sie zu.


  »Dein Plan für heute hat sich geändert. Keine Castings, dafür ein kurzfristiger Job, und ein guter noch dazu. Für die amerikanische GQ. Eine exzellente Präsentationsmöglichkeit für dich, und genau das, was dir in deiner Mappe noch fehlt, eher sexy als avantgardistisch. Mach dich am besten gleich auf den Weg, denn der Kunde braucht dich sofort und übernimmt sogar die Taxikosten. Ich werde den Leuten hier schon deine Agenturmappe zeigen, also trödel nicht rum. Aber halt uns über deinen neuen Freund auf dem Laufenden!« Sie winkte Katrina mit ihrer manikürten Hand zu und verschwand.


  Draußen winkte Katrina sich ein Taxi herbei. Sie war deprimiert, weil jeder sie für Dominics neue Freundin hielt, obwohl er inzwischen wahrscheinlich bereits nicht einmal mehr ihren Namen wusste. Der Taxifahrer beeilte sich und blieb mit quietschenden Reifen vor einem Studio stehen. Eine kleine, junge Frau mit pinkfarbenen Haaren kam herausgelaufen und bezahlte das Taxi.


  »Hi, ich bin Françoise und heute die Stylistin hier. Du musst Katrina sein. Komm mit.« Sie betraten ein hell erleuchtetes Atelier, in dem der Fotograf schon alles für das Shooting vorbereitete. Er hob den Kopf und kam auf sie


  »Hi, ich bin Alan, der Fotograf, wie man leicht sehen kann. Ich habe schon viel von dir gehört. Möchtest du noch etwas trinken, bevor dein Make-up gemacht wird?«


  »Ein Wasser wäre toll«, antwortete sie und fragte sich, was er mit »ich habe schon viel von dir gehört« gemeint haben mochte. Sie ging in die Garderobe und setzte sich auf einen Stuhl. Die Visagistin machte sich sofort an die Arbeit und begann, ihre Augenbrauen zu zupfen. Katrina sah im Spiegel zu und befürchtete schon, ihre gesamten Brauen zu verlieren.


  »Weißt du, um was es bei dem Shooting geht?«, fragte sie und zuckte zusammen, weil die Pinzette ihre Haut erwischte.


  »Ich weiß nur, dass es sehr glamourös wird. Du wirst sehr sexy Outfits tragen und zusammen mit einem Mann fotografiert werden. Ich soll dir rauchige, verführerische Augen schminken und kräftige Lippen. Das Ganze eher chic als wild.« Die Visagistin rieb Grundierung auf ihren Handrücken und tupfte sie von dort auf Katrinas Haut.


  Katrina verstummte und begann wieder an Dominic und das vergangene Wochenende zu denken. Es fühlte sich schon unwirklich an, wie ein Traum, aus dem sie jetzt wieder in die Realität zurückgekehrt war. Sie bezweifelte, dass er je wieder an sie denken würde, aber allein die Erinnerung an seine Küsse ließen einen ganzen Schmetterlingsschwarm durch ihren Bauch flattern.


  Nach vierzig Minuten wurde sie aus ihren Träumen gerissen, als der Friseur eine Wolke Haarspray auf ihren Kopf niedergehen ließ. Er arbeitete schweigend und hatte den Mund voller Haarnadeln, während er ihr Haar straff zurückbürstete und zu einem Knoten aufsteckte. Das Ergebnis ließ Katrina zusammen mit den dunklen Augen und roten Lippen älter und eleganter wirken. Sie malte sich aus, so zu einer Verabredung mit Dominic zu gehen. Sexy und selbstbewusst, nicht so chaotisch wie sonst. Sie träumte weiter und stellte sich vor, wie er ihr seine Bewunderung und Zuneigung gestand.


  Da kam Françoise mit einem schwarzen Kleid herein, das aussah, als sei es aus Neopren gemacht. Der Friseur bekam eine kleine Panikattacke, als es über Katrinas Kopf gezogen wurde und sich dabei ein paar Strähnen wieder lösten. Also wurde noch einmal reichlich gesprayt, bis Katrina befürchtete, in Ohnmacht zu fallen. Sie begann sich langsam unwohl zu fühlen und hoffte, den Job bald hinter sich zu haben. Um bei all dem Herumgezupfe und Gezerre nicht die Fassung zu verlieren, mussten Models in der Lage sein abzuschalten. Katrina gelang das meist nicht besonders gut.


  »Wir sind noch nicht so weit«, sagte Françoise und steckte den Kopf zur Tür herein. »Du kannst noch sitzen bleiben und dich entspannen, aber pass auf, dass das Kleid nicht knittert.«


  Katrina holte ein Buch aus ihrer Tasche. Eine Stunde verging und sie begann, sich zu langweilen. Genau in diesem Moment kam Françoise zurück und war vor Aufregung ganz rot im Gesicht.


  »Er ist da und sieht tatsächlich so phantastisch aus wie auf den Bildern! Ich habe ihm schon seinen Anzug gegeben, und wenn er den anhat, sind wir bereit für die erste Aufnahme. Ist bei euch alles fertig?«, fragte sie den Friseur und die Visagistin, die beide nickten. Der Friseur steuerte noch einmal mit der Haarspraydose auf Katrina zu, die sofort die Luft anhielt. Während er noch heftig sprühte, hörte sie eine Stimme. Ihr blieb fast das Herz stehen, als sie ihn erkannte. Das konnte doch gar nicht sein, oder doch?


  »Dann habt ihr Katrina also gefunden? Ich wusste ja nicht, für welche Agentur sie arbeitet, und auch nicht ihren Nachnamen. Also hoffe ich, dass es die Richtige ist. 1 Meter 75, dunkelrote Haare und blaue Augen, ja? Hinreißend, und vor allem außergewöhnlich.«


  Als sie um die Ecke spähte, sah Katrina, dass Dominic sich mit dem Fotografen unterhielt. Er trug einen dunklen Anzug und Sonnenbrille. Sie konnte es nicht fassen. Was machte er hier? Und wie kam es, dass er bei jedem Wiedersehen noch besser auszusehen schien als beim letzten Mal? Françoise bemerkte sie.


  »Katrina, wir sind so weit«, rief sie und zwang sie, aus der Garderobe zu treten. Katrina starrte Dominic an und er starrte ausdruckslos zurück.


  »Was tust du denn hier?«, brach sie als Erste das Schweigen. Auf seinem Gesicht breitete sich das Filmstarlächeln aus, das seine strahlend weißen Zähne perfekt zur Geltung brachte.


  »GQ bringt eine Story über mich und brauchte ein Model für die Fotos, da habe ich dich für den Job vorgeschlagen. Es soll im Bond-Stil fotografiert werden, oder?«, fragte er Françoise, die zu seinen Füßen kniete und einen Fleck auf seinem Schuh wegrieb. Sie nickte. Der Friseur sprühte Katrina schon wieder ein.


  »Dann hallo mal wieder, kleine Engländerin. Ich hoffe, du freust dich, mich zu sehen.« Er musterte sie mit hochgezogenen Augenbrauen. Sie konnte gerade nicht antworten, weil die Visagistin auf Zehenspitzen vor ihr stand und den Lippenstift erneuerte, also nickte sie nur leicht. »Tolles Kleid. Sieht aus wie aus Gummi.« Er trat zu ihr und berührte den Stoff. Sie zuckte zurück und lachte leise. »Du hast mir deine Handynummer nicht gegeben, also musste die Redaktion alle Agenturen durchtelefonieren, um dich zu finden. Ich habe meinen Fahrer zu deinem Hotel geschickt, um dich abzuholen, aber du warst schon weg.« Katrina sagte nichts. »Du siehst übrigens klasse aus.« Er musterte sie noch einen Augenblick lang, bevor er zum Friseur hinüberging, der sorgsam etwas Wachs in seinen Haaren verteilte.


  »Er hat uns gesagt, er würde das Interview abblasen, wenn wir dich nicht für das Shooting auftreiben könnten«, erklärte ihr Françoise, während sie das Kleid noch einmal glatt strich. »Dominic ist ein großer Star, und wir brauchen ihn unbedingt auf dem Cover.«


  »Das stimmt. Er ist ein Star, und einem Star kann man schließlich nichts abschlagen. Kannst du dich mal kurz aufs Set stellen, damit ich das Licht messen kann?«, wies Alan sie an und tauchte hinter einem Reflektor auf, womit Katrina nicht gerechnet hatte. »Wir müssen uns ranhalten, denn vermutlich hat er auch nicht viel Zeit.«


  Dominic schlenderte an seinen Platz, drückte Françoise eine halb angerauchte Zigarette in die Hand und beschirmte seine Augen gegen das grelle Scheinwerferlicht. »Was soll die Szene denn darstellen?«


  »Ich möchte, dass du dich wie ein James-Bond-Typ hinstellst. Sehr dominant, damit diese ganzen Designeranzüge zur Geltung kommen. Katrina, dich habe ich mir als eine Art Bond-Girl vorgestellt. Sehr stark und sexy, aber trotzdem sollst du nicht von ihm ablenken. Stell dich ein bisschen hinter ihn oder sieh ihn an, so was in der Art. Ich werde für jede Einstellung ein anderes Objektiv verwenden. Für die erste beispielsweise ein Fischauge, sodass es aussieht, als würde ich durch ein Zielfernrohr schauen.« Alan maß noch einmal die Belichtung, während Dominic geradeaus in die Kamera sah und Katrina sich mit dem Rücken an seine Schulter lehnte. Durch den Schlitz im Kleid war ihr Bein zu sehen. Françoise trat noch einmal an sie heran und legte ein Holster mit einer Spielzeugpistole um ihren Oberschenkel.


  »Großartig«, sagte Alan, der schon zu fotografieren begann. »Ein bisschen klischeehaft, aber es gefällt mir!«


  Katrina spürte Dominics Hand an ihrem Po. »Dieses Gummizeug ist ganz schön scharf«, flüsterte er so leise, dass nur sie ihn hörte. »Das sollten wir mit nach Hause nehmen.«


  »Das passt, nächste Einstellung.« Alan ließ die Kamera sinken.


  Die nächsten Outfits waren ein Lederkostüm mit Rock für sie und ein silberner Anzug für ihn. Eigentlich konnte sich Katrina keinen Mann vorstellen, dem ein silberner Anzug stand, aber Dominic bildete auch hier eine Ausnahme. Sie hatte die Hände hinter dem Rücken und die Waffe lag am Boden, so als hätten sie gerade miteinander gerungen und er sie überwältigt. Er küsste sie auf den Hals.


  »Brilliant!«, rief Alan. »Tough und sexy, das gefällt mir. Mehr davon!«


  Dominic bog Katrinas Kopf leicht nach hinten und küsste sie auf den Mund.


  »Perfekt. Nächste Einstellung!«


  Françoise gab Katrina einen goldfarbenen Catsuit, der winzig aussah. Sie zwängte sich hinein und bekam auch noch zwei Polster, die ihre Brust optisch vergößern sollten.


  »Wir brauchen viel Dekolleté und viel Bein«, erklärte sie und gab Katrina noch ein Paar turmhohe goldene Stilettos in Größe 39, in die sie ihre 40-er-Füße quetschte. »Die Polaroids sehen scharf aus. Läuft da was zwischen dir und Dominic?«


  »Nein«, antwortete sie. »Ich habe ihn erst letzten Freitag in einer Bar kennengelernt, aber da läuft nichts.«


  »Na, wenn nicht jetzt, dann vielleicht später. Es knistert jedenfalls ganz schön zwischen euch, und er muss dich sehr mögen, weil er darauf bestanden hat, dass wir dich buchen. Ursprünglich hatten wir eines der Mädchen von Victoria's Secret vorgesehen, eines der Topmodels.« Françoise gab ihr noch ein Paar goldener Kreolen und scheuchte sie zurück aufs Set. Dominic pfiff anerkennend.


  »Wie zum Teufel hast du das anbekommen? Ich habe noch nie etwas so verdammt Enges gesehen!« Er trug einen schwarzen Anzug und dazu eine goldfarbene Krawatte. Simpel, aber sehr wirkungsvoll. Bei dieser Aufnahme stand Katrina im Profil zur Kamera, während Dominic eine Hand auf ihrem Po hatte und frontal in die Linse schaute. »Toller Hintern«, kommentierte er lässig. »Das liebe ich an diesem Job, einfach nur mit hübschen Mädchen in der Gegend rumstehen.«


  Alan lachte. »Ja, ich kann mir schlimmere Jobs vorstellen.« Auch diese Einstellung war schnell im Kasten.


  Für das letzte Bild waren ein weißer Bikini und weiße High Heels vorgesehen.


  »Merde, dafür bist du viel zu blass«, murmelte Françoise. Sie wühlte in ihrer Tasche und fischte einen schwarzen, mit Schmucksteinen besetzten Slip heraus. »Zieh den hier an.« Katrina tat, wie ihr geheißen, und sah sich nach dem Oberteil um.


  »Wo ist das Top?«, fragte sie.


  »Es gibt keines. Das sind nur Knickers, kein Bikini oder so was. Sieht toll aus! Ich habe schon lange auf eine Gelegenheit gewartet, sie zu benutzen.«


  Die Visagistin rieb Katrinas Körper mit einer schimmernden Creme ein, während der Friseur mal wieder ihre Haare einsprühte.


  »Du meinst, ich soll oben ohne bleiben?«, fragte sie. Françoise nickte. »Ich weiß nicht, ob ich das so gerne möchte.«


  »Ach, komm schon, du bist doch Model, dafür bist du hier, um deinen Körper zu präsentieren. Das machen doch alle - schau dir nur Kate Moss an. Und wenn du dir wegen der Jungs Sorgen machst, kann ich dir versichern, dass Alan stockschwul ist. Und so, wie es zwischen dir und Dominic zugeht, dürfte er bald noch sehr viel mehr von dir zu sehen bekommen. Zieh die Jimmy Choos an und dann komm raus.« Sie verschwand aus der Garderobe und überließ sie der Visagistin, die ihren restlichen Körper eincremte.


  Katrina hatte schon nackt und in durchsichtigen Klamotten posiert, aber diesmal und mit Dominic dabei fühlte es sich seltsam an. Sie wünschte, ihr Busen wäre ein wenig größer. Vielleicht mochte er nur große Silikonbrüste.


  »Katrina, wir sind bereit fürs letzte Shooting!«, dröhnte Alan.


  Sie holte tief Luft, legte einen Arm über ihre Brust und kam entschlossen heraus.


  Dominic schaute auf und sah sie kommen. Er trug einen Smoking und saß in einem Ledersessel. Er sagte nichts, sondern musterte sie nur unverhohlen.


  »Katrina, du setzt dich rittlings auf seinen Schoß, Gesicht ihm zugewandt«, befahl Alan. Katrina fragte sich, ob es noch schlimmer kommen konnte. Dominic grinste.


  »GQ macht es mir wirklich herrlich leicht. Man zieht dich aus und setzt dich praktisch nackt auf meinen Schoß«, stellte Dominic fest. Katrina behielt den Arm vor ihrer Brust und setzte sich so auf seine Beine, wie Alan es gewünscht hatte. »Weißt du, die haben mir für diesen Job ein Supermodel angeboten. Aber ich bin froh, dass ich mich für dich entschieden habe. Ich mag deinen Körper, er ist so ...« Er ließ seinen Blick über sie schweifen. »Frisch.« Er strich mit einem Finger ihren Arm hinauf. Seine Berührung fühlte sich an wie ein Stromschlag, und sie konnte ihm kaum in die Augen schauen.


  »Ganz schön scharf. Jetzt nimm den Arm weg und beug dich vor. Ich möchte, dass du praktisch an seiner Unterlippe saugst, während er sich ein wenig zurücklehnt und in die Kamera blickt«, wies Alan sie an. Ihr war klar, dass sie mitspielen musste, wenn sie nicht wie eine Idiotin dastehen wollte. Also nahm sie den Arm weg und beugte sich vor, um ihn zu küssen. Seine Hände lagen auf ihren Hüften, und sie merkte, wie Françoise das Höschen an ihrem Po zurechtzupfte und sich beklagte, dass die Steine abfielen.


  »Klasse. So ist es perfekt! Nicht bewegen! - Mist, der Scheinwerfer hat einen Wackelkontakt, wartet einen Moment, bleibt genau so!«, rief Alan. Katrina unterbrach den Kuss und passte auf, ihren Körper ansonsten nicht zu bewegen. Dominics Augen waren ganz dicht vor ihren, und sie konnte nicht wegschauen, ohne die Pose zu verändern.


  »Dann gehst du also heute Abend mit mir essen?« Es war eher eine Feststellung als eine Frage. Er ließ seine Augen über ihren Körper wandern und bemerkte ihr Unbehagen.


  »Langweile ich dich noch nicht?«, fragte Katrina. »Freitagabend, den ganzen Samstag, gestern und heute den ganzen Tag.«


  »Nein. Kein bisschen, und das hier langweilt mich schon gar nicht. Ich muss mich ganz schön anstrengen, um die Kontrolle zu bewahren. Auf eine ganz eigene Weise finde ich dich ganz schön sexy. Ich bin schließlich auch nur ein Mann. Und es ist nicht so leicht, ein hübsches, halb nacktes Model auf dem Schoß sitzen zu haben, weißt du.«


  »Wirklich? Und ich hätte gedacht, das wärst du eigentlich gewöhnt«, antwortete Katrina. Sie wusste nie genau, wann er etwas ernst meinte und wann er scherzte.


  »Du weißt schon, was ich meine.« Dominic küsste sie und fuhr mit der Hand genau in dem Moment ihren Rücken hinunter, als die Kamera zu klicken begann. Bis Katrina sich ihm entzog, hatte Alan die Aufnahme schon im Kasten.


  »Fertig. Das ging ja schnell. Das Model war wirklich eine gute Wahl, Dominic. Ihr beide habt toll zusammengearbeitet. Die Bilder werden perfekt sein.« Er ging die Aufnahmen auf seinem Laptop durch. »Ich werde das sofort an GQ schicken, also verabschiede ich mich gleich.« Er begann seine Ausrüstung einzupacken.


  »Dominic, die Presseabteilung würde sich freuen, wenn du den Anzug behältst und ihn vielleicht mal zu einer Premiere oder so was trägst. Katrina, du kannst die Knickers auch behalten, wenn du möchtest«, sagte Françoise. Sie hatte schon zusammengepackt und war auf dem Weg zur Tür. »Ich muss zum nächsten Termin und bin schon spät dran. War schön, mit euch zu arbeiten.«


  Katrina zog ihre Jeans über das Höschen und war sich bewusst, dass Dominic sie dabei beobachtete. Sie konnte weder das Hemd noch den BH finden, mit denen sie gekommen war. Und nachdem sie mit einem Arm vor der Brust das ganze Studio und die Garderobe abgesucht hatte, war klar, dass Françoise sie aus Versehen mit ihren eigenen Sachen eingepackt haben musste. Sie hatte ansonsten aber nichts anzuziehen. Die Visagistin und der Friseur waren ebenfalls schon weg. Sie machte ihre Haare auf und bürstete sich das Haarspray heraus. Ihr Haar fiel ihr zwar bis über die Brust, aber ohne irgendein Oberteil konnte sie wohl kaum auf die Straße gehen. Sie betrachtete sich im Spiegel und dachte angestrengt über eine Lösung nach.


  »Verdammt, was soll ich bloß machen?«


  »Ich weiß auch nicht, was du machen sollst.« Dominic kam mit einem Becher Kaffee und einem Sandwich in die Garderobe. Er setzte sich auf einen Stuhl und beobachtete sie essend. »Ich muss hier auf das Interview warten. Warum ziehst du dich denn nicht an? Nach deinem Benehmen bis jetzt wundert es mich, dass du nicht so schnell du konntest von hier verschwunden bist.«


  »Ich habe mein Oberteil verloren«, gab Katrina zu. »Ich vermute, die Stylistin hat es aus Versehen eingepackt, und jetzt habe ich nichts anzuziehen.«


  Dominic begann zu lachen.


  »Das ist nicht komisch!« Sie sah ihn vorwurfsvoll an, aber er hielt ihr nur sein Sandwich hin.


  »Möchtest du mal beißen?« Er lachte wieder, stand auf und machte ein paar Schritte auf sie zu. »O Mann, was sollst du bloß machen? Du wirst oben ohne nach Hause gehen müssen. Das dürfte einen ganz schönen Auflauf in der Metro geben. Vielleicht sollte ich ebenfalls die öffentlichen Verkehrsmittel benutzen, um mir das nicht entgehen zu lassen.« Er setzte eine erschrockene Miene auf, bevor er wieder grinste und sich lässig an die Wand lehnte. Warum zum Teufel musste er immer dermaßen perfekt sein, und warum musste er ihr dauernd das Gefühl geben, gerade einen Marathon gelaufen zu sein? Sie schnappte nach Luft und drehte sich weg, damit er nicht sah, wie sie rot wurde.


  »Bitte, kannst du mir nicht dein Hemd leihen? Für dich ist das doch kein Problem. Du bist ein Mann, außerdem hast du einen Wagen, der dich nach Hause bringt, da sieht dich ja niemand. Ich kann doch so nicht rausgehen«, bettelte Katrina.


  »Warum sollte ich? Erstens gefällst du mir oben ohne besser, und zweitens bekomme ich das Hemd doch nie zurück. Du hast meine Einladung zum Abendessen nicht angenommen. Überhaupt weist du mich bei jeder Gelegenheit zurück, also scheinst du mich nicht sehr zu mögen. Du musst doch irgendwo einen Freund versteckt haben. Warum rufst du ihn nicht an und bittest ihn vorbeizukommen und dir was zum Anziehen zu bringen? Ich würde ihn wirklich gern kennenlernen.« Dominic aß sein Sandwich auf und nahm noch einen Schluck Kaffee. Katrina ließ sich auf den Boden sinken, lehnte sich mit dem Rücken an die Wand und zog die Knie vor die Brust. Sie fühlte sich erschöpft.


  »Das stimmt nicht. Ich habe keinen Freund und ich möchte dich gern wiedersehen. Und natürlich mag ich dich.« Die Worte sprudelten nur so aus ihr heraus. »Aber alle haben mich gewarnt, dass du mit Mädchen nur spielst.«


  »Wer genau sind denn alle?«, fragte er und versuchte, ein Lächeln zu verbergen.


  »Na ja, Lauren«, murmelte Katrina und kam sich ziemlich dumm vor.


  »Lauren? Aber du weißt, warum sie so was sagt, oder?« Dominic lachte auf. »Sie ist nur neidisch. An dem Abend, als wir uns in der Bar getroffen haben, hat sich sich mir an den Hals geworfen und gebettelt, dass ich mit ihr ausgehen soll. Sie hat gefragt, ob sie mit in mein Hotel kommen kann. Und sie hat mir, verdammt noch mal, keine fünf Minuten nachdem wir uns kennengelernt hatten, sexuelle Avancen gemacht. Warum hörst du auf so jemanden? Wenn sie recht hätte, würde ich mir wohl kaum so viel Mühe machen, mit dem Ausflug, mit diesem Job. Ich hätte längst aufgegeben und mir jemanden wie Lauren gesucht, wenn es mir bloß um Sex ginge. Aber ich mag dich.« Er löste sich von der Wand und verließ das Zimmer. Als er mit einem neuen Sandwich zurück war, blieb er über ihr stehen und sie sahen einander an, bis er das Schweigen brach.


  »Ich sag dir was. Wenn du wartest, bis ich mit diesem Interview fertig bin, und mir dann versprichst, mit mir zu Abend zu essen, dann werde ich dir mein Hemd überlassen.«


  »Da habe ich wohl keine Wahl, oder?«, sagte Katrina und versuchte, beleidigt dreinzusehen, obwohl sie die Vorstellung, mit ihm essen zu gehen, geradezu in Ekstase versetzte. »Na gut, abgemacht. Dann gib mir das Hemd.«


  »Erst wenn das Interview vorbei ist. Ich will doch nicht riskieren, dass du verschwindest, während ich beschäftigt bin. Hier drin kümmert es ja niemand, wenn du halbnackt bist. Das ist schließlich ein Studio.«


  In diesem Moment steckte ein Mann den Kopf zur Tür herein.


  »Ich bin wegen des Interviews hier«, sagte er. »Sind Sie bereit?«


  Dominic nickte. »Klar. Wir gehen nach nebenan.« Er drückte Katrina die halb leere Tasse in die Hand. »Ich bin in fünfzehn Minuten wieder da, Süße.« Der Journalist musterte sie neugierig, bevor er Dominic folgte.
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  Als Dominic zurückkam, lag Katrina bäuchlings auf dem Boden und las in ihrem Buch. Er ließ das Hemd auf ihren Kopf fallen. Auch wenn es für Prüderie eigentlich ein bisschen spät war, drehte sie ihm beim Aufstehen den Rücken zu und schlüpfte schnell in das Hemd. Da es viel zu groß war, knotete sie es im Stil der Achtziger in der Taille zusammen.


  »Steht mir eindeutig besser«, neckte Dominic, als er ihr beim Einsteigen in den Wagen das Zegna-Etikett zurück in den Kragen steckte.


  Katrina erinnerte sich daran, dass sie in der Agentur nach eventuellen Castings oder Jobs für den nächsten Tag fragen musste. Ihr Handy hatte sie im Hotel liegen lassen, als sie so eilig aufgebrochen war.


  »Kann ich mir kurz dein Telefon ausleihen?«, fragte sie Dominic, der sich gerade mit dem Stellen seiner Uhr beschäftigte. Er gab ihr wortlos sein Handy. Katrina wählte die Nummer der Agentur und Neda meldete sich säuselnd.


  »Wie schön, dass du anrufst. Ich habe schon versucht, dich im Studio zu erreichen. Du hast einen Job in London, dafür musst du morgen zurück. Das ist ein wirklich guter Job, sehr aufregend ... Bleib mal kurz dran ...« Neda sprach mit jemand anderem und Katrina blieb neugierig zurück.


  Dominic zündete sich inzwischen eine Zigarette an und öffnete das Fenster ein wenig. Dann war Neda wieder da.


  »Es geht um eine Sonnenbrillen-Kampagne. Die neuen Modelle von Moschino. Der Kunde hat ein Bild von dir und Dominic heute Morgen in der Zeitung gesehen und deine Agentur rausgekriegt. Ich weiß noch nicht viel darüber, außer dass das Shooting am Mittwoch oder Donnerstag sein wird und gutes Geld bringt, 7000 englische Pfund. Ruf morgen bei Source an, dann erfährst du die Details. Du hast in deinem Kalender auch Optionen für Shootings nächste Woche in London, daher weiß ich nicht, ob die Agentur möchte, dass du hierher zurückkommst. Wir sprechen uns dann im Laufe der Woche, okay?«


  »Habe ich schon eine Reservierung für den Eurostar?«, fragte Katrina und war selbst überrascht, dass die Vorstellung, nach Hause zu fahren, sie ärgerte. Das war ein toller Job und gut bezahlt, aber wenn sie morgen abreiste, würde sie Dominic nie wiedersehen, denn bis sie zurückkäme, wäre er schon weg. Ironischerweise verdankte sie den Job auch noch ihm.


  »Ist alles erledigt. Du musst den Zug um 7 Uhr 15 morgens nehmen, und dein Ticket ist hinterlegt. Es war der einzige Zug, in dem noch was frei war. Dann habe ich noch eine Option für die französische Marie Claire am Donnerstag, aber ich glaube nicht, dass daraus was wird. Also genieß ruhig mal ein Wochenende daheim. Au revoir!« Neda legte so unvermittelt auf, wie das bei Bookerinnen üblich war. Katrina gab Dominic sein Telefon zurück.


  »Alles in Ordnung?«, fragte er und warf seine Kippe aus dem Fenster. »Neue Jobs?«


  »Ja, ich fahre morgen für ein Shooting nach Hause und dann brauchen sie mich für den Rest der Woche nicht mehr.« Katrina war niedergeschlagen. »Heute ist offenbar unser letzter gemeinsamer Tag in Paris.« Sie starrte aus dem Fenster, während sie über die Champs-Elysées brausten. Dominic legte eine Hand auf ihr Knie.


  »Ich denke, damit ist eindeutig klar, dass du heute Abend mitkommen musst. Und es heißt auch, dass wir ein feierliches Abschiedsessen im besten Restaurant einnehmen sollten. Ich werde einen Tisch in dem Lokal reservieren, in dem ich gleich nach meiner Ankunft als Erstes war. Jetzt ist es halb sieben. Ich setze dich ab, damit du dich umziehen kannst, und hole dich in einer Stunde wieder ab, okay?«


  Katrina nickte ergeben. Am liebsten hätte sie Nein gesagt, denn offenbar machte es ihm nichts aus, dass sie sich nach dem heutigen Abend nicht wiedersehen würden, aber sie brachte es nicht fertig. Sie konnte den nervösen Schwindel nicht leugnen, der sie jedes Mal überfiel, wenn sie ihn nur sah. Und die sexuelle Spannung, die zwischen ihnen herrschte, übertraf alles, was sie je erlebt hatte. Er war einfach alles, was ein Mädchen sich nur erträumen konnte.


  Das Auto hielt vor dem Hotel und Katrina griff nach ihrer Tasche, um auszusteigen. Dominic packte sie am Arm und zog sie an sich, bevor sie ihm entwischen konnte. »Warum hast du es nur immer so eilig? Gib mir einen Abschiedskuss, bevor du verschwindest.« Katrina rührte sich nicht, also seufzte er auf und beugte sich vor, um sie so lange zu küssen, bis sein Telefon klingelte. »Sei um halb neun hier«, trug er ihr auf, bevor er das Gespräch annahm.


  Als Katrina ihr Zimmer betrat, wurde sie von lauter Musik und einem sich auf und ab bewegenden gebräunten Po begrüßt. Der gehörte Lauren, doch konnte sie nicht erkennen, wer unter ihr lag. Die beiden bemerkten sie nicht einmal, weil die Musik alles übertönte. Katrina trat wieder vor die Tür und überlegte, ob sie laut klopfen oder einfach noch ein bisschen warten sollte. Sie entschied sich für Letzteres und setzte sich erst einmal hin. Als die Musik verstummte, hörte sie Lauren stöhnen und eine Männerstimme ihren Namen rufen. Nach ein paar Minuten war es still. Katrina wollte langsam anfangen, sich für ihr Abendessen fertig zu machen. Also klopfte sie an die Tür.


  »Einen Moment noch!«, hörte sie Lauren rufen. »Wer ist denn da?«


  »Ich bin's, Katrina.« Sie lehnte sich gegen die Tür. Was dachte sich Lauren eigentlich dabei? Es verstieß gegen ihre Abmachung, jemanden mit aufs Zimmer zu nehmen, wenn zu erwarten war, dass die Zimmergenossin zurückkam. Sie hörte Schritte und die Tür ging auf.


  »Du meine Güte!« Katrina war dem splitternackten Alex in die Arme gelaufen. Durchtrainiert und offensichtlich ausgepowert stand er da, mit einem Handtuch über der Schulter, und machte keinerlei Anstalten, seine Blöße zu bedecken oder ihr in dem schmalen Durchgang auch nur Platz zu machen.


  »Soll ich in einer Minute noch mal wiederkommen?«, fragte Katrina entnervt.


  »Aber nein, ich wollte selbst gerade aufbrechen. Wie geht's dir, Katrina?« Er versperrte ihr weiter den Weg, sodass sie im wahrsten Sinne des Wortes mit dem Rücken zur Wand stand. »Hast du heute gearbeitet?«


  Katrina nickte und beschloss, das hier zu beenden und ihm zu entkommen. Als sie einen Schritt nach vorn ging, tat er dasselbe, sodass sie fast das Gleichgewicht verloren hätte. Er presste sie an die Wand.


  »Jetzt entspann dich mal, ich wollte dir nur einen Begrüßungskuss geben.« Er küsste sie auf jede Wange und ließ dann ihre Schultern los. Katrina trat endlich ins Zimmer und hoffte, er würde sich anziehen und endlich verschwinden. Lauren kam aus dem Bad und sah sie aus schmalen, misstrauischen Augen an.


  »Hey, ich hatte dich nicht zurückerwartet. Hab gehört, du hattest einen Job mit Cayley, und da dachte ich, du würdest gleich mit ihm mitgehen.« Sie lächelte anzüglich. »Ich habe einen früheren Flug aus New York erwischt.« Sie warf einen Blick auf Alex, der auf dem Bett saß und inzwischen zumindest das Handtuch über seinen Schoß gelegt hatte. »Möchtest du vielleicht duschen?« Ihr Angebot war eindeutig.


  »Nur wenn du auch mitmachst!«, antwortete er und sah Katrina an. Lauren kicherte und zog ihn vom Bett hoch und in Richtung Badezimmer. Als sie schon durch die Tür waren, drehte Alex sich noch mal um. »Möchtest du dich uns wirklich nicht anschließen?« Katrina verschluckte sich fast vor Schreck.


  »Lass den Blödsinn, Alex. Ich habe dir doch gesagt, dass Katrina ein braves Mädchen ist, das keine schlimmen Sachen tut!«, gurrte Lauren. »Komm schon, ich bin mehr als genug für dich.«


  Die Badezimmertür schloss sich und Katrina fühlte sich extrem unwohl. Sie konnte Alex nicht ausstehen, und es kam ihr seltsam vor, dass er ein so enger Freund von Dominic sein konnte, während James auf der anderen Seite so angenehm und respektvoll war. Sie hörte Alex ihren Namen sagen und Lauren daraufhin lachen. Das Zimmer roch nach Sex und sie pflückte ein Höschen von Lauren von ihrem Bett.


  Katrina musterte sich im Spiegel und beschloss, sich nur den knallroten Lippenstift aus dem Gesicht zu wischen und das restliche Make-up zu lassen. Die Utensilien zum Abschminken befanden sich im Bad, und sie würde bestimmt nicht darum bitten. Sie entschied sich für einen schwarzen BH und einen dazu passenden Slip und betrachtete sich darin im Spiegel, um zu prüfen, wie Dominic sie sehen würde. Danach tupfte sie Chanel No. 5 auf ihren ganzen Körper. Sie fragte sich, ob sie heute Abend wohl wieder fotografiert würden, und sie fragte sich auch, ob er sie zu sich ins Hotel einladen würde. Diesmal würde sie nicht Nein sagen, denn sie wollte mehr über ihn erfahren und sehen, was sich hinter dem Filmstar-Image verbarg. Und ganz nebenbei wollte sie natürlich auch, dass er sie wieder so küsste und berührte wie in Monaco. Bei diesem Gedanken verteilte sie gleich noch eine Extraportion Bodylotion auf ihrem Körper.


  Eine halbe Stunde später, sie zog gerade ein schwarzes Spitzenoberteil und eine weiße Jeans an, klopfte es an der Tür. Sie machte auf und fand Dominic, der in schwarzem Hemd und schwarzer Hose am Türrahmen lehnte. Es sah fast aus wie eine Filmszene - dieser unglaublich gut aussehende Mann, der sie begehrlich von oben bis unten betrachtete. Eigentlich war alles, was sie bisher mit ihm erlebt hatte, wie eine Aneinanderreihung von Filmausschnitten gewesen: die Nachricht, dass er sie zu einer Party abholen würde, der Privatflug nach Monaco, die Übernachtung auf der Luxusjacht, die wunderbaren Geschenkschachteln und dann noch das Fotoshooting. Es hatte zwar einige Momente der Unsicherheit und Missstimmung gegeben, aber dennoch kam ihr alles so märchenhaft vor.


  »Hi. Du siehst hübsch aus.« Er küsste sie und betrat das Zimmer. Die schmalen Betten und die billige Einrichtung schienen ihn ein wenig zu schockieren. »Meine Güte, ich wusste, dass solche Hotels ziemlich schäbig sind, aber das hier ist ja wirklich erbärmlich.«


  Katrina wurde rot und wollte ihn so schnell wie möglich wieder aus dem Zimmer bugsieren. »Ich muss nur noch meine Schuhe anziehen, dann bin ich fertig.«


  »Nur keine Hektik, das Restaurant hebt den Tisch so lange für mich auf, wie es eben dauert.« Aus dem Badezimmer war ein Quieken zu hören. »Wer ist denn das?«


  »Alex und Lauren«, antwortete Katrina. »Aber ich muss mir unbedingt noch die Zähne putzen.« Sie zog ihre treuen Gucci-Schuhe an, rieb mit ein bisschen Spucke über die kleinen Kratzer und hoffte, vorzeigbar genug auszusehen.


  Dominic hämmerte an die Badezimmertür. »Hey, ihr beiden, hört auf zu vögeln und kommt da raus! Mein Date will sich die Zähne putzen und ich muss mal.« Er grinste, als er Katrinas erschrockenes Gesicht sah. Da ging die Tür auf und Alex kam heraus.


  »Hi, wie geht's? Das ist ja witzig, dich in einem Pariser Hotel mit einem Model zu sehen!«, spottete Alex. Beide brachen in Gelächter aus. »Was hast du denn vor?« Alex wollte ihn gerade umarmen, aber Dominic wich ihm aus, weil er ganz nass war. Stattdessen schlug er Alex nur auf die Schulter.


  »Wir gehen essen. Ich schätze mal, ich brauche nicht zu fragen, was du gerade vorhattest.« Dominic rollte mit den Augen, als Lauren ungeniert in durchsichtiger Wäsche auftauchte und zum Kleiderschrank spazierte, wo sie eine weiße Jeans und ein weißes Top anzog, das ihre Bräune perfekt zur Geltung brachte. Dabei ließ sie ihren Blick immer wieder gierig über Dominic gleiten. Katrina sah ihr an, dass sie sich die ganze Zeit fragte, wieso er mit Katrina ausging, wo dieses Privileg doch ihrer Ansicht nach ihr gebührt hätte. Sie ging ins Bad und brach sich fast das Genick, als sie ausrutschte, weil dort von Alex' und Laurens Wasserspielen noch alles schwamm. Es kam ihr total verrückt vor, dass Dominic in ihrem winzigen Hotelzimmer stand und mit seinem Freund plauderte. Sie hoffte, die Zeitschrift mit ihm auf dem Cover läge nicht offen herum, sonst könnte er sie am Ende noch für so eine verrückte Stalkerin halten. Nachdem sie sich gründlich die Zähne geputzt hatte, gurgelte sie auch noch mit Mundwasser.


  Als sie zurück ins Zimmer trat, ging Dominic ins Bad. Alex und Lauren waren inzwischen beide vollständig angezogen und unterhielten sich leise. Sie schauten zu ihr, als Katrina sich eine Jacke aus dem Schrank nahm.


  »Na, Katrina, wenn ich richtig gerechnet habe, dann müsste das heute euer zweites Date sein, oder? Da bist du schon auf dem Weg, einen Rekord aufzustellen!« Alex ließ seine Augen über ihren Körper wandern. Lauren merkte das, schlang die Arme um ihn und küsste ihn auf den Hals, während ihr Blick auf Katrina ruhte.


  Die nickte nur und nahm ihre Tasche, um zu gehen.


  »Zweites Date, und ich weiß immer noch nicht, ob sie mich mag!« Dominic kam aus dem Bad und steuerte auf die Tür zu. »Sie lässt mich alles Mögliche anstellen, um ihr Interesse wachzuhalten.«


  Das war offensichtlich mit leichtem Sarkasmus gesprochen, doch sowohl Alex' als auch Laurens Miene verfinsterten sich sichtlich und sie starrten Katrina ungläubig an. Man sah ihnen an, dass sie sich fragten, wie es diesem doch reichlich gewöhnlichen Mädchen gelingen mochte, die Oberhand zu behalten, wo doch alle - sie eingeschlossen - sich derart um Dominics Aufmerksamkeit bemühten. Das machte Katrina unglaublich stolz.


  »Wir könnten doch gemeinsam essen gehen?«, sagte Alex hoffnungsvoll.


  »Nein, es ist nur ein Tisch für zwei Personen«, beschied Dominic ihm und war auch schon aus dem Zimmer.


  »Vielleicht ein andermal«, sagte Katrina versöhnlich und folgte ihm. Alex hob als Antwort nur eine Augenbraue.


  Draußen hatte Katrina Dominic rasch eingeholt.


  »Verdammt! Ich merke gerade, dass ich mein Handy im Hotel vergessen habe. Wir fahren schnell noch mal dort vorbei, holen es und dann geht's zum Essen.« Er führte sie zu einem silbernen Porsche Carrera und öffnete ihr die Tür. »Heute Abend mal kein Fahrer, deshalb habe ich mir das Auto eines Kumpels geliehen.« Er ließ den Motor aufheulen und wendete auf der Fahrbahn.
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  Sie hielten an und Dominic sprang aus dem Wagen, warf dem Portier die Schlüssel zu und winkte Katrina, ihm zu folgen. Das Hotel war phantastisch. Mit einem grandiosen Marmorportal und echten Gemälden an den Wänden. Katrina stellte sich vor, wie es wäre, in solchem Luxus zu residieren. Dominic schien den Auflauf gar nicht zu bemerken, den er hervorrief, als er durch die Lobby zum Aufzug ging und eine Horde japanischer Touristen aufkreischte, als man ihn erkannte. Ein Mann in Uniform tauchte aus dem Nichts auf, hielt ihnen die Aufzugtür auf und stoppte alle, die ihnen folgen wollten.


  »Hier in Paris habe ich mich nicht um einen Bodyguard gekümmert, aber zu Hause habe ich immer einen«, erklärte Dominic ihr und drückte dem Uniformierten nebenbei einen Hunderteuroschein in die Hand. »Die Pariser scheinen, was das angeht, nicht so verrückt zu sein wie die Amis. Da hast du Glück, sonst hätten wir keine ruhige Minute.« Er bot ihr ein Pfefferminzbonbon an und drückte dem erstaunten Mann das leere Einwickelpapier in die Hand.


  Im obersten Stock suchte Dominic in seiner Hosentasche nach der Schlüsselkarte. Als er sie gefunden hatte, presste er zunächst Katrina an die Wand des schmalen Korridors, um sie zu küssen, bevor er die Tür öffnete. »Du bist so süß, kleine Engländerin.«


  Drinnen stand ein Himmelbett, das fast komplett von fliegenden Blättern bedeckt war. Am anderen Ende des Zimmers gab ein Balkon einen atemberaubenden Blick auf Paris und den Eiffelturm frei.


  »Das ist ja unglaublich!«, keuchte Katrina, während Dominic nach seinem Telefon suchte, wobei er Kissen auf den Boden warf und laut fluchte. »Ich würde kein einziges Mal ausgehen, wenn ich in so einem Hotel wohnen dürfte.« Sie blickte in den Wohnbereich und bewunderte den riesigen Fernseher. Sie hatte noch nie derart feudal gewohnt und ließ ihre Augen über die teuren Bilder und die Schalen voller edler Pralinen wandern. Am liebsten hätte sie so viel wie möglich davon in sich hineingestopft, wäre mit den Händen über das Mobiliar gestrichen, um sich schließlich vor dem Flachbildschirm fallen zu lassen, DVDs zu schauen und etwas beim Zimmerservice zu bestellen. Reich müsste man sein, dachte sie und fuhr mit den Fingern über die Rücken der in Leder gebundenen Bücher an den Wänden. Dominic trat hinter sie und schlang die Arme um sie.


  »Da kommt der Literaturfan durch!« Er lachte. »Such dir eins aus, wenn du magst - ich lass es auf meine Rechnung setzen. Aber jetzt musst du mir deine Aufmerksamkeit schenken.« Er schwieg und drehte sie zu sich herum, weg von den Büchern. »Weißt du, wir müssen gar nicht ausgehen. Wir können hierbleiben und uns etwas aufs Zimmer kommen lassen.« Er küsste ihren Hals und musterte ihr Bild in einem großen, goldgerahmten Spiegel. Dann ließ er sie los, ging zum Schreibtisch hinüber und gab ihr eine Speisekarte. »Ja, du hast recht, lass uns dableiben. Ich habe mich hier schon ein wenig gelangweilt, aber mit dir ist es sicher wieder spannend. Bestell uns irgendwas zu essen, ich muss nur kurz telefonieren.«


  Katrina suchte das Essen aus und wartete dann auf Dominic, der offenbar kein Ende fand. Als er wieder auftauchte, trug er eine zerrissene Jeans und kein Hemd, sodass sein perfekt definiertes Sixpack zu sehen war. Er blieb in der Tür stehen, fuhr sich durch die Haare und warf sein Telefon achtlos auf einen Sessel. Ohne ein Wort trat er auf sie zu, zog ihr die Schuhe und die Jacke aus und holte dann eine Miniflasche Absolut aus der Minibar, die er auf zwei Gläser verteilte.


  »Entspann dich.« Er streichelte ihr Gesicht. »Wir fühlen uns wie zu Hause: alles durcheinandermachen und trinken, was die Minibar hergibt. Sei mein Gast, mein ganz besonderer Gast.« Er nippte von dem Wodka und sah sie unverwandt an. Er brauchte ihr nicht zu sagen, woran er dachte, und sie lächelte nervös. Er nahm das als Zustimmung und zog sie an sich, sodass er sie küssen und ihren Körper gegen seinen pressen konnte. Sie versuchte nicht, ihn davon abzuhalten. Während sie zu ihm aufsah, konnte sie immer noch nicht fassen, dass sie, Katrina Muirhead, soeben tatsächlich von einem berühmten Filmstar verführt wurde, den sie erst seit wenigen Tagen kannte. Widerstandslos ließ sie sich zum Bett führen, auf das er sie hinabgleiten ließ, während er die Papiere achtlos beiseitewischte. Schließlich lag er auf ihr, öffnete ihre Jeans und zog ihr das Top aus. Er küsste sie überall, hielt kurz an ihren Schenkeln inne und neckte sie knabbernd. Weil sie nicht alles ihm überlassen wollte, öffnete sie die Knöpfe seiner Jeans und schob ihre Hand zwischen seine Beine. Er war schon hart und stöhnte auf, während er sie weiterküsste. Sie fuhr mit der Hand auf und ab, und er legte seine darüber und bewegte sie schneller, bevor er aus seiner Jeans schlüpfte, sodass er nun ganz nackt war. Sein Körper war umwerfend: gleichmäßig gebräunt, muskulös, aber zugleich schlank, und es schien ihm nicht das Geringste auszumachen, nackt zu sein. Zärtlich küsste Katrina sich an ihm herunter und nahm seinen Schwanz in den Mund. Sie sah ihn an. Seine Augen waren geschlossen, eine Hand lag auf ihrem Hinterkopf und presste sie fester an sich. Er roch nach Duschgel und nach Mann, und seine Haut war wunderbar glatt. Ihr schoss der Gedanke durch den Kopf, dass er sich mit Sicherheit regelmäßig wachsen ließ und auch sonst allerlei Hautpflege genoss, um so gut auszusehen. Dann schlug er die Augen auf und zog sie zu sich hinauf.


  »Ich war schon kurz davor, zu kommen. Du turnst mich einfach dermaßen an«, sagte er mit heiserer Stimme. »Du wirkst so neu, so sauber ... Ich weiß auch nicht, was du an dir hast, aber du scheinst so natürlich und irgendwie unschuldig zu sein. Das ist seltsam, aber ich liebe es.«


  Er rollte sich über sie, schob ihren Slip hinunter und öffnete mit geübter Hand ihren BH. Viel zu geübt, sodass sie kurz an all die Mädchen denken musste, bei denen er wohl bereits dasselbe gemacht hatte. Sollte sie ihn stoppen? Sein Mund umschloss ihre Brustwarze und biss sanft hinein, sodass sie aufstöhnte. »Wunderbar«, murmelte er und hielt dann grinsend ihre Arme über ihrem Kopf fest, während er mit einem Knie ihre Beine öffnete. Es war zu spät, um ihn aufzuhalten, und sie hätte es sowieso nicht mehr gewollt. Er stieß heftig in sie hinein und schob auch seine Zunge in ihren Mund, bevor er sie in Richtung Kopfende des Bettes schob. Er streckte sich über ihr, sodass sie seinen spektakulären Körper bewundern konnte. Katrina spürte seine Lippen an ihrem Hals und seine forschenden Hände auf ihrem Körper. Jede Bewegung wirkte so sicher und geübt. Das Ganze schien in Zeitlupe abzulaufen, während sie sich im Spiegel beobachtete, als wäre sie von ihrem eigenen Körper losgelöst. Bei seinem perfekten Äußeren sah das sicher filmreif aus. Sie bog ihren Rücken durch, und er fasste sie an den Schultern, um noch tiefer einzudringen. Sein Atem ging schneller und er erschauderte, bevor er kurz innehielt und sich dann auf sie fallen ließ. Sie spürte, wie er aus ihr herausglitt und zwischen ihren Beinen liegen blieb.


  Eine Minute später rollte er sich von ihr herunter und blieb auf dem Rücken liegen. Sie schwiegen, bis er schließlich sagte: »Ich habe vergessen, dich zu fragen, aber verhütest du eigentlich?«


  Die Freude darüber, ihm so nahe zu sein, war mit einem Schlag erloschen. Ja, sie nahm die Pille, aber seine Frage zu diesem Zeitpunkt verdarb ihr die Laune. Sie nickte nur und er sagte erleichtert: »Cool, denn für mich wäre es der schlimmste Albtraum, ein Mädchen zu schwängern.«


  Katrina kam sich auf einmal sehr billig vor. Der Sex war zwar aufregend gewesen, und sie hatte das Gefühl gehabt, er würde sich ganz auf sie konzentrieren und an nichts anderes mehr denken. Doch das Ganze war schnell vorbei gewesen. Jetzt war sie auch nur irgendeine, die er gevögelt hatte, ein weiteres Mädchen von wahrscheinlich schon Hunderten.


  »Das war ein wichtiges Drehbuch.« Er deutete in Richtung der auf dem Boden verteilten Blätter, die zum Teil zerknittert und zerrissen waren. Er war nicht mehr leidenschaftlich und aufmerksam, sondern kühl und distanziert. So machte er ihr unmissverständlich klar, dass er nur Sex gewollt hatte. Und er würde ihr keinerlei gespielte Zuneigung zuteilwerden lassen, nur damit sie sich weniger benutzt vorkäme. Die ganze Euphorie über ihre Nähe zueinander wurde von der Erkenntnis zerstört, dass sie ihm nun doch gegeben hatte, was er gewollt hatte, und der Fall für ihn damit erledigt war.


  Wie um sich diesen Umstand auch selbst klarzumachen, stand Dominic auf und ging ins Bad, in seiner Nacktheit nach wie vor absolut selbstbewusst. Katrina sah ihm nach und war froh, allein zu sein. Sie hörte, wie er die Dusche aufdrehte und betrat. Sie wusste, dass es vorbei war. Sie würden zwar noch zu Abend essen und er würde sie zu ihrem Hotel zurückbringen, aber danach würden sie sich nie wiedersehen. Sie hatte geglaubt, damit fertigzuwerden. Nur Sex mit einem großartig aussehenden Typen, von dem wahrscheinlich Tausende Frauen träumten. Nachdem sie eine ihr endlos erscheinende Zeit wie betäubt auf dem Bett gelegen hatte und über den am wenigsten peinlichen Fluchtweg nachgedacht hatte, stand Katrina schließlich auf und ging ins Bad, um sich ein Papiertaschentuch zu holen. Dominic öffnete die Tür der Dusche.


  »Komm rein und wasch dich hier drin.« Er zog sie unter den heißen Wasserstrahl, und das Make-up vom Shooting begann ihr aus dem Gesicht zu laufen. Dominic lachte und reichte ihr ein Handtuch, damit sie sich den Rest abwischen konnte. Danach drehte er das Wasser ab und betrachtete sie nachdenklich. Sein Gesichtsausdruck wurde weicher, und lächelnd strich er mit dem Finger über ihre Lippen, bevor er sich hinunterbeugte und das Wasser von ihren Brustwarzen leckte. Er griff hinter sie und drehte das Wasser wieder auf. Während er an ihr saugte und sie leckte, prasselte das Wasser auf sie beide herunter.


  »Wow, ich werde schon wieder scharf.« Er presste sie gegen die gekachelte Wand. »Normalerweise dusche ich nicht gern zu zweit, aber jetzt komme ich langsam auf den Geschmack.«


  Er hob sie hoch, sodass sie ihre Beine um ihn schlingen konnte, und drang in sie ein. Katrina war sich nicht sicher, was sie tun sollte. Einerseits wollte sie ihn wegstoßen und von hier verschwinden, andererseits wollte sie bei ihm bleiben und seine Aufmerksamkeit noch ein wenig länger genießen. Auch wenn er erst vor zehn Minuten schrecklich zu ihr gewesen war, konnte sie ihm nicht widerstehen. Als sie ihn erneut in sich spürte, zog sich erst alles in ihr zusammen, doch dann entspannte sie sich. Das Wasser lief über sie und ihre Körper bewegten sich im Einklang. Er zog ihren Kopf an den Haaren nach hinten, sodass der Wasserstrahl auf ihr Gesicht traf. Gleichzeitig fuhr er mit seinen Lippen über ihre Kehle und es schien eine kleine Ewigkeit zu dauern, bis sie etwas Warmes spürte, als er wieder kam. Diesmal ohne Vorwarnung. Er ließ sie nicht los, sondern hielt sie weiter an sich gedrückt. Es war ein seltsam intimer Moment, viel vertrauter als der Sex selbst, als er sein Gesicht sehr, sehr lange an ihrer Schulter vergrub.


  Diesmal war es Katrina, die sich losmachte und aus der Dusche trat. Er blieb noch, und als er herauskam, war sie bereits angezogen und hatte ihre nassen Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Das bestellte Essen war inzwischen gebracht worden und stand auf dem Tisch, aber sie hatte keinen Hunger. Dominic hatte sich ein Handtuch um die Hüften geschlungen und die nassen Haare nach hinten gekämmt.


  »Ich habe gerade erst bemerkt, wie spät es schon ist. Du musst doch morgen früh den ersten Eurostar nehmen, oder?« Er sah ihr nicht in die Augen. »Ich bringe dich zurück in dein Hotel.«


  »Nicht nötig.« Katrina nahm ihre Tasche und ging zur Tür. »Ich kann mir ein Taxi nehmen.« Sie wollte nur noch weg und lieber von sich aus gehen, als das Gefühl zu haben, er versuche, sie loszuwerden. Dominic nickte, bevor er sich eine Zigarette anzündete und aus einem der riesigen Fenster starrte. Rauch quoll aus seinem Mund und löste sich auf. Es schien ihm vollkommen gleichgültig zu sein. Ihr war vor Enttäuschung ganz elend zumute. Er gab sich nicht einmal die Mühe zu verbergen, dass er sie nur benutzt hatte und es ihm verdammt noch mal egal war, ob er noch Zeit mit ihr verbrachte, nachdem sie das Gewünschte geliefert hatte. Wie hatte sie sich nur derart von seiner Prominenz und seinem Aussehen blenden lassen können, dass sie ihre gewohnte Vorsicht vergaß? So viel zum Thema Coolness und ihrem Anderssein als alle anderen Mädchen. Am liebsten hätte sie ihm gesagt, was für ein Mistkerl er in ihren Augen war, aber daraufhin hätte er sie doch nur mit dieser perfekt einstudierten Ausdruckslosigkeit angesehen und sie hätte sich noch mehr leidgetan.


  »Bist du dir sicher?« Sie nickte und er trat auf sie zu, um sie auf die Wange zu küssen. »Pass auf dich auf, kleine Engländerin.«


  Katrina schloss die Tür von außen und fühlte sich wie betäubt. Draußen nahm sie sich ein Taxi zu ihrem Hotel zurück. Zum Glück waren Alex und Lauren ausgegangen, und sie stellte sich den Wecker, um ihren Zug nicht zu versäumen. Anschließend lag sie wach und wünschte sich, er würde anrufen, aber das passierte natürlich nicht. Das war wohl das Ende ihres kurzen Traums. Sie versuchte, sich selbst einzureden, dass es nur Sex gewesen war. Heutzutage und in ihrem Alter hatten die Leute doch andauernd Sex mit quasi Fremden, die sie danach nie wiedersahen.


  Trotzdem wurde sie das Gefühl der Enttäuschung nicht los. Und auch wenn sie immer noch wütend war, wäre sie wahrscheinlich sofort zurück zu seinem Hotel gerannt, wenn er sie nur darum gebeten hätte. Sie konnte nicht aufhören, sich daran zu erinnern, wie sich sein muskulöser Körper angefühlt hatte und wie ihr von seinen Küssen schwindelig geworden war. Wenn sie ihrem eigenen Verlangen nicht nachgegeben hätte, dann würde er sie vielleicht immer noch sehen wollen. Dann gäbe es möglicherweise noch Küsse und Glamour. Doch jetzt war davon nur noch die Geschichte übrig, wie sie einmal mit einem Filmstar geschlafen hatte. Und die würde ihr vermutlich ohnehin niemand glauben.
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  Katrina entschied, dass es das Beste wäre, zu ihrer Mutter nach Hause zu fahren und ein paar Tage dort zu bleiben. Sie konnte ja mit dem Zug nach London fahren, um das Sonnenbrillen-Shooting zu machen. Aber sie war nicht in der Stimmung, in der kleinen Wohnung zu hocken, die sie über die Agentur in Oval gemietet hatte, und dort über die letzten Tage nachzudenken. Das erschien ihr zu deprimierend. Also nahm sie sich am Bahnhof ein Taxi und legte nur einen Zwischenstopp ein, um ihr leeres Handy neu aufladen zu lassen. Als sie es einschaltete, klingelte es sofort. Ihre Mutter war dran.


  »Katrina, warum hast du nicht auf meine Anrufe reagiert? Ich habe Nachrichten auf deiner Mailbox hinterlassen und sogar in der Agentur angerufen. Was läuft da zwischen dir und diesem Filmtypen, diesem Dominic Soundso? Bei der Arbeit zeigt mir jeder Bilder aus der Zeitung, und ich habe keine Ahnung davon.«


  »Tut mir leid, mein Handyguthaben war aufgebraucht, und dann konnte ich das Ladekabel nicht finden. Ich hätte dich auch über einen Festnetzapparat anrufen können, aber ich bin einfach nicht dazu gekommen«, erklärte Katrina schuldbewusst. Eigentlich freute sie sich, zu hören, dass alle Welt zu Hause die Fotos von ihr und Dominic gesehen hatte. Also ließ sie die Standpauke ihrer Mutter noch ein paar Minuten lang über sich ergehen.


  »Ich hoffe nur, du warst klug genug, dich nicht ausnutzen zu lassen. Du musst wirklich vorsichtig sein. Diese Sorte Männer hat immer nur eines im Sinn!«, warnte ihre Mutter sie eindringlich. Dieser verspätete Rat ließ Katrina bitter lächeln, aber sie sagte nichts dazu. »Wie auch immer, ich muss sowieso gleich los.«


  Diese Neuigkeit überraschte Katrina. Eigentlich musste ihre Mutter nie irgendwohin. »Los? Wohin denn?«


  »Nach Schottland. Nur für drei Tage. Aber ich dachte, ich hätte mir mal eine Pause verdient. Iss ordentlich und ruf bitte deinen Vater an. Er hat zweimal nach dir gefragt. Bitte ihn um Geld, falls du welches brauchst. Er hat schließlich auch genug, um die beiden anderen auf diese teure Schule zu schicken.«


  »Ich brauche kein Geld von ihm«, erwiderte Katrina. Tatsächlich war sie pleite und würde schon Mühe haben, die teure Taxifahrt nach Hampshire zu bezahlen, aber das wollte sie ihrer Mutter nicht sagen.


  Als das Taxi vor dem Haus hielt, bezahlte sie und holte sich den Ersatzschlüssel aus einem Blumentopf im Garten.


  Das Haus erschien ihr anheimelnd mit seinen alten Perserteppichen und dem vertrauten Chaos. Bramble, das Haustier der Familie, saß am Teich im Garten hinterm Haus und beobachtete mit hungrigen Augen den Fisch darin, obwohl ihr Schüsselchen neben der Katzenklappe wohlgefüllt war. Es war ein Uhr und Katrina durchsuchte ausgehungert die Vorratsschränke, doch sie fand nichts außer ein paar alten, trockenen Keksen. Als sie ihre letzten Reserven zusammenkratzte, kam sie auf zwölf Pfund und sechzig Pence. Das würde knapp für die Bahnfahrt reichen. Also kein Essen. Das war wenigstens gut für ihre Figur.


  Sie rief in der Agentur an und sprach mit Theo, dem neuen Booker, um die Details zu dem Sonnenbrillen-Job zu erfahren. Der Termin war Donnerstag. Das ärgerte sie, denn es bedeutete, dass sie noch einen weiteren Tag in Paris und damit vielleicht noch einen weiteren Abend mit Dominic hätte verbringen können. Die einzige gute Nachricht war, dass die britische Vogue eine Option auf sie für eine Fotostrecke über Schmuck abgegeben hatte. Die Casting-Chefin der Zeitschrift hatte sie mit Dominic in der Zeitung gesehen, und die Freundinnen von Filmstars waren ja wohl diejenigen, die Schmuck trugen, scherzte Theo. Aber aus solchen Optionen wurde oft nichts, wenn der Termin näherrückte, und in den nächsten Wochen würde man Dominic schon wieder mit anderen Models sehen, also machte sie sich keine allzu großen Hoffnungen.


  Sie wollte mit jemandem über ihn sprechen, denn sie konnte wohl kaum ihrer Mutter erzählen, dass sie mit ihm geschlafen und er sie so rücksichtslos fallen gelassen hatte. Also rief sie Helen an, ihre engste Freundin seit Schultagen, um zu hören, ob sie sich treffen konnten. Es war schon einige Monate her, dass sie sich zuletzt gesehen hatten, da sie zwischen den Castings und Vorstellungsterminen nie viel Zeit hatte, aber Helen war immer loyal und für einen guten Rat zu haben gewesen.


  »Kat! Ich kann gar nicht glauben, wie lange du dich schon nicht mehr gemeldet hast! Alle sind ganz aus dem Häuschen, nachdem sie dich mit Dominic Cayley in der Zeitung gesehen haben! Was treibst du gerade?« Helen kreischte derart ins Telefon, dass Katrina Angst hatte, davon taub zu werden. »O mein Gott! Seid ihr etwa zusammen?«


  »Nein, aber ich hatte Sex mit ihm«, gestand Katrina.


  »Heilige Scheiße! Ich bin so neidisch! Wie war's? Etwa so wie in diesem Film, wie hieß der noch mal, irgendwas mit Löwen? Kat, was für ein Wahnsinn! Du und ein Filmstar!«


  Katrina fühlte sich sofort besser. Helen hatte sie schon immer auf den Boden der Realität zurückgebracht. Sie hatte ein unterhaltsames Wochenende und Sex mit einem Filmstar hinter sich, jetzt war sie wieder dort, wo sie hingehörte. Eigentlich also kein Grund, sich schlecht zu fühlen. »Es war gut. Viel besser als mit Chris, das auf jeden Fall ...« Sie schwieg kurz und beobachtete Bramble, die einem Schmetterling durch den Garten hinterherjagte, und musste an das nervöse Fummeln von Chris denken. Er war ihr erster richtiger Freund an der Uni gewesen. Vor ein paar Monaten hatte sie die Beziehung beendet, weil sein dauerndes Gejammer über ihre Reisen wegen des Modeljobs sie zu sehr genervt hatte.


  »Das ist alles? Es war gut? Katrina, ich bin seit der Schulzeit deine beste Freundin. Ich war da, als du deinen ersten richtigen Kuss bekommen hast! Ich weiß doch, dass du nicht mit irgendjemandem in die Kiste springst und dann sagst, es war gut. Schon gar nicht, wenn dieser jemand Dominic Cayley heißt! Ach, erinnerst du dich übrigens an die gehässige Emily aus der Schule? Sie jobbt in diesem miesen Pub in der Nähe des Parks, und ich war gestern auf einen Drink dort. Sie ließ mich gar nicht mehr los und wollte unbedingt etwas über dich und Dominic erfahren. Ich habe ihr gesagt, du wärst mit ihm in Paris und hättest mich gebeten, es nicht weiterzuerzählen. Sie platzte fast vor Neugier, und ich dachte mir, das geschieht ihr recht, nachdem sie all die Jahre so gemein gewesen ist! Sie hat dich ja nie auch nur gegrüßt, und jetzt kommt sie mir mit: ›Ach, sag Katrina schöne Grüße von mir und dass wir unbedingt mal zusammen was trinken müssen.‹ Ich habe ihr gesagt, dass du wahrscheinlich in Hollywood und zu beschäftigt wärst.« Helen kicherte vor Vergnügen. »Aber egal, mir musst du jedenfalls alles erzählen. Heute arbeite ich lange, aber was machst du morgen? Ich könnte einfach rüberkommen. Bitte sag nicht, dass du in Oval bist. Ich hasse diese Tour nach London.«


  »Nein, ich wohne bei meiner Mum, also können wir uns hier treffen. Komm doch nach der Arbeit vorbei und bring was zu essen mit. Hier gibt's nichts außer Katzenfutter.«


  »Also dann bis morgen!«


  Katrina fühlte sich schon besser bei der Aussicht, dass sie nicht Tag und Nacht alleine zu Hause hocken würde. Sie lächelte bei der Vorstellung, dass Emily sich auf einmal mit ihr befreunden wollte. In der Schule hatte sie Katrina entweder ignoriert oder ihr gesagt, wie komisch oder hässlich sie sei.


  Katrina packte ihre Sachen aus und passte besonders auf das Kleid von Lanvin auf, das sie auf einen Bügel außen an ihren Schrank hängte, damit sie es bewundern konnte.


  Dann ließ sie sich ein Bad ein und genoss den Luxus sauberer Handtücher und eines Schaumbads. Das Haus war zwar klein und eher bescheiden, aber es war ihr Zuhause und verglichen mit dem Hotelzimmer sehr sauber. In der Wanne las sie in einer Zeitschrift, die ihre Mutter auf der Treppe liegen gelassen hatte. Beim Durchblättern stieß sie auf Dominics Gesicht, in einem Artikel über seinen jüngsten Film. Während sie es betrachtete, konnte sie kaum glauben, dass sie einen Abend zuvor noch mit ihm zusammen gewesen war und den Körper unter diesem dunklen Anzug auf dem Foto kannte.


  Ihr Handy klingelte und sie erkannte Chris' Nummer. Er rief immer wieder an, in der Hoffnung, sie würde in der Gegend sein und ihn sehen wollen. Sie ging gar nicht erst dran. Warum auch? Zweifellos sah Chris nicht schlecht aus, wie ein Typ aus einer Boygroup, mit großen braunen Augen und Strubbelhaar, aber er war nun mal kein Filmstar. Die kurze Begegnung mit Dominic hatte dafür gesorgt, dass Katrina jetzt jemanden wollte, der sie vor Verlangen ganz schwach werden ließ, jemanden, der das Kommando übernahm. Wenn nur Dominic sie anriefe. Wenn er sie hätte sehen wollen, wäre sie losgeschossen. Das war allerdings nicht sehr wahrscheinlich, denn er hatte nicht einmal ihre Nummer, und warum sollte er das auch tun? Jetzt klingelte das Festnetztelefon, aber sie ignorierte auch das. Das war bestimmt wieder Chris. Nachdem es aufgehört hatte zu läuten, stellte sie ihr Handy aus und legte den Hörer des Festnetztelefons daneben. In ihrem vertrauten Bett schlief sie rasch ein.


  Am nächsten Tag stand Katrina erst um ein Uhr mittags auf. Sie hatte davon geträumt, allein mit Dominic auf einer Jacht zu sein. Den Nachmittag verbrachte sie auf dem Sofa mit dem Ansehen von trashigen Talkshows und dem Versuch, nicht an Dominic zu denken. Doch das war nicht so leicht, denn in allen möglichen Sendungen tauchte sein Bild auf. Außerdem gab es jede Menge Werbung für seinen neuesten Film. Wie seltsam, dass sie ihn vorher nie bemerkt hatte und jetzt andauernd auf ihn stieß. Als sie ihr Telefon einschaltete, rief Chris gerade wieder an, also stellte sie es sofort wieder ab.


  Helen tauchte um sechs auf, als Katrina gerade an den üblichen Verstecken nach dem Autoschlüssel ihrer Mutter suchte. Als sie ihn endlich gefunden hatte, drehte sie sich mit triumphierender Miene zu ihrer. Freundin um.


  »Ausgezeichnet! Jetzt kann ich morgen wenigstens zum Bahnhof fahren.«


  Sie umarmten sich und Helen hielt ihr eine Tüte hin. »Hurra, Essen!«, rief Katrina. »Ich verhungere!« Sie schob die Pizza in den Ofen und riss eine Tüte Chips auf, von denen sie sich sofort eine Handvoll in den Mund stopfte.


  »Ich dachte immer, Models äßen nichts? Du bist übrigens noch dünner als sonst.« Helen musterte sie kritisch. »Ich habe versucht, dich anzurufen, um zu fragen, was du essen willst, aber dein Telefon war aus und das Festnetz den ganzen Nachmittag über belegt. Mit wem hast du denn derart lange gequatscht?«


  »Mit niemand. Chris hat dauernd angerufen«, erklärte Katrina zwischen zwei Mundvoll Chips.


  Helen setzte sich an den Küchentisch und wollte endlich mehr über Dominic Cayley erfahren.


  »Also, was ist passiert? Die Mädels bei der Arbeit löchern mich ununterbrochen, seit sie dein Bild in der Zeitung gesehen haben. Ich habe ihn heute gegoogelt und an die zehn Millionen Webseiten gefunden. Ich weiß jetzt, dass er groß ist, wie sein Lieblingsdesigner heißt, dass er ins Fitnessstudio geht und schon was mit ein paar der hübschesten Schauspielerinnen und Models hatte. Das meine ich nicht als Beleidigung, Süße, du weißt, dass ich dich phantastisch finde, aber ich kann trotzdem noch immer nicht glauben, dass du ihn dir geangelt hast. Los, erzähl.«


  »Da gibt's nicht viel zu erzählen. Ich habe ihn in einem Club kennengelernt, dann sind wir übers Wochenende in Monaco gewesen und vorgestern Abend habe ich mit ihm geschlafen. Jetzt bin ich wieder hier, und er fliegt zurück nach LA. Ende der Geschichte.« Katrina lächelte Helen strahlend an, weil sie auch noch Schokolade in der Tüte gefunden hatte. »Ach ja, er sieht in Wirklichkeit sogar noch besser aus und küsst sagenhaft.«


  Helen rollte mit den Augen. »Ja, aber wie war er im Bett? Und wie seid ihr auseinandergegangen? War er danach nett? Wirst du ihn wiedersehen?«


  »Wie ich schon gesagt habe, war er gut im Bett, und es war alles sehr freundschaftlich. Wir haben uns verabschiedet, und er sagte, ich solle ihn anrufen, wenn ich mal in LA wäre.« Katrina bezweifelte allerdings, dass er sich überhaupt an sie erinnern würde, falls sie je nach LA käme und ihn anriefe. Noch dazu hatte er ihr nicht einmal seine Nummer gegeben.


  »Du bist einfach unglaublich! Wie kann man so cool sein, wenn man mit einem Filmstar gevögelt hat, nach dem sich praktisch jedes Mädchen auf der ganzen Welt die Finger abschlecken würde? Du könntest deine Story an die Boulevardpresse verkaufen. Ich seh's schon vor mir: ›Meine Nacht mit gutem Sex mit Dominic Cayley.‹« Plötzlich roch Helen etwas Verbranntes und sprang auf, um die Pizza aus dem Ofen zu retten. Sie musterten, was davon auf dem Backblech übrig geblieben war - schwarz und verschrumpelt.


  »Oh, ich schätze, wir werden doch Katzenfutter essen«, scherzte Katrina. »Oder ich fahr zum Laden und besorg uns was anderes. Allerdings habe ich kein Bargeld mehr.«


  Helen, die auch kurz vorm Verhungern war, entschied sich für die zweite Variante und drückte Katrina einen Zehner in die Hand.


  »Ich kann nicht glauben, dass du kein Geld hast, wo du doch in Paris mit Filmstars und Millionären herumflirtest! Ich bin Kundenbetreuerin und du ein internationales Model, trotzdem muss ich dir einen Zehner borgen, damit du was zu essen einkaufen kannst.«


  Katrina zuckte entschuldigend mit den Achseln, setzte sich in den Wagen ihrer Mutter und ließ Helen vor dem Fernseher bei einer Folge der East Enders zurück. Sie kaufte auch noch mehr Chips und eine Flasche Cola. Als sie wieder vor dem Haus hielt, wunderte sie sich über einen silberfarbenen Mercedes in der Einfahrt. Vielleicht hatte Helen einen nagelneuen Freund und war nur noch nicht dazu gekommen, ihr von ihm zu erzählen. Mit fettigen Fingern von den Chips, die sie schon aus der Tüte genascht hatte, ging sie hinein. Helen saß in der Küche und ihr gegenüber saß Dominic Cayley, der Filmstar, der attraktivste Mann, den sie je gesehen hatte, der Traum ihrer schlaflosen Nächte, der Mann, mit dem sie vor gerade mal 48 Stunden geschlafen hatte.


  Katrina ließ vor Schreck die Plastiktüte mit dem Essen fallen. Sie traute ihren Augen nicht, und einen Moment lang konnte sie nur daran denken, wie sie aussehen mochte, ausgeschlafen zwar, aber völlig ungeschminkt und in einer alten Trainingshose. Was zum Teufel machte er hier im Haus ihrer Mutter in Hampshire, England?


  Dominic bemerkte den Schrecken in ihrem Gesicht und die fettigen Finger, als sie sich bückte und Helen die Tüte in die Hand drückte. »Überraschung«, sagte er mit geringer Begeisterung und stand auf, um sie zu küssen. Sie wich zurück, weil sie an die Chips mit Käse- und Zwiebelgeschmack dachte und daran, dass ihre Zähne nicht geputzt waren.


  »Ich versteh das nicht. Warum bist du hier?«, fragte sie und schob den Teller beiseite, den Helen ihr hinhielt. »Wie hast du mich überhaupt gefunden?«


  »Ich habe mir überlegt, doch nicht in die Staaten zurückzufliegen«, sagte er. »Stattdessen habe ich mir einen Flug nach London besorgt. Dich zu finden war ein Albtraum - ich bin extra bei deiner Agentur vorbeigefahren, um mir deine Handynummer zu besorgen, aber das Ding war dauernd aus. Benutzt du dein Telefon eigentlich nie? Das ist ja geradezu lächerlich. Aber egal, dann bin ich an einen Typen namens Ben oder Bill oder so geraten, der rausfinden sollte, ob du in deiner Wohnung in London warst, aber deine Mitbewohnerin meinte, sie hätte dich nicht gesehen. Also habe ich mir die Adresse hier genommen und bin hergefahren. Das war vor allem deshalb schlimm, weil mein Fahrer wegen Krankheit heute frei hat. So was hab ich noch nie gemacht!« Dominic schaute voller Verachtung auf den Teller mit Chips, den Helen ihm hinhielt, und winkte ab. »Und warum ich hier bin? Nun ja, ich dachte, es wäre nett, dich zu sehen.«


  »Ich bin gleich zurück, ich muss mir nur mal eben die Hände waschen.« Katrina stürzte die Treppe hinauf und ins Bad, wo sie ihre Zähne putzte, ihre Haare bürstete und sich ein bisschen Touche Eclat unter die Augen rieb und Lipgloss auftrug. Dann griff sie auf den alten Modeltrick zurück und tupfte sich ein wenig Elizabeth Arden Eight Hour Creme aufs Gesicht, um frischer auszusehen. Gegen die Schlabberhose konnte sie nichts tun, denn es wäre zu auffällig gewesen, wenn sie sich jetzt für ihn umgezogen hätte. Als sie wieder herunterkam, sah sie, dass offenbar auch Helen der Appetit vergangen war, denn sie saß nach wie vor am Küchentisch und starrte Dominic an.


  »Wie lange bleibst du denn?«, fragte Katrina und überlegte, ob er wohl bei ihr übernachten wollte. Das wäre schon etwas komisch gewesen. Ihre Mutter würde außer sich sein.


  »Das ist eine gute Frage. Der Film in Paris ist abgedreht, und ich muss entscheiden, was ich als Nächstes machen will. Ich habe zwar noch die ganze Promotion und den Werbekram zu erledigen, aber dann muss ich mich zwischen zwei Projekten entscheiden, die hinsichtlich Qualität und Gage ziemlich gleich sind. Der einzige Unterschied ist, dass die Drehorte bei dem einen London und der Irak sind, bei dem anderen wäre es Istanbul. Ich muss sagen, im Moment tendiere ich eher zu dem in London. Das war das Drehbuch, das ich letztens vom Bett gefegt habe, erinnerst du dich?« Dominic lächelte Katrina vielsagend zu. »Lawrence Fishbacher hat bei dem Abendessen in Monaco davon gesprochen. Anfang nächster Woche muss ich zurück nach London, um einen Vertrag zu unterschreiben und eine Premiere zu besuchen, also kann ich inzwischen bei James wohnen und mich entspannen.«


  »Das klingt aufregend. Was hast du denn so vor? Warst du schon mal in London?«, mischte Helen sich ein, sichtlich um seine Aufmerksamkeit bemüht.


  Dominic reagierte unfreundlich und ignorierte sie einfach komplett. »Ich dachte, du könntest vielleicht mitkommen und auch bei James wohnen.« Er sah sich um. »James wohnt in South Kensington. Es ist zwar im Vergleich zu dem, was ich sonst gewohnt bin, eher klein, aber er hat es nun mal angeboten und ich wollte nicht Nein sagen. Außerdem hat man dort seine Ruhe und James ist nur selten da. Er datet gerade irgendeine heiße Anwältin.«


  Katrina war enttäuscht zu hören, dass James wenig präsent wäre. Sie war sich auch nicht sicher, ob es eine gute Idee war, bei Dominic zu wohnen, wo sie ihn doch noch nicht einmal eine Woche kannte. Auf der anderen Seite konnte sie ja immer in ihre Wohnung in Oval ausweichen, und geschlafen hatte sie schließlich sowieso schon mit ihm. Er hatte sich die Mühe gemacht, sie zu finden, und wollte sie sehen, obwohl er schon bekommen hatte, was er sich vorgenommen hatte. Sie war außer sich vor Glück. Er sah sie erwartungsvoll an. Ihr Zögern löste sich in nichts auf, sobald sie an seine Lippen auf den ihren dachte.


  »Okay, klar. Ich meine, ich kann ja erst mal für ein, zwei Nächte mitkommen. Ich pack nur schnell ein paar Sachen zusammen.« Aufgeregt stürzte sie wieder die Treppe hinauf. Helen folgte ihr.


  »Das ist unglaublich! Das kann doch gar nicht sein! Da sitzt einer der heißesten Typen der Welt in der Küche deiner Mutter und wartet darauf, dich mitzunehmen. Ich kann's einfach nicht glauben! Ich will dein Leben. Er ist so, so, so toll! Warte nur, bis ich das den Mädels bei der Arbeit erzählt habe, und dann gehe ich in den Pub zu der blöden Emily. Ha!« Helen sah zu, wie Katrina ein paar Kleider in eine Tasche stopfte, dazu ihre Zahnbürste und ein paar Kosmetika. Danach zog sie sich eine Jeans und ein Paar alte Cowboystiefel an. »Du wirst als seine Freundin berühmt, die ganze Welt wird davon erfahren.«


  »Wie seh ich aus?«, fragte Katrina und tuschte sich ohne Spiegel die Wimpern.


  »Na, so gut wie man aussehen kann, wenn man mit einem Filmstar ausgeht. Ich schätze mal, es ist besser, auf Understatement zu machen, als sich total rauszuputzen.«


  Sie gingen wieder nach unten und fanden Bramble und Dominic, die einander misstrauisch beäugten. Katrina nahm Bramble auf den Arm, küsste sie auf den Kopf und ließ sie dann zum Fenster hinaus. Dominic sah sich ein paar gerahmte Fotos von Katrina an, und sie fragte sich, was er dabei wohl dachte. Vielleicht etwas in der Art, warum er einem durchschnittlichen, unbekannten Model durch Europa in ihr langweiliges Zuhause mitten im Nirgendwo nachreiste, wo er doch die Auswahl unter so vielen wunderhübschen Mädchen hatte. Aber schließlich war er da, und er hatte einiges auf sich genommen, um sie zu finden.


  »Fertig? Können wir los?«, fragte Dominic. Er nahm ihre Tasche und warf sie sich über die Schulter. »Hast du überhaupt irgendwas eingepackt? Die fühlt sich so leer an.«


  Als Katrina die Haustür öffnete, drehte Dominic sich zu Helen um und küsste sie auf die Wange. »Bye, war nett, dich kennenzulernen«, log er ziemlich offensichtlich und war schon auf dem Weg zum Auto. Helen blieb wie angewurzelt stehen und berührte ihre Wange mit der Hand. Katrina umarmte sie, aber sie starrte einfach nur Dominic nach und rührte sich nicht.


  »Ich ruf dich morgen an, und vielleicht können wir alle zusammen ausgehen.« Katrina kletterte auf den Beifahrersitz des Mercedes und bemerkte Dominics erschrockenen Gesichtsausdruck nicht. Er ließ den Motor aufheulen, um die Unterhaltung zu beenden, bevor konkretere Pläne geschmiedet werden konnten, und Katrina schloss die Tür.


  »Bis bald, hoffentlich«, murmelte er in sarkastischem Ton und wendete den Wagen schwungvoll in der Einfahrt, während Helen immer noch mit der Hand an der Wange am selben Fleck stand.
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  Dominic fuhr den Mercedes mit Spitzengeschwindigkeit und schoss gekonnt über die kurvige Landstraße. Als er bemerkte, wie Katrina sich in den Sitz krallte, als er in einer uneinsehbaren Kurve fast mit einem entgegenkommenden Fahrzeug kollidiert wäre, lachte er und legte ihr eine Hand aufs Knie.


  »Entspann dich. Ich hatte noch nie einen Unfall. Dabei fahre ich seit meinem 16. Lebensjahr Autos, die schneller sind als dies hier. Einer meiner ersten Wägen war ein schwarzer Dodge Viper. Jetzt habe ich zu Hause in L.A. einen 355 und einen Hummer nur so zum Spaß. Und mit beiden fahre ich so wie jetzt. Gerade habe ich mir noch einen Aston Martin gekauft, den habe ich in einem meiner letzten Filme gefahren, und es hat mir gefallen.«


  Er warf ihr einen Blick zu, und sie bemühte sich, angemessen beeindruckt auszusehen, obwohl sie nicht genau wusste, was ein 355 war. »Worum ging es denn in deinem letzten Film?«, fragte sie, um interessiert zu klingen, auch wenn sie das schon aus den Zeitschriftenartikeln wusste, die sie über ihn gelesen hatte.


  »Ich spiele einen Actionhelden, der die Welt vor einer Atomwaffe rettet, die in die Hände russischer Bösewichte geraten ist. Es sollte ein durchschlagender Kinoerfolg werden.« Er schnitt eine Grimasse. »Ich habe drei Monate lang mit einem Personal Trainer gearbeitet, um für die Rolle fit zu werden. Und ganz ehrlich, wer mich vorher für einigermaßen trainiert gehalten hat, den wird dieser Film umhauen. Mein Körper ist total gestählt vom täglichen Training, Laufen, Schwimmen und einer Spezialdiät. Es gibt darin ein paar Szenen, in denen ich ziemlich leicht bekleidet bin, und da heißt es immer, Frauen würden zu Sexualobjekten degradiert!«


  Dominic raste bis nach London und bremste erst vor einer Reihe roter Backsteinhäuser. Er legte den Rückwärtsgang ein, um zu parken, und schrammte dabei mit den Felgen am Bordstein entlang. Katrina zuckte zusammen, doch Dominic lachte nur.


  »Mist, da hab ich mich wohl verschätzt. Ich kann mich einfach nicht an die Steuer auf der rechten Seite gewöhnen. Der Wagen gehört nämlich James.«


  Da trat James auch schon aus einem der Häuser und öffnete Katrina die Tür.


  »Hey, Katrina, wie geht's dir? Meine Güte, Dom, was zum Teufel hast du mit meinem Wagen gemacht?« Er bemerkte die zerkratzten Felgen und bückte sich, um sie genauer in Augenschein zu nehmen. »Ich habe dieses Auto gerade mal seit zwei Wochen!«


  Dominic ignorierte ihn, weil in diesem Moment sein Handy zu läuten begann.


  Katrina freute sich, James wiederzusehen, und küsste ihn auf beide Wangen. Er grinste. »Ich schätze mal, du warst ziemlich überrascht, als Dominic vor deiner Tür stand. Er war ganz wild darauf, dich zu sehen.«


  Katrina nickte. »Ich wusste nicht, warum er aufgetaucht ist, aber du kennst ihn schließlich besser als ich. Ich dachte, ich würde nie mehr etwas von ihm hören ... aber da bin ich.«


  Dominic trat an ihre Seite. »Hast du das mit deinem Date für heute Abend schon hingekriegt, James?«


  »Natürlich. Sie rief genau in dem Moment an, als du mich abgesetzt hast, aber ich weiß nicht so recht, woran ich bei ihr bin. Leider scheint sie nicht das kleinste bisschen Humor zu besitzen.« James grinste Katrina an.


  Dominic rollte mit den Augen. »Ich kapier nicht, was das für eine Rolle spielen soll. Du suchst doch keinen Clown. Ich dachte, du hättest gesagt, dass sie hübsch ist.« Er wandte sich Katrina zu. »Es geht um diese Anwältin, Isabelle, von der ich dir erzählt habe. James hat ihr auf der Mailbox eine Nachricht hinterlassen und gefragt, ob sie heute mit uns essen gehen möchte, und sie hat zugesagt. Wenn du sie dir warmhältst, kannst du dir in Zukunft immerhin ein Vermögen an Anwaltskosten ersparen, James.«


  »Vielleicht, aber ich glaube, sie ist auf Scheidungsrecht spezialisiert, und da ist mein Bedarf im Moment gedeckt.« James führte sie zu seinem Haus. »Willkommen in meinem bescheidenen Heim, Katrina. Es ist nicht so feudal wie Dominic das gewöhnt ist, fürchte ich, aber meinen Ansprüchen genügt es vollauf.«


  Katrina fand es ausgesprochen hübsch. Außerdem passte es zu James, denn es war eindrucksvoll, aber nicht protzig. Dominic gehörte eher in Luxussuiten und wirkte in so einer häuslichen Umgebung beinahe deplatziert. Sie fragte sich sowieso, warum er nicht in irgendeinem Nobelhotel residierte. Ihre Frage wurde sogleich beantwortet, als er hastig vor ihr durch die Haustür schlüpfte.


  »Ich will nicht gesehen werden. Das Tolle daran, hier zu wohnen, ist, dass es hier keine Teeniemädchen gibt, die die ganze Nacht lang meinen Namen heulen. Außerdem kann man immer sicher sein, dass irgendjemand vom Hotelpersonal die Presse informiert und mir dann Verrückte aller Art nachstellen.« Er zog die Tür zu. »Ich zeige Katrina das Zimmer«, sagte er zu James, bevor sie auch nur Gelegenheit hatte, sich umzusehen. Er nahm James ihre Tasche ab und zog sie mit der anderen Hand sogleich die Treppe hinauf. Sobald er die Tür zu seinem Zimmer geschlossen hatte, öffnete er den Reißverschluss seiner Hose und lehnte sich einladend an die Wand. Einen Moment lang starrte Katrina ihn nur schockiert an. Wie konnte jemand ein derartiges Selbstvertrauen besitzen? Er befand es offenbar nicht einmal für nötig, vorher ein wenig Smalltalk zu führen. Sein Mund verzog sich zu einem Lächeln, während er mit einem Finger ihre Lippen entlangfuhr, und da wusste sie wieder, woher er sein Selbstbewusst-sein bezog. Sie bezweifelte, dass ihm jemals ein Wunsch abgeschlagen worden war. Seine Kontrolle über sie schien ihren eigenen Willen regelrecht auszuschalten. Sie würde sich bestimmt nicht wie all die anderen in ihn verliebten Mädchen verhalten, aber - keine Frage - sie fand ihn trotzdem absolut unwiderstehlich. Seine körperliche Anziehungskraft war so stark, dass sie sich nicht vorstellen konnte, jemals genug von seinen Küssen und seinen Berührungen überall auf ihrem Körper zu haben. Ihm zu Willen zu sein, war vielleicht bedenklich, aber alles andere als ein Unglück, und Millionen Mädchen hätten das mit Freuden getan.


  »Das war mehr als überfällig.« Dominic küsste Katrina auf die Nasenspitze. »Jetzt muss ich aber noch ein bisschen arbeiten.«


  Er zündete sich eine Zigarette an und ließ sich mit einem Stapel Blätter, vermutlich ein Drehbuch, in einen Sessel fallen. Katrina ging ins Bad, um einen Schluck Wasser zu trinken. Er hatte den weiten Weg gemacht, um sie zu sehen, schien also ernste Absichten zu haben, aber trotzdem hatte er so eine Art, die ihr das Gefühl gab, er mache sich über sie lustig oder wolle sehen, wie lange sie sein Interesse wachhalten könne. Er war teuflisch gut aussehend, erfolgreich und - zumindest zurzeit - gewillt, seine Welt aus Ruhm, Reiz und Reichtum mit ihr zu teilen. Träumte davon nicht jedes Mädchen? Sie begann zu begreifen, dass seine Welt seinen Gesetzen gehorchte und sich daran auch nie etwas ändern würde. Menschen wurden in sein Leben eingeladen, und niemals lief es andersherum. Für ihn war es vollkommen unerheblich, woher sie kam oder was sie vorhatte, denn sie würde nur als seine Freundin in Erscheinung treten - nicht mehr und nicht weniger. Wenn Dominic Cayley mit ihr zusammen sein wollte, dann musste sie ihm gefallen, indem sie gut aussah, mit seinen Freunden zurechtkam (selbst wenn sie sie schrecklich fand) und ihn sexuell befriedigte. All das konnte sie. Das Einzige, was sie jedoch nicht tun würde, war, sich ihm bewundernd zu Füßen werfen wie all die anderen, denn sie wusste, dann würde er sie schlecht behandeln und innerhalb von Sekunden gelangweilt sein. Sie trug etwas Lipgloss auf und probte mit ihrem neuen, verführerischen, abenteuerlustigen Selbst einen sexy Schmollmund, bevor sie ins Schlafzimmer zurückschlenderte.


  Dominic hob nur den Kopf und lächelte, bevor er sich wieder seinem Drehbuch zuwandte, so als erwarte er, dass sie sich still hinsetze, bis er fertig sei. Doch Katrina verließ das Zimmer, um sich ein wenig umzusehen und James zu suchen. Das Haus hatte drei Schlafzimmer, die mit ihren dunklen Walnussböden und hohen Decken hübsch anzusehen waren. Im kleinsten davon lagen ein Haufen Mädchenklamotten sowie ein Stapel Teeniezeitschriften. Sie vermutete, dass das die Sachen von James' Tochter waren. Loretta war bestimmt aus allen möglichen negativen Gründen eine seltsame Mutter, während James vermutlich aus allen möglichen positiven Gründen ein außergewöhnlicher Vater war. Katrina vermutete, dass man sich mit ihm gut unterhalten und jede Menge Spaß haben konnte. Im Treppenhaus hingen zahlreiche Bilder von ihm, auf denen er beim Skifahren, Reiten, Tennisspielen und auf Partys zu sehen war. Er lachte auf allen. Katrina studierte ein Foto, auf dem er, von oben bis unten voller Schlamm, einen Bierkrug hochhielt, während ein Mädchen die Arme um seinen Hals schlang. Sie sah gut aus, lachte ebenfalls und presste ihren Kopf an ihn. Katrina fragte sich, ob das seine Exfrau oder eine Freundin war.


  »Ich bin nicht so fotogen wie du und Dominic. Am besten sehe ich schlammverschmiert oder mit Sonnenbrille aus!« James tauchte am Fuß der Treppe auf und grinste. »Möchtest du einen Drink?«


  Katrina folgte ihm ins Wohnzimmer, wo eine lederbezogene Chesterfield-Garnitur stand. Auf einem rot-goldenen Perserteppich spielte eine schwarzblaue Katze mit einer Spielzeugmaus.


  »Darf ich dich Delilah vorstellen? Sie ist die Herrscherin über dieses Haus.« Katrina bückte sich, um sie zu streicheln. »Telefoniert Dominic mal wieder?«


  »Nein, er sieht sich ein Drehbuch an, glaube ich.« Katrina entdeckte ein aufgeschlagenes Buch auf dem Couchtisch. »Und was liest du da?«


  »The Prize. Es geht darin um die Ölindustrie. Ziemlich interessant, aber ich brauche Jahre dafür, weil ich nicht so oft zum Lesen komme.«


  »Das hab ich auch gelesen. Es handelt von den Seven Sisters und der Geschichte des Erdölkonflikts. Ich fand es sehr spannend. Aber ganz schön dick ... dafür braucht man schon seine Zeit«, gab sie zu.


  James wirkte beeindruckt und bot ihr einen großen, grünen Plüschsessel an.


  »Dann liest du also viel?«


  »Andauernd. Wenn es bei den Shootings gerade nichts zu tun gibt, ist es eine gute Beschäftigung und lässt die Zeit schneller vergehen. An der Uni mussten wir pro Woche drei bis vier solche Schinken lesen.« Katrina ließ den Blick über die Bücherregale hinter James' Kopf schweifen und registrierte einige Titel, die sie schon gelesen und solche, die sie sich noch vorgenommen hatte. Das meiste waren Sachbücher. Über Politik, aber auch Biografien erfolgreicher Geschäftsmänner, außerdem Reiseliteratur und Fotobände. »Wie es aussieht, liest du auch einiges.«


  »Ach, das ist nur, damit die Leute mich für einen Intellektuellen halten. In Wirklichkeit bin ich nicht sehr belesen. Ich wäre es gern, aber ich bin dauernd abgelenkt.« James nahm das dicke Buch vom Tisch, blätterte durch die Seiten und stellte es mit einem Grinsen zu den anderen ins Regal. »Vielleicht sollte ich weniger ehrgeizig sein und mir nicht solche Wälzer aussuchen, denn wenn ich eine Woche lang nicht dazu komme, habe ich wieder vergessen, was ich schon gelesen habe. Hast du vielleicht eine Buchempfehlung für mich?« Er sah sie ehrlich interessiert an.


  »Vielleicht solltest du mal einen Roman lesen. Nur zum Vergnügen und nicht, um etwas zu lernen. Etwas, das dir Spaß macht und dich zum Weiterlesen animiert.« Plötzlich schien Katrina eine Idee zu haben. »Warte mal, ich bin in einer Sekunde wieder da.«


  Sie ließ den überrascht dreinblickenden James zurück und hastete hinauf in Dominics Zimmer.


  Dominic schaute auf und lächelte ihr zu. »Was hast du vor?«


  »Ach, ich will nur schnell etwas aus meiner Tasche holen.« Sie schob sich an ihm vorbei, um ein Buch aus ihrem ramponierten Matchsack zu nehmen. Als sie sich umdrehte, stieß sie frontal mit ihm zusammen. Er legte seine Arme um ihre Schultern und sah sie durchdringend an. Er schien zu genießen, wie nervös sie jedes Mal wurde, wenn er sie berührte. Seine dunklen Augen wirkten im Dämmerlicht noch dunkler und seine nach oben wandernden Mundwinkel ließen Schmetterlinge in ihrem Bauch flattern. Er küsste sie und begann, ihren Körper zu streicheln. Er sah erstaunt drein, als sie sich von ihm losmachte. Sie steuerte auf die Tür zu.


  »Wohin willst du?«, fragte er.


  »Ich möchte das hier James zum Lesen geben. Kommst du nicht mit runter?«, rief sie und war schon an der Treppe. Sie erhielt keine Antwort, doch statt umzukehren und nachzufragen, ging sie nach unten und nahm an, er würde schon nachkommen, sobald er Lust dazu hatte.


  James saß mit der zufrieden schnurrenden Delilah auf dem Schoß im Wohnzimmer. Katrina gab ihm das Buch. »Ich denke, das solltest du mal lesen. Es ist von Martin Amis und eines meiner Lieblingsbücher.« Sie setzte sich neben ihn auf den Boden und beugte sich herüber, um Delilahs seidiges Fell zu streicheln, während James den Rückseitentext las.


  »Gut. Das mache ich. Ich wollte schon immer mal was von Amis lesen, also kann ich ja gleich hiermit anfangen, wenn du es mir empfiehlst. Würdest du es mir leihen?« James sah auf, als Dominic zu ihnen trat.


  »Na klar. Ich habe es schon ein paarmal gelesen, also kann ich es auch für eine Weile entbehren. Und es liest sich bestimmt leichter als die Autobiografie von John Major!« Katrina kicherte und zeigte auf den Titel im Regal. James musste mitlachen.


  Dominic warf sich auf die Couch und zündete sich eine Zigarette an. Er sah ärgerlich aus, und Katrina erinnerte sich an den gleichen Ausdruck, als er sie und Carlos überrascht hatte. Er hatte etwas von einem verzogenen Kind, wenn er gerade mal nicht im Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerksamkeit stand.


  »Möchtest du einen Drink, Dom?«, fragte James und trat an den Barschrank.


  »Scotch und American«, antwortete Dominic kurz angebunden und schubste die schnurrende Delilah weg. James reichte ihm den Drink, bekam aber kein Danke zu hören. »Ich hab mich gerade mit einer Journalistin über diese Umweltorganisation unterhalten, die ich in Zukunft vertreten werde. Nächsten Monat geben sie eine Riesenparty mit allen möglichen großen Namen. Ich denke, das wird mir helfen, mein Image zu verändern.« Er zeigte James ein Foto, auf dem er neben Leuten zu sehen war, die gerade Bäume pflanzten.


  »Um was für eine Imageveränderung geht es denn da?«, fragte James mit amüsiertem Gesichtsausdruck.


  »Ich bekomme dauernd Kritiken, in denen ich als Actionheld und Playboy abgetan werde. Deshalb suche ich jetzt nach ernsteren Rollen und versuche, ein bisschen weniger Party zu machen.« Dominic stürzte den Drink hinunter. »Natürlich nur für kurze Zeit, und ein paar Charity-Aktivitäten werden diese Negativpresse schön beenden.«


  »Was genau macht diese Organisation denn?«, fragte James.


  »Die nennen sich Better World Trust und machen so Umweltzeug. Du weißt schon, den Regenwald retten, die Luftverschmutzung verhindern. Das ist ziemlich trendy, und ich kann denen zu mehr Ansehen verhelfen und gleichzeitig meinem Image mehr Seriosität verpassen.«


  »Aber solltest du nicht zumindest wissen, was für konkrete Ziele die verfolgen? Wo bekommen sie ihre Mittel her und woher weißt du, dass sie besser sind als jede beliebige andere Organisation, für die du deinen Namen hergeben könntest?«


  »Ich schätze, ihr Ziel ist es, die Welt zu retten. Und ich weiß, dass sie die Besten sein müssen, weil sie es geschafft haben, einige Riesenstars zu verpflichten.« Dominic starrte James an, als wäre der nicht ganz bei Trost. »Außerdem scheinst du nicht zu kapieren. Es geht doch darum, irgendwas Gutes zu tun und gleichzeitig PR für mich zu machen. Und diese Sache erzeugt eine Menge PR.«


  »Ich sage doch nur, du solltest sichergehen, dass die etwas vertreten, hinter dem du auch wirklich stehen kannst.«


  Dominic erhob sich. »Ach, alle Wohltätigkeitsorganisationen tun Gutes, und ich bin mir sicher, sie unternehmen alles, um die Welt zu verbessern. Wir sollten uns jetzt lieber langsam zum Essen fertig machen.« Damit ging er.


  Katrina folgte ihm die Treppe hinauf und fragte sich, ob es wohl auch zu seinem Plan für ein seriöseres Image gehörte, eine feste Freundin zu haben. Was die Öffentlichkeit in ihm sah, schien ihm über alles zu gehen. Eigentlich sollte sie sich überaus geschmeichelt fühlen, weil sie offenbar zu diesem Vorhaben passte. Aber was kümmerte sie all das eigentlich? Sie würde die Nacht mit ihm verbringen, und das bedeutete Stunden, um seinen perfekten Körper zu erkunden und nebenbei herauszufinden, was sich noch alles hinter dem Star-Image verbarg.
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  Katrina duschte im Bad, das zu Dominics Zimmer gehörte, und föhnte sich die Haare glatt. Das einzig Elegante, was sie anzuziehen hatte, war ein Top, das sie sich bei einem Modeljob in Ägypten gekauft hatte und eines ihrer Lieblingsstücke war: ein dunkelblauer Neckholder, bestickt mit rosa Perlen, der ihre schönen Schultern betonte. Sie zog dazu ein Paar ausgewaschene Jeans an und hoffte, das Restaurant würde nicht zu nobel sein. Die rosafarbenen Kristallohrringe reichten fast bis auf ihre Schultern hinunter. Als sie aus dem Bad kam, war Dominic bereits fertig umgezogen. Er trug Jeans und ein perfekt sitzendes schwarzes Hemd, dazu schwarze Gucci-Loafers aus Wildleder. Sein Haar war zurückgegelt und er sah phantastisch aus, wie er so im Sessel am Fenster saß.


  »Du siehst hinreißend aus.« Er stand auf, um sie zu küssen, strich mit der Hand über ihr Perlentop und spürte, wie ihre Brustwarzen hart wurden. Er schob sie gegen die Wand und presste sich fest an sie. Da wurden sie von einem Klopfen an der Tür gestört.


  »Isabelle ist hier und wir haben ein kleines Problem.« James' Stimme drang gedämpft durch die massive Eichenholztür. Dominic öffnete sie und James sprang vor Schreck zurück. »Sie hat eine Freundin dabei, die sich gerade von ihrem Mann getrennt hat. Offensichtlich ist sie zu deprimiert, um alleine bleiben zu können, und sie ist total verrückt nach dir. Sie wäre für den Rest des Jahres aufgemuntert, wenn sie zum Essen mitkommen dürfte, und ich kann das auch nicht mehr wirklich ablehnen, weil sie schon hier ist.« James hob eine Augenbraue. »Nebenbei bemerkt glaube ich, dass sie das Wort Nein auch nicht verstehen würde. Sie scheint ein wenig starrköpfig.«


  »Na, großartig, dann bin ich also mit einem selbstmordgefährdeten, verrückten Fan gestraft, der sich den ganzen Abend an mich krallt! Ich hoffe, du hast dieser Isabelle gesagt, dass ich eine Freundin habe und dass sie heute mit von der Partie ist.« Katrina zuckte sichtlich zusammen, als er sie als seine Freundin bezeichnete.


  »Natürlich habe ich das!«, antwortete James noch über die Schulter, während er schon auf dem Weg die Treppe hinunter war.


  Katrina war neugierig, Isabelle kennenzulernen, und folgte Dominic ins Wohnzimmer. Als sie herunterkamen, stand eine große Frau mit schulterlangen, blonden Haaren auf. Sie war sehr attraktiv, mit eleganten Gesichtszügen und stechend grünen Augen, und sie strahlte eisige Perfektion aus. Ihr schwarzes Kleid war knielang und oben wie eine Korsage geschnitten. Dazu hatte sie einen schwarzen Pashmina-Schal umgelegt. An ihrer äußeren Erscheinung gab es nicht das Geringste auzusetzen: gepflegt, überlegt und figurbetont genug, um erkennen zu lassen, dass sie einen sportlichen Körper besaß. Sie hielt Dominic ihre kalte Hand hin und danach eher unwillig auch Katrina. Ihr Blick weitete sich leicht, während sie Dominic musterte.


  »Hallo, ich bin Isabelle, und ihr müsst Dominic und Katrina sein.« Sie hatte eine sehr präzise, ausgebildete Stimme. Zu James' üblicher Lässigkeit schien sie nicht besonders gut zu passen.


  »Korrekt. Nett, dich kennenzulernen, Isabelle. Du bist so schön, wie James gesagt hat«, erwiderte Dominic charmant. Katrina lächelte höflich. Isabelle musterte sie und schien ihre Jeans und ihre jugendliche Erscheinung zu registrieren.


  »O mein Gott, nun stell mich schon vor, bevor ich noch in Ohnmacht falle!«, kreischte eine Stimme hinter Isabelle. Eine stark geschminkte Frau tauchte auf und schnitt eine Grimasse, sobald sie freie Sicht auf Dominic hatte. »Jesus, Maria, das kann doch gar nicht wahr sein!« Sie stürzte sich auf ihn und schlang ihre Arme um seinen Hals. Dominic schaute total entgeistert und versuchte sofort, sich von ihr loszumachen. Katrina und James tauschten einen amüsierten Blick, weil sie wussten, wie sehr Dominic es hasste, von Fremden angefasst zu werden, es sei denn, es handelte sich um extrem hübsche Frauen. Als die Frau schließlich von ihm abließ, wäre sie rückwärts über ein Beistelltischchen gestürzt, hätte James es nicht geistesgegenwärtig im letzten Moment weggerissen.


  »Das ist Maxine. Ich hoffe, ihr habt nichts dagegen, dass sie mitkommt, aber sie fühlte sich heute Abend ein wenig einsam.« Isabelle wandte sich eigentlich mehr an Dominic als an Katrina. »Sie ist ein absoluter Partytiger, nicht wahr, Maxine?«


  Maxine hatte sich aufs Sofa fallen lassen und wühlte in ihrer Louis-Vuitton-Tasche. »Bevor wir alle zu viel getrunken haben und es vergessen, muss ich ein Autogramm von dir haben.« Sie drängte Dominic einen Stift und einen Notizblock auf. Er warf James einen giftigen Blick zu, bevor er ohne die geringste Begeisterung seinen Namen kritzelte. Maxine jauchzte vor Freude und drückte ihm einen Lippenstiftkuss auf die Wange. Sie war klein, trug einen glänzenden, braunen Bob und hatte eher grobe Züge. Sie war nicht wirklich unattraktiv, aber ihr Make-up absolut geschmacklos: dicker grüner Lidschatten, Wimpern wie Spinnenbeine, zu viel Rouge und knallrote Lippen. Sie hinterließ Glitzer auf Dominics Gesicht, der vor einen Spiegel trat und an seiner Wange herumrieb.


  Sie steuerten endlich auf die Haustür zu, als Dominic plötzlich einfiel, dass er seinem Fahrer nicht Bescheid gegeben hatte.


  »Wie kommen wir jetzt da hin?«, giftete er.


  »Mit einem Taxi, würde ich vorschlagen. Es ist zwar gleich die Straße hinunter, aber mit ihren hohen Absätzen wollen die Mädels sicher nicht laufen.«


  Dominic schnitt eine Grimasse bei der Erwähnung des Wortes Taxi, aber James winkte schon einen schwarzen Wagen herbei. Er öffnete die Tür, um Isabelle als Erste einsteigen zu lassen, danach folgte Maxine, die sich strategisch geschickt in die Mitte setzte, um Dominic neben sich zu haben. James und Katrina klappten sich, mit den Londoner Taxen vertraut, die Sitze gegenüber herunter. Die kurze Fahrt legten sie schweigend zurück, während Maxine sich an Dominics Oberschenkel presste. Dieser drückte sich wiederum vehement gegen die Tür. Sie glotzte ihn an, ohne sich darum zu kümmern, ob sie Katrina damit kränkte, die sehr wohl sah, wie sie ihre Hand in Richtung seiner muskulösen Beine schob. In Gedanken ging sie bestimmt noch ein ganzes Stück weiter. Immerhin handelte es sich bei Maxine um kein umwerfendes sexy Girl wie Zora, und diese Überlegung beruhigte Katrina doch ein wenig.


  Als sie sich in das ohnehin bereits überfüllte Lokal begaben, war das ein ziemlich glamouröser Auftritt, bei dem alle anderen Gäste innehielten und sie anstarrten. Der Chef des Hauses erkannte Dominic und bat um ein Foto, das er aufhängen wollte und auf dem auf seinen ausdrücklichen Wunsch hin alle zu sehen sein sollten. Danach gab er ihnen seinen besten Tisch.


  Katrina kam zwischen Dominic und Isabelle zu sitzen. Maxine ergatterte sehr zu seinem Missfallen den Platz an seiner anderen Seite. Sofort begann sie, von ihrem Job in der PR-Branche zu erzählen, wo sie offenbar mit vielen prominenten Schauspielern und Produzenten zu tun hatte. James diskutierte mit Isabelle die Immobilienpreise und zeigte sich unbeeindruckt von den wütenden Blicken, die Dominic ihm zuwarf, während Maxine ihn ständig am Arm anfasste und so nah heranrückte, dass sie nur noch wenige Zentimeter von seinem Gesicht entfernt war.


  »Katrina war am Wochenende mit mir in Monaco, stimmt's, mein Schatz?« In dem verzweifelten Versuch, Maxines ununterbrochene Avancen abzuwehren, riss Dominic Katrina aus ihrer Betrachtung des Restaurants. Er zog sie an sich und küsste sie demonstrativ auf den Mund.


  »Tatsächlich? Dann seid ihr beide wohl schon seit einer ganzen Weile zusammen? Ich dachte, ihr hättet euch auch erst heute Abend kennengelernt.« Maxine konnte den Zorn nicht aus ihrer Stimme verbannen, als sie sich widerwillig Katrina zuwandte. Dominic mischte sich ein, bevor sie selbst antworten konnte.


  »Aber nein! Ich bin schon seit Ewigkeiten hinter ihr her. Und das ist ja auch nur zu verständlich. Sie ist wunderschön, ein sehr erfolgreiches Model, intelligent, sie hat einen Uniabschluss und ...« Dominic verstummte, weil er gerade die amerikanische Schauspielerin Crystal Douglas hereinkommen sah. Vor zwei Jahren waren die Zeitungen voll davon gewesen, dass sie nach einer Party miteinander geschlafen hatten und er erwischt worden war, als er aus ihrer Hotelsuite schlich. Ihr Freund war schrecklich gedemütigt worden, als in den Klatschblättern sein Bild neben Dominics erschienen war, versehen mit Kommentaren wie »Kann man ihr verübeln, dass sie bei Cayley schwach geworden ist?«. Die beiden waren immer noch zusammen, und gerade folgte er ihr an einen Tisch. Crystal erblickte Dominic und tat so, als würde sie ihn nicht kennen.


  »Ein erfolgreiches Model?«, säuselte Maxine. »Also ich habe dich ja noch nie in der Vogue gesehen, dabei lese ich die wie die Bibel. Und ich glaube auch eigentlich nicht, dass es besondere Intelligenz erfordert, vor einer Kamera herumzustehen.«


  Von Maxines Sarkasmus verärgert lächelte Katrina süßlich. »Ich modele auch eher zufällig. So verdiene ich mir mein Geld, bis ich entschieden habe, was ich mit meinem Abschluss anfange. Morgen mache ich eine Kampagne für Moschino und die Vogue hat gerade eine zweiwöchige Option auf mich.« Es fühlte sich großartig an, das sagen zu können. Und sie brauchte Maxine ja nicht auf die Nase zu binden, dass sie diese Angebote nur Dominic verdankte. »Übrigens ist dein Lippenstift verschmiert«, fügte sie noch hinzu, bevor sie sich der Speisekarte zuwandte. Die wütende Maxine schälte sich aus ihrem Sessel und bedeutete Isabelle, sie auf die Damentoilette zu begleiten.


  Dominic strich mit der Hand über Katrinas Bein, dann noch weiter hinauf und streichelte sie sanft. Sie warf ihm einen Blick zu, woraufhin er nach oben schaute und grinste. »Was haben meine gelangweilten Augen gesehen? Etwas, das mit V beginnt«, sagte er zynisch.


  »Eine Verrückte«, antwortete James, leerte sein Glas und füllte es sofort wieder bis zum Rand.


  »Stimmt genau. Hoffentlich fällt sie ins Klo und kommt nicht wieder. Und deine Rechtsanwältin ist zwar nett anzusehen, ansonsten aber alles andere als nett.« Dominic nahm unter dem Tisch Katrinas Hand und legte sie in seinen Schritt. Gleichzeitig schob er mit der anderen James sein Glas zum Nachfüllen hin.


  »Hmm, bis jetzt haben wir nur über ihren Beruf und ihren Immobilienbesitz geredet. Das ermüdet mich ein wenig, denn damit habe ich im Job andauernd zu tun.« James grinste Katrina an. »Tut mir leid, dass du dich den ganzen Abend mit Maxine herumschlagen musst, die Dominic begrapscht. Ich hätte Maxine den Gefallen doch abschlagen sollen.«


  »Ist schon okay. Mach dir darüber keine Gedanken ...« Katrina verstummte, als Maxine und Isabelle zurückkamen und sich wieder setzten. Isabelle fragte James unvermittelt, ob er auch Auslandsimmobilien besäße, woraufhin Dominic demonstrativ gähnte.


  »Ähm, Dominic, wir haben uns überlegt, bald eine Party in meinem Landhaus zu geben. Würdest du kommen?« Maxine schien sich auszumalen, dass es die perfekte Rache an ihrem Ehemann wäre, die Zeitung aufzuschlagen und zu lesen, dass sie etwas mit Dominic Cayley hätte. Das wäre die richtige Lektion für ihn, nachdem er mit seiner Sekretärin durchgebrannt war!


  »Oh, ich würde sehr gern kommen. Wenn ich es mir recht überlege, würde ich definitiv kommen.« Dominic zwinkerte Katrina verschwörerisch zu.


  »Großartig«, zwitscherte die ahnungslose Maxine und beugte sich zu Dominic. Dabei schob sie ihre Hand unter den Tisch und sprang regelrecht in die Höhe, als sie dort auf Katrinas traf. Katrina zog ihre erschrocken zurück, während Dominic den Kopf zurückwarf und schallend lachte. James und Isabelle schauten überrascht herüber.


  »Was ist denn so lustig?«, fragte James neugierig.


  »Ach nichts. Nur ein Insider-Scherz«, giftete Maxine. Sie war knallrot geworden.


  Katrina musste auch ein wenig kichern. Daraufhin warf Maxine ihr einen bitterbösen Blick zu und widmete sich dann konzentriert der Vorspeise, die soeben serviert wurde. Sie aßen schweigend. Katrina fand das Essen phantastisch, und die beiden Männer langten ordentlich zu. Isabelle pickte nur in einem Salat herum, und Maxine rührte ihre Hummerspaghetti kaum an.


  »Check mal dein Handy«, flüsterte Dominic ihr zwischen zwei Bissen zu.


  Katrina fischte es aus ihrer Tasche und fand darauf zwei SMS-Nachrichten. Eine war von Helen. Sie wollte wissen, wie es lief. Die andere stammte von einer ihr unbekannten Nummer und lautete: »Das hat mir gefallen. Vielleicht können wir's zu Hause fortsetzen. D xx« Er beobachtete sie mit hochgezogenen Augenbrauen. Katrina wunderte sich über ihre eigene Genugtuung. Das fühlte sich intimer an als alles, was er bisher getan hatte. Außerdem hatte sie jetzt seine Handynummer, wie bei einem ganz normalen Freund. Sie schrieb als Antwort: »Ganz deiner Meinung. Freu mich drauf. X« Nachdem Dominic es gelesen hatte, sah er sie an und schenkte ihr ein leises, verführerisches Lächeln, das ihr einen Schauer der Erwartung über den Rücken laufen ließ. Auf ihrer nächsten Telefonrechnung würde die Nummer eines Filmstars stehen, und sie besaß jetzt eine SMS von ihm. Das schien seine Existenz in ihrem Leben eher zu beweisen als die Tatsache, dass er direkt neben ihr saß und seine Hand auf ihrem Knie lag.
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  Nach dem Abendessen zogen sie in einen Club weiter, in dem James Mitglied war. Er brachte sie in ein Chill-out-Room, wo Isabelle auf der Kante eines Stuhls Platz nahm und sich missbilligend umschaute. Katrina kam zu dem Schluss, dass sie sie absolut nicht mochte. Sie war einfach viel zu langweilig für James.


  »Hat vielleicht irgendjemand Lust zu tanzen?«, fragte sie, weil die Unterhaltung ziemlich stockend verlief. Die Juristerei schien als Thema auch ihre Grenzen zu haben.


  »Ja, ich!«, meldete James sich freiwillig und sprang erleichtert auf. Die anderen schüttelten nur die Köpfe. Also folgte Katrina James in den angrenzenden Raum, wo Salsa Beat gespielt wurde. Er war ein viel besserer Tänzer als sie und hielt sie fest um die Taille, um ihr die Schritte zu zeigen. Nach zwanzig Minuten mit reichlich Gelächter kehrten sie ausgepowert zu den anderen zurück. Dominic unterhielt sich gerade mit einem groß gewachsenen, dunkelhaarigen Mann, der ein silbernes Hemd trug. Er griff nach Katrinas Hand.


  »Das hier ist meine Freundin Katrina. Das ist Ricky.« Ricky küsste sie auf beide Wangen. »Ricky arbeitet für eine bekannte New Yorker Zeitschrift«, erklärte Dominic.


  »Wow, das ist ja unglaublich!«, sagte Ricky. »Ich kann gar nicht glauben, dass du dir eine Freundin angeschafft hast. Das bringt das ganze Playboy-Gerede erstmal zum Schweigen. Dann wirst du offenbar wirklich solide. Und was hast du im Moment mit deiner Karriere vor?« Er schien angemessen von Katrina beeindruckt. Dominic legte einen Arm um ihre Schulter und zog sie an sich.


  »Also es gibt da ein Projekt, das teilweise in London gedreht wird, und da Katrina gerade hier ist, sagt es mir sehr zu. Ich möchte langsam mehr wirklich anspruchsvolle Rollen spielen, weißt du. Weniger den Superhelden, der die Frauen abkriegt, sondern eher düstere Sachen - so wie Brad in Kalifornia, eben Sachen, bei denen man merkt, dass ich tatsächlich spielen kann. Katrina ist eine so tolle Frau, und ich möchte für eine Weile mit ihr in London bleiben, also könnte aus diesem Film was werden.« Dominic schenkte Ricky ein kosmetisch perfektes Lächeln. Katrina konnte bei seinen Äußerungen ein Grinsen nicht unterdrücken. Wenn er wirklich wegen ihr in London blieb, dann musste das doch bedeuten, dass er sie wirklich mochte und sie ernsthaft besser kennenlernen wollte. Das waren aufregende Neuigkeiten, und vor einem Journalisten als seine Freundin bezeichnet zu werden, war noch aufregender.


  »Und wie geht's dir so? Du siehst gut aus. Trainierst du viel?« Dominic beugte sich vor und berührte Ricky vertraulich am Arm. Erst da wurde Katrina klar, dass Ricky offenbar schwul und deshalb so empfänglich für Dominics körperbetontes Verhalten war. Seine Miene hellte sich sichtlich auf.


  »Findest du? Na ja, ich gehe seit einiger Zeit wieder regelmäßig ins Studio. Wow! Ich kann dir sagen, es ist einfach so angenehm, mit dir zu reden. Weißt du, Dominic, was ich an dir so mag, ist, dass du nicht so egozentrisch bist und immer auch für andere Menschen Zeit hast. Mich hat bei einem Interview noch nie jemand gefragt, wie's mir geht. Du bist ein echter Star.« Ricky ergriff Dominics Hand und schüttelte sie heftig.


  »Ach, weißt du, ich bin einfach ich selbst, und ich habe schon ein paarmal im Leben Glück gehabt«, antwortete Dominic mit der gebotenen Bescheidenheit. Ricky riss ihm schon fast den Arm aus und er wirkte langsam ein wenig irritiert. »Schreib doch einfach irgendwas Nettes über mich, okay?«


  »Das mach ich! Unbedingt!« Ricky ließ endlich Dominics Hand los. »Ich werd' drüber schreiben, was du gerade so vorhast und wie cool du bist. Danke noch mal, dass du dir Zeit für mich genommen hast!«


  »Keine Ursache. Und mach mit dem Training weiter. Das steht dir.« Dominic schenkte ihm ein letztes blendendes Lächeln und wandte sich dann jemand anderem zu.


  Ricky kehrte zu seinem Date zurück, einem schmollenden jungen Typ, der offenbar nicht genau wusste, auf wen er jetzt eifersüchtig sein sollte - auf Dominic, weil er mit Ricky gesprochen hatte, oder auf Ricky, weil er sich mit Dominic hatte unterhalten dürfen. Katrina stand einen Moment lang unschlüssig herum und fragte sich, ob sie von Dominics geschicktem Umgang mit dem Journalisten beeindruckt sein sollte oder eher besorgt, weil er alles nur erzählt hatte, um eine gute Presse zu bekommen. Meinte er wohl irgendetwas davon ernst? Da kam Dominic auf sie zu, fasste sie am Arm und führte sie in eine schummrige Ecke, wo er begann, sie zu küssen und ihr zu sagen, dass er es kaum erwarten könne, wieder mit ihr ins Bett zu gehen. Und egal, wie er es gemeint haben mochte, sie würde als Dominic Cayleys Freundin in den Zeitungen stehen, und das konnte ihr Leben verändern. Sie erwiderte seine Küsse leidenschaftlich.


  Ein Blitzlicht flammte auf, als jemand ein Foto von ihnen machte. Maxine tauchte wie eine Erscheinung aus der Dunkelheit auf und ließ sich mit zerfließendem Make-up und verrutschtem Oberteil dicht neben ihnen auf eine Sitzgelegenheit fallen. Dominic blickte finster drein und fuhr demonstrativ fort, Katrina zu küssen. Da tippte Maxine ihm auf die Schulter.


  »Was?« Er funkelte sie wütend an.


  »Ich finde nur, du sollest wissen ...«, nuschelte Maxine, »dass du der schönse Mann der Welt bist und haben kannst, wen du willst. Du musst deine Zeit nicht mit so einem dummen Ding vergeuden! Was kann sie schon für dich tun? Ich könnte es dir wirklich schön machen. Ich kann mit diesem Wahnsinnskörper Sachen anstellen, von denen du noch nicht mal geträumt hast!« Mit diesen Worten drängte Maxine sich gegen Dominic, der erschrocken zurückwich, sodass Maxine zu Boden stürzte und sich dabei den Kopf an einem Tisch anschlug.


  Zwei Stunden später wurde Maxine mit der Diagnose leichte Gehirnerschütterung wieder aus dem Krankenhaus entlassen. Dominic gab inzwischen aufgeregten Patienten Autogramm. James ließ sich erschöpft neben Katrina plumpsen.


  »Ist das zu glauben? Erinner mich bloß daran, Dominic nie mehr zu einem Date mitzunehmen. Und du solltest dich auch schon mal an so etwas gewöhnen. Andauernd eifersüchtige Frauen, die Ärger machen.« Wie um seine Aussage zu beweisen, tauchte in diesem Moment eine Horde von Krankenschwestern auf, die um Dominics Aufmerksamkeit buhlten. James rollte mit den Augen. »Siehst du, was ich meine? Man könnte glauben, er sei so eine Art Gott und nicht ein Normalsterblicher, dessen Job zufällig die Schauspielerei ist.«


  Maxine tauchte mit einem Pflaster auf der Stirn auf und warf Dominic vorwurfsvolle Blicke zu, als er mit einer hübschen blonden Schwester schäkerte und dabei mit seinen blitzenden Zähnen und dem offenen Hemdkragen aussah wie die fleischgewordene Phantasie jeder Frau.


  Nachdem sie schweigend nach Hause zurückgefahren waren, steuerte Isabelle schnurstracks auf ihr Auto zu.


  »Möchtest du nicht noch auf einen Kaffee mit reinkommen? Maxine sieht aus, als könnte sie auch einen vertragen«, sagte James.


  »Nein danke. Ich habe morgen viel zu tun, und es ist bereits zwei. Abgesehen davon sollte Maxine sich wohl besser hinlegen.« Isabelle hielt James die Wange zum Kuss hin. »Danke für das Abendessen.« Damit stieg sie auch schon ein. Maxine erwischte Dominic in einem unaufmerksamen Moment und schaffte es, ihn auf den Mund zu küssen.


  »Es war reizend, dich kennenzulernen, und vergiss nicht, dass du versprochen hast, auf meine Party zu kommen. Issie kann dir meine Nummer geben.« Sie kletterte auf den Beifahrersitz, und weg waren sie. Zurück blieben ein enttäuschter James, ein angewiderter Dominic und eine belustigte Katrina.


  Sie wusch sich in Dominics Bad das Gesicht und erinnerte sich daran, dass sie am Morgen ins Studio musste. Wenigstens ging es um Sonnenbrillen, da würden dunkle Augenringe nicht zu sehen sein.


  Als sie ins Schlafzimmer zurückkehrte, war Dominic bereits in seiner Jeans auf dem Bett eingeschlafen. Sein Gesicht wirkte im Unterschied zu seiner sonstigen Arroganz sanft und verletzlich. Katrina legte sich neben ihn und schaltete das Licht aus. Sie konnte nicht schlafen. Es war einfach zu seltsam, in einem fremden Haus und neben einem Mann, der ihr in praktisch jeder Hinsicht noch fremd war. Und das nicht nur, weil sie ihn erst seit wenigen Tagen kannte. Es mochte auch daran liegen, dass er anders war als alle Männer, die sie kannte oder die sie sich auch nur hätte vorstellen können. Sie sah ihm beim Schlafen zu, bis das Morgenlicht bereits durch die Vorhänge schimmerte.
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  »Ach du Scheiße!« Katrina sprang aus dem Bett und in die Kleider. Dann stolperte sie fast über ihre Schuhe. Dominic schlug die Augen auf.


  »Was ist los, Süße?«, brummte er.


  »Es ist neun und ich sollte seit einer Stunde arbeiten. Hast du meine Tasche irgendwo gesehen?«


  Dominic zeigte auf einen Haufen Kleider am Boden, unter dem sich ihre Tasche verbarg, und schloss die Augen wieder. Als sie gerade gehen wollte, rief er sie zurück.


  »Wo bleibt mein Abschiedskuss? Ich besorg mir heute ein Auto und lass dich später von meinem Fahrer abholen, okay?«


  Das klang toll, fand Katrina, als sie die Treppe hinunterrannte und beinahe James übersehen hätte, der ihr einen Becher Kaffee hinhielt.


  »Wo musst du denn so eilig hin?«


  »Zur Arbeit! Und ich bin spät dran!«


  »Hol dir noch ein Stück Obst aus der Küche. Ich halte inzwischen schon mal ein Taxi an«, schlug er vor.


  Katrina tat, wie ihr geheißen, als vor der Haustür auch schon ein Taxi hielt.


  »Schönen Tag.« Er lächelte ihr zu, während sie einstieg.


  Katrina knabberte an einem Apfel und verfluchte den Verkehr. Als sie das Studio erreichte, hatte sie bereits zwei Stunden Verspätung und rechnete mit jeder Menge finsterer Gesichter.


  »Tut mir schrecklich leid. Ich bin im Verkehr steckengeblieben«, log sie und lächelte entschuldigend.


  »Hi, ich bin Penny, die Fotografin.« Eine große Frau trat auf sie zu. »Mach dir keine Gedanken über deine Verspätung. Das ist kein Problem, und schließlich hast du ja auch einen wirklich guten Grund. Ich würde mich auch verspäten, wenn ich Dominic Cayley in meinem Bett hätte.« Das ganze Team brach in Gelächter aus.


  »Erzähl uns mehr davon, Honey. Ich bin Dani und heute fürs Make-up zuständig. Du musst nach dem Feiern gestern ganz schön müde sein. Gut, dass die Sonnenbrillen deine Augen verdecken werden. Da kannst du so lange schlafen«, äußerte sich eine andere Frau, die ihr mit einem Rougepinsel zuwinkte.


  Katrina war sprachlos. Sah sie wirklich dermaßen fertig aus?


  »Du bist vielleicht ein Glückskind!«, sagte ein Mädchen mit orangerotem Haar, das seinen Namen nicht nannte. »Während wir um Punkt acht hier angetanzt sind, hast du wahrscheinlich mit Sex auf zwei Beinen rumgeknutscht. Mein Gott, ich sollte dich hassen.«


  Katrinas Verwirrung wuchs. Woher wussten die alle, dass sie gestern aus gewesen war und die Nacht bei Dominic verbracht hatte?


  »Hast du noch keine Zeitung gelesen?«, fragte Penny, die ihre Irritation bemerkte. »Du und Dominic, ihr seid auf den Titelblättern vom Evening Standard und der Daily Mail, außerdem noch auf der Klatschseite der Sun. Hol dir einen Kaffee und schau es dir an. Das Shooting heute dürfte nicht allzu lange dauern, also müssen wir uns nicht sonderlich beeilen. Ich denke, dass wir gegen drei fertig sind.«


  Katrina ging zur Kaffeemaschine hinüber und sah auf dem Zeitungsständer daneben ein Bild von sich und Dominic, eng umschlungen, aufgenommen in dem Club von gestern Abend. Dominic machte offenbar gerade eine Pause beim Küssen und schaute direkt in die Kamera. Die Überschrift in der Mail lautete: Cayley und Freundin promoten neuen Film in der Stadt. Eine andere Headline verkündete: Dominic Cayley liebt britisch.


  Im Innenteil gab es ein Foto von Katrina bei einem früheren Modeljob, ein paar Zeilen über seinen jüngsten Film und die Meldung, dass er jetzt mit einem britischen Model zusammen sei.


  Die Sun brachte ein Foto der ganzen Runde, als sie den Club betraten, und dazu einen Artikel, in dem es hieß, sie seien dermaßen betrunken gewesen, dass eine von ihnen eine Ambulanz aufsuchen musste. Völlig lächerlich war die Behauptung, Katrina sei achtzehn und auf dem Sprung zum Supermodel. Da hatte es jemand mit den Fakten wohl nicht allzu genau genommen.


  Sie fragte sich, ob ihre Eltern und Freunde das wohl schon gelesen hatten. Eines stand fest, ab sofort würde alle Welt wissen, dass sie mit Dominic zusammen war. Wie um diese Tatsache zu beweisen, piepte in diesem Augenblick ihr Handy: eine Nachricht von Dominic, der sie daran erinnerte, ihm die Adresse des Studios zukommen zu lassen.


  Die Visagistin machte sich an die Arbeit, verschaffte ihr einen makellosen Teint und betonte ihre Augenbrauen. Katrinas Lippen wurden dunkelrosa geschminkt, sorgsam kontariert und ihr Amorbogen betont. Die Friseurin drehte ihr Haar zu großen Locken, was an die Frisuren früherer Filmstars erinnerte. Die erste Kollektion Sonnenbrillen war aus Schildpatt, groß und rund. Der Designer-Schriftzug prangte unübersehbar am Bügel. Katrina wurde leicht nervös bei dem Gedanken, eine ganze Kampagne für eine so bedeutende Marke zu machen. Ohne Dominic wäre ihr das vermutlich nicht passiert, und das ärgerte sie ein wenig. Andererseits war das Modelbusiness in weiten Teilen Glückssache, was machte es da für einen Unterschied? Sie hatte sich schon so lange nach Erfolg gesehnt, und jetzt war er endlich da!


  Die Arbeit lief gut, und Penny machte ausschließlich Nahaufnahmen vom Gesicht. Daher musste sie sich nur alle paar Minuten ein klein wenig bewegen. Sie trug ein paar verschiedene Brillenmodelle, bevor das Make-up geändert wurde: karamellfarbener Lipgloss und dazu ein tief gebundener Pferdeschwanz. Um die Mittagszeit hatten sie fünf verschiedene Shots im Kasten und Penny war hoch zufrieden.


  »Mit dir kann man wirklich gut arbeiten. Wir hatten schon Sorge, du würdest ein bisschen auf Primadonna machen«, verriet sie Katrina. »Lass uns Mittagspause machen, und dabei kannst du uns alles über deinen umwerfenden Freund erzählen. Wir haben uns für dich entschieden, nachdem wir dich letzte Woche in der Zeitung gesehen haben. Du sahst phantastisch aus, wie du mit ihm aus diesem Auto in Monaco gestiegen bist.«


  Das rothaarige Mädchen, in dem Katrina inzwischen die Stylistin erkannt hatte und das Jenna hieß, nahm ihr die Sonnenbrille ab. »Wie war das genau? Und wie lange seht ihr euch überhaupt schon?«


  »Da gibt es wirklich nicht viel zu erzählen. Wir wurden einander in einem Club in Paris vorgestellt. Danach ging alles ehrlich gesagt wahnsinnig schnell. Als ich aus Paris abreiste, hätte ich nicht gedacht, ihn je wiederzusehen, aber dann stand er gestern plötzlich vor meiner Haustür.« Katrina schaute in ungläubige Gesichter.


  »Was? Er ist so mir nichts, dir nichts bei dir zu Hause aufgekreuzt?«, fragte Dani.


  »Ja.« Katrina konnte es ja selbst kaum glauben. Es klang wirklich absurd.


  »Du musst geglaubt haben zu träumen. An deiner Stelle würde ich durchdrehen. Ich würde ihn so gerne mal kennenlernen.« Dani seufzte und biss verträumt in ein Käsesandwich. Katrina zerkrümelte ein Stück Kuchen und überlegte, dass sie in den nächsten Wochen wohl noch mit vielen Leuten über Dominic sprechen würde.


  Auf einmal ging die Studiotür auf und Dominic erschien höchstpersönlich. Mit einer Zigarette in der Hand und dem Handy am Ohr. Er ging auf Katrina zu, küsste sie auf den Mund und nahm die anderen nur mit einem Lächeln zur Kenntnis. Dani hatte zu essen aufgehört und starrte ihn mit offenem Mund an, während Jenna ihre Haare hektisch glatt strich und schnell etwas Lipgloss auftrug. Dominic beendete in Ruhe sein Telefonat.


  »Hi, meine Schöne. Ich dachte, ich könnte dich auch gleich selbst abholen. Ich bin ein bisschen früh dran, weil mir ohne dich so langweilig war.« Er drehte sie zu den ihn anstarrenden Frauen um. »Es stört euch doch nicht, wenn ich hier ein bisschen rumhänge, oder?« Er streckte Dani die Hand hin. »Ich bin Dominic.«


  »Ja, ich weiß, wer du bist«, krächzte Dani und ergriff seine Hand. Dominic schenkte ihr ein umwerfendes Lächeln und machte sich aus ihrem Griff los, um Jenna zu begrüßen. Innerhalb von Sekunden umschwirrten sie ihn, bombardierten ihn mit Fragen und warfen ihm bewundernde Blicke zu. Die Sonnenbrillen waren vergessen, denn nun stand Dominic vor der Kamera und erlaubte Penny, ein Polaroid zu machen.


  »Ich kann's gar nicht erwarten, das Bild meiner Schwester zu zeigen! Sie ist völlig verrückt nach dir«, säuselte Jenna, die nun kein bisschen launisch mehr wirkte. »Würde es dir was ausmachen, es auf der Rückseite zu signieren?« Dominic tat es gnädig.


  »Kannst du vielleicht auch ein Bild von Katrina und mir machen?«, fragte er unvermittelt und grinste sie an. »Ihr kriegt alle Bilder, da ist es doch nur gerecht, wenn ich mir auch eines mit nach Hause nehmen darf.« Im nächsten Moment hielt Dominic Katrina im Arm und Penny machte ein weiteres Polaroid. Dominic steckte es sich sogleich in die Tasche. Eine Erinnerung, wenn sie nicht bei ihm war, sagte er, obwohl Katrina sich nicht ganz sicher war, ob er das wirklich ernst meinte. Danach setzte sich Dominic aufs Sofa, die anderen beruhigten sich etwas und kehrten an die Arbeit zurück.


  Während sie sie ununterbrochen ausfragte, erneuerte Dani in der Garderobe Katrinas Lippenstift.


  »Wie küsst er? Du musst doch glauben, zu träumen, oder? Ich meine, ein Mädchen wie du als seine Freundin, und er scheint ja wirklich auf dich zu stehen! Er macht sich extra die Mühe herzukommen, um hier rumzusitzen und dir zuzuschauen! Letzte Woche habe ich das Make-up dieses Wahnsinnsmodels gemacht, wie heißt die noch mal? Hutton, oder? Chrissie?«


  »Cheryl?«, schlug Katrina vor.


  »Ja, genau. Mein Gott, sie ist so was von hübsch! Jetzt ist sie gerade in Hollywood und versucht, ins Filmbusiness zu kommen. Aber wie auch immer, sie hat mir erzählt, sie wäre Dominic begegnet und sie hätten wirklich viel Spaß miteinander gehabt, im Hotel und während er drehte. Dann gab sie ihm ihre Nummer, aber er hat nie angerufen. Sie war wirklich sauer. Ich denke mal, sie ist nicht die Art von Mädchen, die Zurückweisungen gewohnt sind. Die Sache ist doch die: Dominic Cayley könnte jede haben, aber er ist mir dir zusammen. Cheryl Hutton ist unglaublich schön und er hat sie fallen lassen, du meine Güte! Das muss man sich mal vorstellen.«


  »Ja, so ist das wohl.« Katrina bekam Kopfschmerzen -zu wenig Schlaf, zu viel Gerede. Es schockierte sie auch, dass Dominic mit Cheryl zusammen gewesen war, und sie fragte sich, ob Carlos davon wusste. War sie damals noch mit ihm liiert gewesen?


  »Das ist doch einfach irre. Ich meine, besucht er dich zu Hause? Und worüber unterhaltet ihr euch? Wie könnt ihr irgendwas gemein haben? Ich will damit ja nicht sagen, dass du langweilig wärst oder so, aber das ist doch ein völlig anderes Leben. Warst du schon jemals in Hollywood?«


  Katrina schüttelte den Kopf und schloss die Augen, während Dani ihre Lippen in einem dunklen Pink ausmalte. Die nächste Sonnenbrille war ein Modell im Pilotenlook mit pinkfarbenem Gestell. Penny schien sich nicht mehr so gut aufs Fotografieren konzentrieren zu können. Katrina beobachtete Dominic durch die dunklen Gläser, ohne dass er es merkte. Sie war nie besonders eifersüchtig gewesen und in diesen Dingen ziemlich gelassen, trotzdem konnte sie nicht aufhören, sich Dominic mit Cheryl vorzustellen. Wie er ihren perfekten, superschlanken, gebräunten Körper und ihre 70-C-Silikonbrüste anfasste, von denen sie in Interviews stur behauptete, sie seien echt. Katrina versuchte, das Bild aus ihrem Kopf zu verbannen, denn es war lächerlich, sich über Mädchen aufzuregen, mit denen er vor ihr geschlafen hatte. Es waren sicher unzählige, aber dennoch irritierte Cheryl sie am meisten, denn sie war auf so offensichtliche Weise zickig und gleichzeitig so wahnsinnig hübsch. Trotzdem hatte er sie nicht angerufen, oder? Er war hier und sah ihr zu, nicht Cheryl.


  Nach einer weiteren Stunde waren sie fertig. Nachdem er sich von allen mit Küsschen verabschiedet und ihren Lobreden zehn Minuten lang zugehört hatte, begleitete Dominic Katrina zum Wagen.


   19. Kapitel [image: ]


  Während sie neben ihm saß, dachte Katrina darüber nach, wie großartig es war, mit Dominic gesehen zu werden. Seine Anwesenheit an ihrer Seite schien dafür zu sorgen, dass die Leute sie wahrnahmen, wenn nicht sogar zu ihr aufschauten. Plötzlich besaß sie ein begehrenswertes Image, das jedermann faszinierte.


  »Macht es dir was aus, auf einen Sprung mit in die Agentur zu kommen?«, fragte sie und stellte sich die Reaktion ihres Bookers vor, wenn sie mit ihm hereinspazierte. »Es gibt ein paar neue Bögen für meine Mappe, und vielleicht arbeite ich morgen, dann brauche ich noch die Details.«


  »Klar, machen wir«, erwiderte Dominic.


  Das Stimmengewirr verstummte, als sie zur Tür hereinkamen. Alle sahen ehrfürchtig auf und selbst Rosanna schien es erst einmal die Sprache zu verschlagen.


  »Hey, Ben.« Dominic schlenderte zu Katrinas Booker, der ihm ihre persönlichen Daten gegeben hatte, obwohl das eigentlich gegen die Usancen der Agentur verstieß. Aber wer konnte einem Filmstar schon etwas abschlagen? »Wie geht's?«


  Ben stand auf und strahlte übers ganze Gesicht.


  »Dann hast du sie also gefunden? Sie macht eine Menge Wirbel, weißt du.«


  Ben zwinkerte Dominic zu, während er Katrina zur Begrüßung auf die Wangen küsste.


  »Ach, ich mag ein bisschen Wirbel!« Dominic grinste. Auch Rosanna erhob sich, strich ihre fliederfarbene Seidenbluse glatt und schüttelte ihre perfekte Frisur.


  »Hallo, Mr Cayley. Ich bin Rosanna D'Orca. Mir gehört diese Agentur und Katrina ist eines meiner Mädchen.« Sie sah mit ihren mascaraverkrusteten Augen zu Dominic auf und lächelte zuckersüß.


  »Es ist mir ein ausgesprochenes Vergnügen, Sie kennenzulernen, Rosanna. Bitte nennen Sie mich Dominic.« Da wurde Dominics Aufmerksamkeit von einem überaus attraktiven blonden Model abgelenkt, das soeben die Agentur betreten hatte und sich sofort mit einer Lupe über den Tisch mit den Probeabzügen beugte. Sie hob den Kopf und machte ein beleidigtes Gesicht, weil keiner der Booker sie auch nur zur Kenntnis nahm. Als ihr Blick auf Dominic fiel, riss sie vor Erstaunen die Augen auf.


  Katrina, die normalerweise wie alle anderen Mädchen um die Aufmerksamkeit der Booker betteln musste und wenn sie Glück hatte magere fünf Minuten gewährt bekam, konnte sich eine gewisse Genugtuung nicht verkneifen, denn jetzt schwarwenzelten alle um sie herum. Es kam sogar noch besser, als Dominic die Arme um sie legte, um sie zu küssen, und allen sagte, wie froh er sei, mal ein Model mit Hirn getroffen zu haben. Während er die Wand mit den Setcards betrachtete, nahm Rosanna Katrina beiseite.


  »Das ist wirklich unglaublich, Katrina, dass ein Typ wie er sich für dich entscheidet. Halt ihn bloß bei der Stange! Und wir müssen zusehen, dass du in tadelloser Verfassung bist!« Sie senkte die Stimme, als sie bemerkte, dass Dominic herüberschaute. »Ich hatte heute schon 18 Anrufe wegen Jobs für dich in den nächsten paar Wochen. Alle haben gehört, dass du mit ihm zusammen bist, und alle wollen davon profitieren. Gerade habe ich 3000 Mäuse für ein Shooting mit dir bei der London Fashion Week ausgehandelt, da musst du Wasser bei irgendeiner Promotionsache trinken. Du bist die erste Wahl für eine H&M-Kampagne, und am Freitag bringt der Evening Standard einen kleinen Artikel über dich als künftigen Star und ein Bild vom GQ-Shooting. Das ist wirklich eine große Sache, und du solltest dich auf einiges gefasst machen, Herzchen! Die britische Vogue hält immer noch an der Option für die Diamanten-Story fest, die Tom Munro fotografiert. Und i-D hat leise wegen eines möglichen Covers angeklopft.« Rosanna holte kurz Luft und fuhr fort. »Alle wollen wissen, wer du bist und wie lange ihr schon zusammen seid. Ich sage immer seit einem Monat. Mädchen werden Schlange stehen, um deinen Style zu kopieren und deine Beauty-Geheimnisse zu erfahren!«


  Rosanna strich Katrinas Haar glatt und lächelte wohlwollend.


  »Dominic besitzt ein absolut perfektes Image, also sollten wir mal lieber dafür sorgen, dass du ihm keine Schande machst. Wir rüschen dich ein bisschen auf, machen dich ein bisschen weniger Katrina-artig und mehr Topmodellike, denn schließlich datest du ja einen Filmstar. Ich habe dir für Morgen einen Termin zum Zähnebleichen gemacht und danach gibt's bei Sorbie einen neuen Haarschnitt. Außerdem finde ich, dass du losgehen und dir ein paar neue Klamotten zulegen solltest. Ich habe der Buchhaltung gesagt, sie sollen dir 2.000 Pfund Vorschuss auf dein Konto überweisen. Besorg dir ein paar teure Designersachen, am besten Kleider und High Heels.« Als sie Katrinas finstere Miene bemerkte, sprach sie rasch weiter. »Mach dir keine Gedanken, Darling, jedes anständige Model lässt sich heutzutage die Zähne bleichen. Es wird großartig aussehen.« Sie verstummte, als Dominic und Ben auf sie zutraten.


  »Worum geht's? Zähnebleichen? Das lohnt sich auf alle Fälle«, kommentierte Dominic und ließ beim Sprechen seine eigenen superweißen Zähne aufblitzen.


  »Du sagst es. Ich schätze, ihr Filmstars macht das alle«, sprudelte Ben begeistert drauflos.


  Dominic warf ihm einen verächtlichen Blick zu. »Ich nicht. Ich habe einfach das Glück, von Natur aus sehr weiße Zähne zu besitzen, aber den meisten Menschen ist das nicht vergönnt, und Katrinas Zähne könnten tatsächlich weißer sein.«


  Katrina hatte nicht viel Ahnung von Zahnmedizin und -kosmetik, aber es war doch ziemlich offensichtlich, dass Dominics Zähne gebleicht waren - es sei denn, er wäre eine Art genetischer Freak. Sie waren bei Weitem zu weiß und perfekt, um nicht kosmetisch verschönt zu sein. Paranoid fuhr sie sich mit der Zunge über ihre eigenen. Dominic wurde wieder sanfter. »Ich hatte noch keinerlei kosmetische Eingriffe oder Vergrößerungen, auch wenn manche Leute das aus welchen Gründen auch immer vermuten.«


  »Das liegt bestimmt daran, dass du einen absolut perfekten Körperbau und makellose Zähne besitzt. Du bist wirklich vom Schicksal begünstigt«, sagte Rosanna. »Wenn ich mich recht erinnere, dann hast du doch auch mal gemodelt, oder?« Geübt im Umgang mit großen Egos hatte sie gerade genau das gesagt, was er hören wollte. Katrina konnte richtig sehen, wie die Kränkung von ihm abfiel.


  »Das stimmt, aber nur damals, als ich noch an der Schauspielschule war. Ich habe unter anderem für Abercrombie & Fitch, Armani und Versace gearbeitet. Aber Modeln war nichts für mich, auch wenn Designer mich immer noch bitten, Kampagnen für sie zu übernehmen.« Dominic musterte eine der Karten an der Wand genauer. »Hey, vertretet ihr auch Eva Cole? Ich habe sie kennengelernt, als ich das letzte Mal in London war. Sie ist absolut klasse, phänomenaler Körper.«


  Katrina betrachtete das Foto von Eva, die so typisch amerikanisch aussah: braun gebrannt, blaue Augen und schulterlange blonde Haare. Sie war das weibliche Pendant zu Dominic, und Katrina spürte schon wieder Eifersucht in sich aufwallen. Dominic schien einfach jede schöne Frau auf dieser Welt persönlich zu kennen.


  Bevor sie gingen, zischte Rosanna ihr noch ins Ohr: »Versuch, weiter in die Zeitungen zu kommen. Je öfter man dich mit ihm sieht, desto größer ist deine Chance für Aufträge. Und versuch, mehr wie die Sorte Mädchen auszusehen, mit denen ein Typ wie Dominic gern zusammen ist. Um Himmels willen, Katrina, leg dich ins Zeug. Eine wie Eva Cole würde alles tun, um diesen Mann zu daten!«


  Als sie auf die Straße traten, warf Katrina einen raschen Blick auf Dominics perfektes Outfit: eine makellose Wildlederhose von Armani, schwarzes Hemd von Interno 8, Lederjacke von Versace und Gucci-Loafers. Dazu eine Rolex Jacht-Master und ein Hermès-Gürtel. Als krassen Gegensatz trug sie eine verwaschene Gap-Jeans und eine weiße Weste von Marks & Spencer, außerdem abgeschabte braune Stiefel, keine Uhr, keinen Gürtel. Sie war mit einem Mann unterwegs, für den die meisten Frauen töten würden! Sie saß unbehaglich im Auto neben ihm und bemerkte, dass ihre Jeans sogar ein Loch hatte. Mädchen wie Eva Cole waren immer auf Hochglanz und perfekt, sie wirkte dagegen meist chaotisch und ungestylt. Das hatte bisher nie eine Rolle gespielt, aber jetzt schien es das Wichtigste auf der Welt zu sein. Sie wünschte sich ein elegantes, perfektes Image, das dem seinen ebenbürtig war.


  Während sie gerade versuchte, ihr Haar mit den Fingern zu kämmen, hielt der Chauffeur vor Harvey Nichols und Dominic stieg aus.


  »Ich muss hier ein paar Sachen besorgen«, erklärte er. Drinnen führte er sie an der Kosmetikabteilung vorbei zur Rolltreppe.


  »Herrensachen sind unten«, wandte sie ein, als er in Richtung erster Stock fahren wollte.


  »Ich bin nicht wegen Herrensachen hier. Ich will Damenmode.« Er grinste über ihr verblüfftes Gesicht. »Nein, nicht zum Cross-Dressing. Wir sind hier, um dich einzukleiden. Du kannst nicht solche Jeans tragen, wenn wir zusammen sind.«


  Er hatte ihr armseliges Outfit also durchaus bemerkt. Das sorgte dafür, dass sie sich noch unwohler fühlte. »Du musst nicht mit mir einkaufen gehen. Ich wollte mir morgen sowieso ein paar Sachen besorgen. Die Agentur hat zugesagt, mir einen Vorschuss zu geben. Außerdem kaufe ich hier nicht ein.« Eine begeistert dreinblickende Verkäuferin steuerte mit beängstigend entschlossenem Auftreten auf sie zu, was Katrina veranlasste, sich sofort wieder zur Rolltreppe umzudrehen.


  »Halt, hiergeblieben.« Dominic packte sie gerade noch rechtzeitig am Bund ihrer Jeans, sodass sie ihm nicht entkommen konnte. »Donnerwetter, ich hatte noch nie das Problem, dass ein Mädchen nicht einkaufen wollte. Du musst mich zu einigen Anlässen begleiten und da auf eine bestimmte Weise angezogen sein. Ich möchte dich dabei wirklich an meiner Seite haben, also werde ich dir ein paar Klamotten kaufen, ob du willst oder nicht. Und entweder hilfst du mir jetzt beim Aussuchen oder ich mache das alleine.«


  Eine Stimme unterbrach ihn. »Entschuldigung, kann ich ein Autogramm haben?« Sie drehte sich um und entdeckten zwei blonde Mädchen mit Stift und Papier.


  »Klar kannst du.« Dominic kritzelte rasch seinen Namen und wandte sich wieder Katrina zu.


  »Also, suchst du dir jetzt was aus?«


  »O mein Gott, sind Sie Dominic Cayley? Sie sehen in echt ja noch umwerfender aus als im Fernsehen!« Sie drehten sich erneut um und hatten drei Teenager mit viel Make-up und Designerhandtaschen vor sich, die Dominic anstarrten, der ergeben nickte. »Kriegen wir ein Autogramm?« Ihre lauten Stimmen zogen die Aufmerksamkeit anderer Kunden auf sich, die sich wie eine Horde Zombies auf ihn zubewegten. Dabei schienen einige nicht einmal zu wissen, warum sie nach Autogrammen fragten, sie ahmten einfach nur die anderen nach.


  »Warum fängst du nicht schon mal an und suchst dir ein paar Sachen aus? Die Preisschilder kannst du ignorieren. Nimm einfach, was gut aussieht«, rief er Katrina über die Menschentraube hinweg zu. Das Gute daran, dass so viele Leute Dominic umringten, war, dass der restliche Laden dadurch fast leer war und Katrina sich so ungestört umsehen konnte.


  Dominic tauchte eine Stunde später auf, als Katrina gerade aus einer Umkleide trat. Sie hatte bergeweise Sachen gefunden, darunter ein Kleid von Diane von Fürstenberg, Wildlederjeans von Cavalli, ein Paar schwarze Stiefel von Jimmy Choo und schlichte schwarze Sandalen, ein Paar flache Overknee-Stiefel aus Wildleder von Alaia, von denen sie schon immer geträumt hatte und die sie zu engen Jeans oder Sweatshirtkleidern tragen wollte, dann noch ein Paar Stilettos von Gina, einen schwarzen Nietengürtel mit großer Schnalle, einige hautenge schwarze Hosen von Joseph, ein Seidenhemd als Ersatz für ihr verlorenes und noch ein paar Tops für abends. Dominic hatte noch einen Minirock aus Leder und eine mit Strasssteinen übersäte Jeans in der Hand.


  »Das wäre klasse für deinen Rock-Chick-Look.«


  Er legte sie zu den übrigen Sachen. »Du brauchst sie gar nicht zu probieren. Sie werden passen. Und wir müssen zusehen, dass wir weiterkommen. Passen die anderen Teile alle?« Katrina nickte. »Bestens. Wir nehmen das alles«, sagte er zu einer Verkäuferin.


  »Halt, warte, ich hab noch nicht ausgesucht, was ich nehmen will. Ich brauche nur ein paar Sachen davon.« Katrina hielt die Verkäuferin auf. All das konnte sie sich wohl kaum leisten!


  »Wenn's passt, nehmen wir's. Man kann nie zu viele Klamotten haben, also kein Grund, nicht alles zu nehmen. Du wirst das alles brauchen können, und ich bezahle.« Die Verkäuferin packte rasch ein, ohne den Blick von Dominic zu wenden. Die Gesamtsumme belief sich auf 5.290 Pfund. Katrinas Protesten zum Trotz ließ Dominic das ohne mit der Wimper zu zucken auf seine schwarze Amex buchen. Ihr war ganz schwindlig bei der Vorstellung, Kleider im Wert von über 5000 Pfund mit nach Hause zu nehmen. Dominic drückte ihr zwei der fünf Tüten in die Hand.


  »Gut, was wir jetzt noch brauchen, ist eine hübsche Tasche und ein bisschen Wäsche. Ich mag La Perla am liebsten. Was meinst du?« Ohne ihre Antwort abzuwarten, folgte Dominic den Schildern zur Dessous-Abteilung.


  Dort stöberte er durch eine Reihe von Ständern, bevor er sich für einen schwarzen Spitzen-BH entschied, der vorne zu schließen war. Als Nächstes griff er nach einem dunkelroten Push-up-BH mit winzig kleinem Slip, einem korsettartigen Oberteil mit Leopardenmuster und einem Höschen, das mit silbernem Band seitlich gebunden wurde. Er zahlte an der Kasse, ohne Katrinas Meinung einzuholen, und nahm stattdessen auf Anraten der Verkäuferin noch den kleinsten smaragdgrünen BH samt Tanga, den Katrina je gesehen hatte.


  »Du wirst phantastisch darin aussehen. Ich freue mich schon auf unsere private Modenschau später.« Auf dem Weg nach draußen blieb er noch bei den Taschen stehen und forderte sie auf, sich umzusehen. Weil sie ja bereits die Diortasche aus Monaco hatte, meinte Katrina eigentlich, keine weitere Handtasche zu brauchen. Mit wenig Begeisterung befühlte sie das Leder mehrerer Modelle.


  »Du brauchst eine Tasche für tagsüber - die, die du jetzt benutzt, ist nicht mal ein Designerstück - und noch eine Abendtasche. Da, wo wir hingehen, tragen die Frauen nur Designertaschen.« Er griff nach einem über und über mit Perlen bestickten Modell von Chloé, das Katrina zu verspielt und girliehaft erschien. »Die wäre doch hübsch.« Sie hatte eine Mulberry-Tasche im Blick, die sie schon in einigen Zeitschriften gesehen hatte. Sie war weniger auffällig und entsprach eher ihrem Geschmack. »Die gefällt dir? Ich glaube, das ist nicht das Richtige. Zu alltäglich, aber wahrscheinlich magst du sie genau deshalb.« Dominic musterte die Tasche voller Verachtung.


  Katrina gefiel sie wirklich gut, aber sie legte sie folgsam wieder weg und folgte Dominic, der die Chloé-Tasche bezahlen ging. Während sie zusah, wie man sie in Seidenpapier packte, fragte sie sich, ob achthundert Pfund für ein bisschen Leder gerechtfertigt sein konnten. Plötzlich fühlte es sich nicht mehr so toll an wie noch vor einer halben Stunde. Seit sie Dominic kannte, hatte er ihr schon das Outfit für Monaco und all die Sachen hier gekauft. Das war einerseits verrückt, andererseits aber auch irgendwie übertrieben. Sie brauchte doch eigentlich gar kein komplett neues Image. Sie fand nicht, dass sie so übel aussah, und ehrlich gesagt trug sie gerne alte Jeans und eine gebrauchte Lederjacke oder irgendwas anderes Eigenwilliges. Als sie Harvey Nichols verließen, weigerte sie sich, ihm auch noch zu Chanel zu folgen.


  »Ich brauche sonst wirklich nichts mehr. Du hast mir schon mehr als genug gekauft. Lass uns jetzt zu James' Haus fahren, okay?«


  Dominic sah sie erstaunt an. »Du willst nicht mehr einkaufen?« Sie nickte. »Also das ist eine Premiere. Ich glaube nicht, dass ich schon jemals ein Mädchen hatte, das aufhören wollte, mein Geld auszugeben.« Er schaute in ihre Tüten. »Na gut, wir haben hier sowieso einiges, das reicht für ein paar Tage und für heute Abend.«


  »Wo gehen wir denn hin?«, fragte Katrina.


  »Auf eine Party in einem Hotel, in dem Freunde von mir wohnen. Ich habe heute einen Anruf von der Frau bekommen, und sie hat mich eingeladen.«


  »Und wer ist sie?«, fragte Katrina nervös, nachdem sie ja schon einige Erfahrungen mit Frauen und Dominic in der Öffentlichkeit gesammelt hatte.


  »Muciana Zellini und ihr Manager Victor Pink. Kennst du sie?«


  »Nicht persönlich, aber natürlich weiß ich, wer sie ist.« Katrina sah eine große, kurvenreiche Brünette mit italienischem Temperament vor sich. Sie hatte schon in einem Bond-Film und ein paar anderen Streifen mitgespielt. Immer in der Rolle der Verführerin. Sie besaß einen vollen Schmollmund und blitzende Augen, die viele Männer an Leder und Peitschen denken ließen. Von Victor Pink hatte sie noch nie gehört, aber sie fand den Namen amüsant.


  Im Auto schaute sie auf die Tüten von Harvey Nichols. Die Sachen waren phantastisch und genau das, was man an Dominics Freundin erwartete. Sie konnte ja wenigstens versuchen, seinem perfekten Image zu entsprechen.
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  Als sie bei James' Haus ankamen, war er da und begrüßte sie.


  »Hallo, das sieht aus, als wärt ihr fleißig gewesen. Möchtet ihr einen Drink?«


  Dominic schüttelte den Kopf. »Ich denke, Katrina sollte lieber diese Sachen auspacken, und ich werde mich mal rasieren. Kommst du mit auf die Zellini-Party heute Abend?«


  James lachte. »Ich bin nicht eingeladen. Und da ich nicht einmal weiß, was eine Zellini-Party ist, lautet die Antwort Nein. Isabelle wollte sich mit mir treffen, also werde ich den Abend nicht allein verbringen müssen. Und mit etwas Glück läuft es sogar besser als gestern.« Er grinste Katrina an. »Man sieht sich später.«


  Katrina nahm ihre Taschen und folgte Dominic in ihr Zimmer. Als sie die Tür hinter sich zugemacht hatte, erkannte sie schon an seinem Blick, was er erwartete. Weil sie ihm für all das, was er ihr gerade geschenkt hatte, auch etwas zurückgeben wollte, nahm sie die Tüte mit den Dessous mit ins Bad und zog die schwarze Spitzenwäsche an. Außerdem löste sie ihren Zopf und schüttelte ihr Haar auf. Dominic lag auf dem Bett und beobachtete sie, als sie auf ihn zuging. Seine Augen waren dunkel vor Verlangen.


  Der Sex dauerte sehr kurz, und er murmelte ihr nur ins Ohr: »Du willst mich so sehr, oder? Stell dir nur vor, wie viele Mädchen einen Mord begehen würden, wenn sie mit dir tauschen könnten.«


  Katrina fühlte sich von dieser Bemerkung unangenehm berührt. Es stimmte natürlich, aber dadurch wirkte es nicht weniger eingebildet, dass er es selbst sagte. Sollte sie dankbar dafür sein, dass er mit ihr schlief und nicht mit all den anderen Mädchen? Sie sagte nichts und musterte ihn nur, während er seine »Zigarette danach« rauchte. Sie kapierte nicht, warum er so etwas konstatierte. Konnte er sich nicht auch mal wie ein ganz normaler Freund benehmen, der ihr sagte, wie phantastisch er sie fand und wie gern er mit ihr zusammen war?


  Als sie aus der Dusche trat, rasierte er sich gerade. Sie fühlte sich wie in einem Gillette-Werbespot, als er die Klinge über sein Grübchenkinn zog. Alles, was Dominic machte, sah aus wie eine Filmszene oder wie Werbung für einen exklusiven Lebensstil, den man sich aneignen könnte, wenn man nur den richtigen Rasierer benutzte, die richtigen Hemden trug oder zufällig zum richtigen Zeitpunkt eine bestimmte Bar in Paris aufsuchte.


  Katrina suchte in den Einkaufstüten herum und kam zu dem Schluss, dass man wahrscheinlich anfing, sich sehr bewusst zu verhalten und vielleicht sogar im wirklichen Leben zu schauspielern, wenn man dauernd beobachtet wurde. Sie zog eine Jeans und das neue Hemd an, dazu die Gina-Stilettos. Das war eine Mischung aus ihrem Stil und Dominics Geschmack.


  »Trägst du schon wieder Jeans?« Dominic musterte sie kritisch, als er aus dem Bad kam. »Du wirst es bedauern,, dich nicht mehr aufgestylt zu haben, denn die Frauen bei diesem Event werden sehr elegant sein. Zieh dich lieber noch mal um.« Damit war er schon an der Tür. »Übermorgen fliegen wir übrigens nach L.A. Ich kümmere mich jetzt darum, dass jemand die Flüge bucht.« Er verschwand endgültig, ohne Katrina Gelegenheit zu geben, nach dem Anlass, der Dauer des Aufenthalts und vor allem danach zu fragen, ob »wir« tatsächlich »wir« bedeutete. Sie zog den Ledermini an, dazu die Jimmy-Choo-Stiefel und eine perlen bestickte Weste als Oberteil.


  Auf dem Weg nach unten stolperte Katrina über die auf einer Stufe liegende Delilah und fiel direkt in James' Arme. Der war wohl gerade aus der Dusche gekommen und sichtlich schockiert, dass ein Mädchen in seinen Armen landete und ihm dabei das Handtuch herunterriss, sodass er splitternackt dastand.


  »Verzeihung, komme ich gerade ungelegen?«, fragte er mit sarkastischem Lächeln.


  Katrina richtete sich rasch auf, warf dabei aber zumindest einen raschen Blick auf seinen nackten, überaus ansehnlichen Körper. Er bückte sich und hob das Handtuch auf.


  »Tut mir schrecklich leid«, stieß sie hervor und wurde dunkelrot im Gesicht.


  Dominic beobachtete das Ganze. »Belästigt meine Freundin dich, James?«, spottete er und brach in lautes Gelächter aus. Katrinas gekränkte Miene sprach Bände.


  »Mach dir nichts draus. Ich muss mich entschuldigen. Ich hätte mich im Bad anziehen sollen.« James zog das Handtuch um seine Hüften extra fest und setzte seinen Weg nach oben fort. Im Vorbeigehen hob er noch die gekränkte Delilah auf die Füße. Nach wie vor amüsiert von Katrinas Verlegenheit musterte Dominic sie von oben bis unten.


  »Das sieht viel besser aus. Jetzt wirkst du eher wie ein Mädchen, das ich daten würde.« Er warf einen Blick auf seine Uhr. »Wir müssen in einer Minute los. Und bevor ich es vergesse, Miranda hat unsere Flüge und ein Hotel gebucht. Wir wohnen nicht in meinem Haus, denn das haben gerade die Innenarchitekten in der Mache und ich kann Chaos nicht ausstehen. Das stresst mich.« Er biss sich auf die Lippe und kniff die Augen zusammen. »Nimm alles mit, was wir heute gekauft haben, außerdem brauchen wir noch ein Kleid für dich, aber ich werde meine Stylistin beauftragen, sich darum zu kümmern. Es ist ja nur für ein paar Tage.«


  Katrina fand sein Verhalten ein wenig anmaßend, denn er hatte sie nicht einmal gefragt, ob sie Lust auf L.A. hätte. Was er als Nächstes sagte, hielt sie jedoch davon ab zu protestieren.


  »Wir müssen zu meiner Premiere, und es ist wichtig, dass du bei einem Auftritt vor so großem Publikum den richtigen Look trägst. Ach, und ich habe dir etwas gekauft, als du heute Klamotten anprobiert hast.« Er überreichte ihr eine Tüte mit einer großen Schachtel. Als sie sie aufmachte, fand sie darin eine Tank von Cartier.


  »Wow, ist die wirklich für mich?«, fragte sie ungläubig mit vor Erstaunen aufgerissenen Augen.


  »Offensichtlich«, antwortete er gereizt. »Du hast keine ordentlichen Accessoires, und eine gute Uhr ist wichtig. Sie muss allerdings genau passen. Ich habe die Verkäuferin sie anlegen und auf ein schmales Handgelenk einstellen lassen.«


  Katrina legte sie mit klopfendem Herzen um. Ihr Traum, eine Premiere an seiner Seite zu besuchen, schien auch in Kürze wahr zu werden. Ungestüm fiel sie ihm um den Hals.


  »Ich danke dir. Sie ist wunderschön!«


  Dominic machte sich von ihr los.


  »Freut mich, dass sie dir gefällt. Die Cartier Tank ist ein Klassiker und sieht an Frauen elegant und funktional zugleich aus. Ich kaufe sie Freundinnen häufiger als jede andere Uhr«, sagte er und bemerkte nicht, wie dabei die Freude aus ihrem Gesicht wich. »Ich zieh mir noch rasch ein Hemd an, dann brechen wir auf.«


  Als er die Treppe hinauf verschwunden war, musterte Katrina die Uhr voller Enttäuschung. Es schien so, dass Dominic alles schon einmal gemacht hatte. Nichts von dem, was sie heute erlebt hatten, war für ihn neu gewesen. Er ging mit Frauen zum Shoppen, kaufte ihnen teuren Schmuck, reiste mit ihnen, logierte in den besten Hotels und auf Luxusjachten und besuchte Premieren, so wie normale Menschen ins Kino gingen. Er hatte das alles schon mit anderen Mädchen durchexerziert, und jedes Thema, das sie anschnitt, kannte er besser als sie oder es interessierte ihn nicht. Er hatte ihr eine teure Uhr geschenkt und ihr seit sie sich kannten Kleidung für etwa 1o.ooo Pfund gekauft, aber das bedeutete nichts, denn so was machte er unentwegt. Er gab ihr das Gefühl, nur ein weiteres Accessoire zur Imagepflege zu sein, und plötzlich fürchtete sie, fallen gelassen zu werden, sobald sie nicht mehr zum angestrebten Image passte.


  Als Dominic aus ihrem Zimmer kam, trug er Jeans und ein schlichtes weißes, aber dennoch elegantes Hemd von Dolce & Gabbana. Im Hinausgehen ließ er noch einmal den Blick auf ihr ruhen. »Gut, dass du dir die Zähne und die Haare machen lässt, bevor wir morgen aufbrechen.«


  Verlegen presste Katrina die Lippen aufeinander und strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht.
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  Vor der Bar standen Leute mit Kameras herum, die versuchten, einen Blick durch die Tür zu werfen und sich an der Security vorbeizumogeln. Dominics Eintreffen ließ sie regelrecht durchdrehen. Man kreischte seinen Namen und schubste einander, um ihn zu berühren. Die Sicherheitsleute griffen ein und drängten die Schaulustigen zurück. Die Bar selbst war einer dieser Orte, an denen viele Leute in kleinen Gruppen zusammenstehen, sich aber nicht wirklich unterhalten, sondern nur um sich blicken und hin und wieder bissige Kommentare von sich geben. Eine besonders große Ansammlung aufgestylter Menschen stand nah an der Bar, und Dominic steuerte zielstrebig auf sie zu. Katrina erkannte Muciana Zellini, die in Wirklichkeit deutlich kleiner wirkte, was ja bei vielen Filmstars der Fall war. Sie trug ein sehr hoch geschlitztes Lederkleid und reichlich roten Lippenstift. Der Mann neben ihr, vermutlich Victor Pink, war nur etwa halb so groß wie sie und in eine Lederhose und ein unglaublich unvorteilhaftes weißes Rüschenhemd gekleidet. Dominic küsste Muciana auf beide Wangen, bevor er Victor die Hand schüttelte und Katrina vorstellte.


  »O, du bist aber ein niedliches Ding! Wo hast du sie denn entdeckt, Dominic?« Muciana hielt Katrina die Wange hin, während sie ihm zuzwinkerte.


  »Paris«, erwiderte Dominic, nahm sich ein Glas Champagner und reichte auch Katrina eines. »Ich bin schon fast auf dem Weg nach L.A. zur Premiere. Kommst du auch?«


  Muciana sah Victor an, der mit den Schultern zuckte und sich wegdrehte, um sein Glas auffüllen zu lassen.


  »Vielleicht«, lautete ihre Antwort, die Dominic die Stirn runzeln ließ. Mucianas Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf Katrina. »Ich muss sagen, es überrascht mich, dass Dominic sich diesmal für etwas Dezenteres entschieden hat als seinen üblichen Frauentyp. Vielleicht kommt er endlich mal zur Ruhe. Wir waren ganz am Anfang unserer Karrieren mal zusammen, und er pflegte mich damit wahnsinnig zu machen, jedem hübschen Mädchen nachzustarren, das ihm über den Weg lief. Es ist nicht leicht, mit so einem Mann auszugehen.« Sie beugte sich verschwörerisch zu ihr. »Die einzige Methode, ihn zu halten, besteht darin, die Spannung aufrechtzuerhalten und immer bereit für Neues zu sein, weißt du. Ich tue für Victor alles, und so braucht er sich nicht anderswo umzusehen.« Sie leerte ihr Glas in einem Zug und legte Katrina einen Arm um die Taille. »Vielleicht möchtest du mit Dominic später noch für einen Schlummertrunk mit auf unser Zimmer kommen.«


  Katrina nickte und staunte über Mucianas Freundlichkeit. Aber vielleicht lag es daran, dass sie im Unterschied zu Loretta auch keinen Grund zur Verunsicherung hatte. Sie war so erfolgreich und hübsch, dass sie sich von der Jüngeren nicht bedroht zu fühlen brauchte. Trotzdem konnte sie sich nicht vorstellen, dass Muciana sich sehr anstrengen musste, um Victor bei der Stange zu halten, denn im Vergleich zu ihr schien er ziemlich unscheinbar. Außerdem war sie der Star. Da war es sicher eher an Victor, sie bei Laune zu halten. Katrina nippte an ihrem Drink und sah, wie Dominic sich mit Victor unterhielt, der eine riesige Zigarre rauchte und mit dem Rauch, der ihm aus den Nasenlöchern quoll, noch abstoßender aussah. Dominic hatte im Vergleich dazu etwas geradezu Göttliches an sich, als er sich eine Zigarette anzündete und den Rauch in wunderschönen Schnörkeln aufsteigen ließ, was jede Frau im Raum davon träumen ließ, an der Stelle dieser glücklichen Zigarette zu sein. Katrina merkte, dass Muciana sie einer anderen Frau zeigte, die sie daraufhin anstarrte und wiederum dem Mann, der neben ihr stand, etwas zuflüsterte. Nachdem sie eine Stunde lang mit ihrem Champagnerglas in der Hand herumgestanden hatte, tauchte Dominic wieder an ihrer Seite auf.


  »Alles okay, Sweetie? Victor und Muciana gehen jetzt auf ihr Zimmer und haben uns auf ein paar Drinks eingeladen. Du hast doch nichts dagegen?« Wie immer informierte er sie mehr, als dass er sie fragte, und folgte auch bereits Victor in Richtung Ausgang. Als sie sich den Aufzügen näherten, hakte Muciana sich bei Katrina unter.


  »Jeder der Gäste fand dich sehr hübsch. Wusstest du, dass alle amerikanischen Zeitschriften über dich als Dominics neue, umwerfende Freundin berichten?«


  Katrina schüttelte erstaunt den Kopf. Die Aufzugtür schloss sich.


  »Dominic ist im Moment Amerikas Liebling. Er kann dort kaum eine Straße entlanggehen, ohne dass ein Heer von Fans ihn verfolgt. Er ist ihr Idol, also wollen sie natürlich auch alles über dich erfahren. Aber mach dir keine Gedanken, du wirst ihnen gefallen. Die schöne englische Rose.«


  Sie fuhr mit der Hand über Katrinas Gesicht und strich ihr in einer sehr intimen Geste die Haare aus der Stirn. Katrina merkte, wie Victor sie beobachtete, dabei war sein Blick von zu viel Alkohol und Kokain verschwommen. Dominic lehnte sich an die Aufzugwand und ließ mit einem angedeuteten Grinsen seine Augen über Muciana gleiten. Katrina fühlte sich unbehaglich. Dieses Befinden wurde zunehmend zum Dauerzustand.


  In der Suite füllte Victor vier schwere Kristallgläser mit Wodka und einem Spritzer Tonic, bevor er seines in einem einzigen Zug hinunterstürzte. Sie saßen auf einem cremefarbenen Wildledersofa, Muciana neben Katrina, die nur höflichkeitshalber an ihrem Drink nippte.


  »Also, jetzt erzähl mal, wie dir gelungen ist, was bis jetzt noch keine Frau fertiggebracht hat, nämlich Dominic länger als eine Nacht zu halten?« Victor wandte sich, nachdem das Gespräch über Filme und Drehbücher beendet war, das erste Mal direkt Katrina zu.


  »Äh, ich weiß nicht so genau«, antwortete sie nervös und spürte Dominics spöttischen Blick auf sich.


  »Komm schon, da muss doch ein Geheimnis dahinterstecken. Du musst wahnsinnig scharf im Bett sein und alle möglichen geilen Tricks beherrschen.«


  Katrina war entsetzt, so etwas von einem Mann zu hören, mit dem sie, seit sie einander vorgestellt worden waren, noch keine zwei Sätze gewechselt hatte. Sie war sich auch nicht ganz sicher, worauf er eigentlich hinauswollte. Dominic schaltete sich ein, bevor sie Gelegenheit hatte, ihm zu antworten.


  »Im Moment ist alles noch neu und aufregend, Victor. Aber ich bin mir sicher, dass Katrina mich schon bei Laune halten und wenn nötig auch experimentierfreudig sein wird.«


  »Meinst du?«, Victor ließ nicht locker. »Wenn Dominic dich beispielsweise fesseln wollte, würdest du das zulassen?« Katrina spürte regelrechten Hass auf diesen abstoßenden Mann mit dem schütteren Haar in sich aufsteigen, der sich gerade die sechste Zigarre dieses Abends anzündete. Trotzdem nickte sie. »Und wenn er dich bitten würde, dich auf bestimmte Weise zu kleiden, sagen wir im Bondage-Stil oder in Gummi?« Sie nickte erneut. »Na gut, und wenn er was mit einer Frau von dir verlangen würde? Zum Beispiel dich auffordern würde, eine Frau zu küssen?«


  Katrina war verunsichert, wusste nicht, was sie darauf antworten sollte, aber ein Blick in Dominics Gesicht sprach Bände. Er beobachtete sie voller Neugier.


  »Also, ich schätze, ich würde eine Frau küssen, wenn er mich darum bäte.«


  »Dann mal los«, sagte Dominic und sah sie herausfordernd an.


  »Wie meinst du das?«, fragte sie verwirrt.


  »Er meint, du sollst mich küssen.« Muciana war noch näher an sie herangerückt, beugte sich vor und presste ihre Lippen auf Katrinas. Zwei Dinge gingen Katrina dabei durch den Kopf. Zum einen konnte sie nicht glauben, was sie da gerade tat, zum anderen konnte sie nicht glauben, dass sie gerade Muciana Zellini küsste. Viel verrückter konnte ihr Leben wohl kaum werden, oder? Sie spürte, wie Muciana mit der Hand ihr Bein streichelte und dabei leise stöhnte. Nachdem Katrina sich von ihr gelöst hatte - ihr selbst kam es wie eine Ewigkeit vor, dabei hatte es nur Sekunden gedauert -, sah sie, dass Victor eine Hand in seiner Hose hatte. Dominic hatte sich in seinem Sessel zurückgelehnt und beobachtete sie gespannt.


  »Das war sehr schön«, säuselte Muciana und beugte sich vor, um sie ein weiteres Mal zu küssen. Katrina rückte ein Stück von ihr ab und wartete darauf, dass Dominic das Thema wechseln oder den beiden sagen würde, dass sie jetzt gingen. Doch er schwieg. Victor holte die Hand aus seiner Hose und stand auf.


  »Ich denke, es ist an der Zeit, dass wir uns ins Schlafzimmer begeben, meint ihr nicht?« Er nahm Mucianas Hand und führte sie ins Nebenzimmer. Unterwegs entledigte er sich seines Rüschenhemds und öffnete den Reißverschluss ihres Kleides. Als sie die Tür erreicht hatten, fiel Mucianas Kleid zu Boden und brachte einen roten Push-up-BH samt passendem Slip an ihrem berühmten, sexy Körper mit seinen üppigen Formen zum Vorschein. Katrina versuchte, Dominics Blick einzufangen, doch Muciana, die ihm zulächelte, hielt ihn gefangen. Victor, der jetzt nur noch seine Lederhose trug und wohl den furchterregendsten Anblick bot, den Katrina je gesehen hatte, öffnete ihren BH und vergrub sein Gesicht zwischen ihren Brüsten, während ihre Augen weiterhin auf Dominic gerichtet blieben. Katrina wollte auf der Stelle den Raum verlassen, doch sie saß vor Schreck wie versteinert auf dem Sofa.


  »Mach doch mit«, murmelte Muciana mit heiserer, an Dominic gerichteter Stimme. »Es ist zwar schon sehr lange her, aber wir hatten immer solchen Spaß dabei. Außerdem gefällt mir deine hübsche Freundin sehr.« Sie lachte, als Victor ihr den Slip herunterzog, und folgte ihm ins Schlafzimmer. Katrina hörte Victor aufstöhnen, als Muciana vor ihm auf die Knie fiel. Da stand Dominic auf und streckte Katrina die Hand hin. Katrina ergriff sie, und er zog sie vom Sofa. Eine Schrecksekunde lang fürchtete sie, er würde sie ebenfalls ins Schlafzimmer führen, doch er ging mit ihr zur Tür.


  Nachdem sie das Hotel verlassen hatten, brach er in schallendes Gelächter aus und legte seine Arme um ihre Taille. Sein Gesicht vergrub er an ihrem Hals.


  »Dein Gesichtsausdruck, als Victor sich das Hemd auszog, war unbezahlbar! Entschuldige, Baby, aber das war wirklich zu komisch. Die beiden sind für ihre Vierer mit anderen Paaren berüchtigt.« Er knabberte sanft an ihrem Hals. »Victor steht unheimlich auf so was, und ich denke, sie tut einfach alles, um ihm zu gefallen. Für mich wär's auch okay gewesen, denn Muciana hat einen tollen Körper. Wenn es nur du und Muciana gewesen wärt, dann wäre ich geblieben. Fühl mal.« Er legte ihre Hand auf seinen Schritt. »Ich bin steinhart geworden, als du sie geküsst hast.«


  Auf dem Heimweg küsste Dominic sie am ganzen Körper, strich mit den Fingern über ihr Gesicht und sah ihr so intensiv in die Augen, dass sie den Blick abwenden musste. Dabei kicherte er immer wieder in sich hinein. Der Mercedes stand in der Auffahrt, und als sie die Haustür aufmachten, stießen sie auf James, der gerade zu voll aufgedrehter Musik von Aerosmith Katzenkotze aufwischte. Er grinste sie vielsagend an und machte den Ton mit der Fernbedienung leiser.


  »Hey, ihr seid aber früh wieder da. War's nicht gut?«


  »Das Gleiche könnten wir dich fragen. Ich dachte, du wolltest heute Abend ausgehen? Igitt, ich weiß nicht, warum du so ein Vieh behältst.« Delilah spähte um die Ecke und verzog sich schuldbewusst, als sie sah, dass ihre Hinterlassenschaft bereits entdeckt war.


  »Ich war auch aus.« James machte ein resigniertes Gesicht. »Wir saßen gerade mal eine halbe Stunde beim Essen, als meine Tochter anrief, weil ihr Zug ausgefallen war. Also musste ich sie abholen. Isabelle konnte sich nicht dafür begeistern, mich zu begleiten, damit war unser Abend zu Ende. Ich hab was vom Takeaway mitgebracht, denn das Zeug in dem Restaurant, das sie ausgesucht hatte, war Nouvelle Cuisine - eine Bohne an einer halben Kartoffel!« Sie gingen in die unbenutzt wirkende, makellos aufgeräumte Küche, wo James das Chinafood auspackte und Frühlingsrollen, knusprige Ente und Shrimps zutage förderte.


  »Ist mir zu fett. Ich muss auf meine Bauchmuskeln achten.« Dominic rümpfte die Nase. Er war ein ziemlich langweiliger Esser, dachte Katrina. Kein Kuchen, keine Schokolade und kein Fastfood, weil das seiner Figur schaden konnte. Mutig griff sie unter Dominics missbilligendem Blick nach einer Frühlingsrolle. James, der immer nach gutem Essen Ausschau zu halten schien, stopfte sich fröhlich voll. Plötzlich verstand sie, wie manche Männer sich fühlen mochten, wenn sie mit Mädchen ausgingen, die dauernd auf Diät waren und praktisch nichts aßen. Das war wohl ziemlich langweilig. Dominic zog Katrina die Schachtel weg, sodass sie sich keine weitere Frühlingsrolle mehr nehmen konnte.


  »Du kannst so was nicht essen, wenn du dieses Wochenende in einem sehr teuren Kleid wirklich gut aussehen willst«, tadelte er sie. »Du wirkst mir wie eines dieser Mädchen, die leicht um die Taille zunehmen, also solltest du darauf achten, nicht zu viel zu essen. Probier's doch mal mit einer kohlenhydratfreien Diät. Du würdest staunen, wie viel Gewicht man dabei verliert.«


  Katrina blieb vor Staunen der Mund offen. Sie hatte sich noch nie Gedanken über ihr Gewicht gemacht, eher im Gegenteil. Die meisten Männer fanden sie zu dünn und forderten sie auf, mehr zu essen. Sie trug Größe 36 bis 38 und war schließlich Model. Im Allgemeinen nannte man ihre Statur hochgewachsen. Verlegen trat sie einen Schritt zurück und zog ihr Top über dem praktisch nicht vorhandenen Bauch glatt.


  »Ich denke nicht, dass Katrina sich Sorgen um ihre Figur machen muss. Sie sieht phantastisch aus und ist vollkommen schlank. Soll sie doch essen, was ihr schmeckt, und es genießen«, mischte James sich in entschiedenem Ton ein.


  »Sie weiß, dass ich sie hinreißend finde, sonst wäre sie nicht hier, aber wenn sie eine erfolgreiche Modelkarriere anstrebt, muss sie ein wenig mehr auf sich achten.« Dominic wandte sich wieder an Katrina. »Ich denke, mit ein paar Kilos weniger, weißeren Zähnen und einem neuen Haarschnitt wirst du großartig aussehen. Alle Topmodels helfen ein bisschen nach, um perfekt zu sein. Sogar Brustvergrößerungen sind inzwischen vollkommen normal, und dir würde das auch stehen!« Er beugte sich vor und küsste sie. »Es werden dich sowieso alle fabelhaft finden, schon weil du mit mir zusammen bist. Und in null Komma nichts habe ich ein Supermodel aus dir gemacht.«


  Katrina verschluckte sich an ihrem Wasser. Seine Arroganz war verblüffend, und sie konnte an James' Miene ablesen, dass er das ebenso empfand. Dominic erwartete einfach, dass jeder ihm zu Füßen lag und tat, was er anordnete. Zum ersten Mal sah sie ihn an und dachte sich, dass er vielleicht doch nicht so nett war, wie sie geglaubt hatte. Er schien so unecht, wie ein zu stark mit Photoshop bearbeitetes Porträt, das man auf einen Körper geklebt hatte. Und folglich erwartete er wohl von seinen Freundinnen die gleiche Perfektion. Sie hatte sich nie über ihr Gewicht oder ihre Zähne Gedanken gemacht, bis er sie erwähnte. Und was ihren Brustumfang anging - natürlich hätte sie gern eine Körbchengröße mehr gehabt, aber seine Bemerkung gab ihr das Gefühl, ihr Busen sei wirklich zu klein. Erwartete er tatsächlich, dass sie sich unters Messer legte, um seinem Perfektionsanspruch zu genügen?


  James schenkte ihr einen mitfühlenden Blick, und als Dominic aufstand, um sich einen Drink zu holen, flüsterte er ihr zu: »Er redet totalen Blödsinn. Ignorier ihn einfach. Das macht der Einfluss von Hollywood, wo nichts echt ist. Du bist wunderschön und brauchst keinerlei Verschönerung. Iss, was dir schmeckt. Die Frauen, von denen er da spricht, sehen aus wie wandelnde Gerippe.«


  Katrina sah ihn dankbar an, aber entscheidend war ja nicht, was James dachte. Dominic zählte, und es würde hart werden, wenn sie versuchte, seine Erwartungen zu erfüllen. Er wollte, dass sie so war wie Eva Cole und Cheryl Hutton. Unsagbar schön, von Kopf bis Fuß in Designerklamotten und perfekt gestylt. Katrina Muirhead war dagegen ein bisschen schlampig, pflegeleicht und alles andere als perfekt.


  »Ich glaube, ich gehe jetzt schlafen«, sagte sie leise und ging hinaus.


  Sofort wandte James sich an Dominic. »Das war ziemlich gedankenlos. Möchtest du, dass sie sich schlecht fühlt? Brustvergrößerung? Zähne bleichen? Wenn du fertig bist, wird sie ein nervliches Wrack sein.«


  Dominic sah James an, als hätte der den Verstand verloren. »Ich helfe ihr doch nur. Sie ist mit mir zusammen, kann es ein größeres Kompliment für sie geben? Sie muss sich großartig fühlen.«


  »Dominic, ich weiß, dass deine Eroberungen für dich immer nur Amüsement waren. Oft genug sind sie so beschränkt, dass sie alles tun würden, was du sagst. Aber Katrina ist nicht so. Sie ist ein nettes Mädchen und intelligent. Ihr eine Brustvergrößerung und Diät vorzuschlagen, ist schlichtweg bescheuert.«


  Dominic starrte ihn einen Moment lang schweigend an. Dann stand er auf. Im Gehen sagte er: »Worauf willst du eigentlich hinaus? Es geht dich überhaupt nichts an, was ich zu Katrina sage. Und bisher hast du dich auch nie eingemischt, wenn ich mit Mädchen geredet habe. Beschränk dich darauf, mich geschäftlich zu beraten, und behalt deine guten Ratschläge hinsichtlich meiner Freundinnen für dich.«


  [image: ]

  22. Kapitel


  Dominic war schon weg, als Katrina am nächsten Morgen aufwachte. Ihre Uhr zeigte zehn und sie sprang schuldbewusst aus dem Bett. Neben dem Spiegel lag eine hingekritzelte Nachricht: »Bin im Gym und in ein paar Stunden zurück.«


  Sie machte sich für ihre Termine beim Zahnarzt und Friseur fertig und packte danach ihre Kleider für L.A. ein. Dabei faltete sie die neuen Sachen vorsichtig in ihren alten Rucksack, bevor sie das Haus verließ und ein schwarzes Taxi heranwinkte.


  Das Zähnebleichen war eine Erfahrung, die sie so schnell nicht wieder machen wollte, und sie war froh, dort wegzukommen. Denn nach Abschluss der Behandlung hatte der Zahnarzt ihr vorgeschlagen, doch alle ihre Zähne gerade zu richten. Katrina war immer noch schockiert, als sie vor dem Friseurspiegel die Zähne bleckte und sich regelrecht geblendet fühlte.


  »Verdammt, das sieht ja total künstlich aus! Ich sehe aus wie ein Freak«, sagte sie zu Larry, dem Friseur.


  »Also ich finde, das sieht gut aus. Du bist es nur noch nicht gewöhnt. Mein Freund hat es auch machen lassen und ein paar Tage gebraucht, um sich daran zu gewöhnen. Jetzt liebt er's. Das Gute bei dir ist, dass deine Zähne nicht absolut gerade und perfekt sind, sodass sie nicht zu künstlich wirken. Und was soll ich jetzt mit deinen Haaren machen?«


  »Ich weil? nicht genau. Ein bisschen Veränderung, aber nicht zu viel abschneiden.«


  Larry machte sich ans Werk. Katrina checkte ihr Handy und war enttäuscht, dass Dominic weder angerufen noch eine SMS geschickt hatte, um zu erfahren, wo sie war.


  »Na, Missy, ich schätze mal, dass du dich in nächster Zeit viel auf Filmpremieren und in Promi-Lokalen herumtreiben wirst, nachdem du dir einen Freund aus Hollywood geangelt hast. Dominic Cayley ist ja wohl der schärfste Fang! Ich schneide dir die Haare umsonst, wenn du mir alles haarklein erzählst - von Anfang an bis zu seinen Qualitäten im Bett. Aber sei nicht prüde! Spuck's aus!« Larry schnitt drauflos.


  »Ich habe ihn in Paris kennengelernt, und jetzt wohne ich hier in London mit ihm zusammen«, sagte Katrina und schaute besorgt auf die Haare, die rund um ihre Füße auf den Boden fielen.


  »Das gibt's ja nicht! Ihr wohnt schon zusammen, du meinst, richtig zusammen? Unglaublich. Dabei ist er nicht bloß prominent, sondern ein waschechter A-Promi. Ich meine, so richtig prominent, ein künftiger Brad Pitt! Ich bin echt beeindruckt. Das ist ja so aufregend. Erzähl mehr!«


  Katrina berichtete weiter. Als Larry fertig war, musterte sie ihr Spiegelbild. Ihr Haar reichte immer noch über die Schultern, allerdings hatte Larry ihren langen Pony so angeschnitten, dass er ins übrige Haar überging und für einen stufigen Look sorgte. Die Frisur war sehr strubbelig und natürlich, und genau so mochte sie es: unkompliziert, aber mit mehr Klasse als vorher. Zusammen mit den weißen Zähnen, der neuen Cavalli-Jeans, den Stiefeln von Jimmy Choo und der Chloé-Tasche über der Schulter sah sie erschreckend fremd aus. Wie eines dieser reichen Mädchen, die sie oft auf der Sloane Street herumstolzieren sah. Auf alle Fälle passte sie so viel besser an Dominics Seite. Ihre alten Freunde würden sie nicht wiedererkennen, und all die gehässigen Mädels von der Schule würden vor Neid platzen. Sie konnte sich immer noch sehr genau daran erinnern, wie es sie gekränkt hatte, wenn man sie als hässlich und zu schlaksig bezeichnet hatte. Sie hatte regelmäßig abends ihr Kissen nass geweint, auch wenn ihre Mutter versucht hatte, sie damit zu trösten, dass das nur eine Phase sei und sie sehr hübsch werden würde. Davon war sie bis heute nicht ganz überzeugt, aber nachdem Dominic sie ausgesucht hatte, würde wohl niemand seinen Geschmack in Zweifel ziehen und sie je wieder hässlich nennen.


  »Phantastisch! Ich bin ein Genie!«, lobte Larry sein Werk. »So, jetzt lass uns noch rasch ein Foto von dir machen, bevor du zu berühmt wirst und auf Nimmerwiedersehen nach Hollywood zu all den anderen Stars ziehst!« Sie posierte für ihn, verabschiedete sich und machte sich auf den Heimweg.


  Vor James' Haus parkten drei Autos: ein Porsche 911, ein Bentley GT und James' SL. Sie klopfte an die Haustür und staunte, als ihr eine große, dünne Blondine öffnete.


  »Kann ich dir helfen?« Sie hatte sichtlich Probleme beim Sprechen, offensichtlich als Folge von zu viel Botox.


  »Ja, äh, ich, ich wohne hier mit James und Dominic«, antwortete Katrina.


  »Haha, das behaupten sie alle. Träum schön weiter!« Sie knallte die Tür zu und ließ Katrina mit offenem Mund draußen stehen. Von drinnen hörte sie kreischendes Gelächter. Sie klingelte, aber niemand reagierte darauf, also setzte sie sich auf die Stufen und fragte sich, was sie nun tun sollte. Nach etwa zehn Minuten überlegte sie, Dominic anzurufen, doch in diesem Moment tauchte James auf. Er trug Delilah in einem Käfig bei sich.


  »Hey, was machst du denn hier draußen?« Er stellte den Käfig ab und fischte die Schlüssel aus seiner Hosentasche. »Ich war mal eben mit Delilah zum Impfen und zur Ungezieferprophylaxe beim Tierarzt.« Katrina warf einen Blick in den Käfig, in dem eine offenbar schlecht gelaunte Katze lag.


  »Ein blondes Mädchen kam an die Tür, nachdem ich geklopft hatte, und hat sie gleich wieder zugemacht, also warte ich hier auf Dominic.« Sie stand auf.


  »Ach, das wird Annabelle gewesen sein. War sie unfreundlich und eingebildet?« Katrina nickte. »Yep. Dann war sie's. Dominic hat sie im Gym getroffen. Offenbar eine alte Freundin. Ich bin ihr einmal in St.Tropez begegnet; und dachte mir damals schon, verdammt unfreundlich. Komm mit rein.« Durch die offene Tür war wieder Gelächter und Gläserklirren zu hören. James befreite Delilah, die vor dem Lärm sofort nach oben floh. »Gute Idee, Katze. Ich mach's vielleicht genauso, und das würde ich dir auch raten«, sagte er zu Katrina.


  »Das kann ich doch nicht machen. Ich muss wenigstens Hallo sagen. Aber lass mich da bitte nicht alleine reingehen.« Katrina zog James mit sich, der ein entsetztes Gesicht machte. Im Wohnzimmer stießen sie auf fünf Frauen, dazu einen Mann mit wilder blonder Mähne und Dominic. Alle tranken Champagner. Auf dem Couchtisch lag ein Häufchen Kokain, von dem eine der Frauen gerade mit einer Fünfzigpfundnote schnupfte. Dominic saß neben der hochmütigen Blondine, die Katrina böse Blicke zuwarf.


  »Hi, Süße, komm und setz dich zu mir.« Dominic machte keine Anstalten aufzustehen, sondern klopfte nur neben sich auf die Couch. Katrina setzte sich folgsam. »Das hier ist Annabelle. Wir haben in LA oft zusammen Party gemacht«, erklärte er. »Ihrem Vater gehört dort ein Hotel. Und das hier sind Freunde von ihr.« Er deutete auf die anderen, die mit ausdruckslosen Gesichtern herumsaßen. »Annabelle, das ist Katrina. Ich habe ihr schon alles über dich erzählt«, informierte er Katrina, die sich bemühte, Annabeiles Gekicher zu ignorieren. Ihr verändertes Aussehen kommentierte er mit keinem Wort. »Wo warst du denn den ganzen Tag? Hast du dich mit Freundinnen getroffen?« Ohne ihre Antwort abzuwarten, wandte er sich wieder Annabelle zu, die sich gerade dazu verbreitete, dass ein Pelzmantel ein absolut unverzichtbarer Bestandteil der Wintergarderobe sei. Niemand schenkte Katrina auch nur die geringste Beachtung. James erging es kaum besser, nur dass eines der Mädchen ihm schöne Augen zu machen versuchte. Dominic stand auf und trat an den Tisch, wo er sehr zu Katrinas Entsetzen die zusammengerollte Banknote nahm und eine fette Line schnupfte. Er bemerkte ihren Blick.


  »Möchtest du auch was?« Er hielt ihr den Schein hin. Sie schüttelte den Kopf, und er stippte den Finger in das weiße Pulver und kam auf sie zu. »Ist schon okay. Normalerweise mach ich das nicht, weil die Presse davon Wind bekommen könnte. Aber die Leute hier kenne ich schon ewig, die werden mich nicht hinhängen.«


  James riss sich von der Frau, die es auf ihn abgesehen hatte, los und trat ebenfalls an den Tisch. »Was tust du da, Dominic? Ich dachte, du wärst auf dem Fitness-Trip?« Er runzelte die Stirn. »Außerdem gefällt es mir nicht besonders, wenn in meinem Haus Drogen konsumiert werden.«


  »Bleib locker, Mann, das ist doch nur ein bisschen Koks. Das brauch ich, um mich zu entspannen. Ich war gestresst und will mich jetzt einfach nur mit ein paar Freunden amüsieren.« Er rieb sich mit dem Finger übers Zahnfleisch und setzte sich zwischen Katrinas Beine auf den Boden. »Sexy Stiefel. Hat dir die ein netter Junge gekauft?« Sein anzüglicher Ton war Katrina unangenehm. Sie nickte nur. Dominic lachte. »Ich würde sagen, dafür schuldest du mir was. Komm mit.« Er stand auf, nahm sie bei der Hand und führte sie in den Flur, wo er die Tür hinter ihnen schloss. Die Frauen fingen an, laut zu lachen, was Katrinas Unbehagen noch steigerte. Er begann, sie mit flinker Zunge zu küssen. Leise stöhnend öffnete er ihre Jeans. Halbherzig versuchte sie, ihn zu bremsen.


  »Sollen wir nicht nach oben gehen?«, flüsterte sie.


  »Ich find's prima hier.« Sie spürte, wie er ihren Slip beiseiteschob. Offenbar war es ihm gleichgültig, dass jeden Augenblick jemand aus dem Wohnzimmer kommen und sie überraschen konnte. Sie betete, dass das nicht passieren und vor allem James sie nicht sehen würde. Allerdings musste sie sich nicht lange sorgen, denn Dominic kam rasch und blies ihr dabei seinen heißen Atem ins Gesicht. Dann knöpfte er seine Hose wieder zu, küsste sie auf die Stirn und verschwand wortlos im Wohnzimmer.


  Katrina ging in ihr Zimmer hinauf. Das Gelächter begleitete sie. Sie war wütend und hätte am liebsten ihre Sachen gepackt und das Haus verlassen. Seine herablassende Art sorgte dafür, dass sie sich wie der letzte Dreck fühlte. Manchmal| schien er so ein umgänglicher, netter Kerl zu sein, ungeheuer großzügig und aufmerksam, zum Beispiel als er sie bei ihrem letzten Shooting abgeholt hatte. Doch dann war er wieder der arrogante, egozentrische Filmstar. Katrina schnappte sich ihre alte Schultertasche und warf ein paar Sachen hinein. Er tat nichts außer in Filmen mitspielen und gut aussehen, trotzdem machten die meisten Leute, was immer er von ihnen verlangte, und behandelten ihn wie einen Halbgott. Es war so frustrierend, dass alle mit ihm zusammen sein wollten, egal wie er sich aufführte.


  Sie hörte auf zu packen und ließ sich aufs Bett fallen. Konnte sie wirklich einfach so abhauen? Er wollte sie als seine Freundin mit auf eine Premiere nehmen, und sie konnte auch Rosannas Rat, ihn unbedingt bei der Stange zu halten, nicht völlig ausblenden. Also leerte sie ihre Tasche wieder aus. Vielleicht lag es am Kokain, dass er sich so übel benommen hatte, und möglicherweise würde er sich später dafür entschuldigen. Sie würde ihm zumindest die Gelegenheit dazu geben, bevor sie Hals über Kopf davonrannte. Aber keinesfalls würde sie hinuntergehen und sich wieder zu diesen schrecklichen Leuten setzen. Außer James waren eigentlich alle, denen Dominic sie bisher vorgestellt hatte, entweder gemein oder übertrieben schleimig gewesen.


  Nachdem sie geduscht hatte, legte sie sich aufs Bett und las. Unten war es still geworden, und als sie Hunger verspürte, schlich sie in die Küche. Dort traf sie James, der gerade Eier mit Speck briet.


  »Ich hab ein bisschen mehr gemacht, weil ich dachte, du hättest vielleicht Hunger. Ich wollte es dir gerade raufbringen.«


  Sie lächelte ihn dankbar an.


  »Du würdest einen tollen Freund abgeben. Apropos: Hast du heute schon mit Isabelle gesprochen?«


  »Nein, und ich glaube auch nicht, dass wir uns noch mal sehen. Und das mit dem guten Freund halte ich für ein Gerücht. Einen guten Ehemann habe ich jedenfalls nicht abgegeben. Mit meiner Häuslichkeit ist es nicht so weit her. Außer Eiern mit Speck kann ich eigentlich nichts.« Er schob Brot in den Toaster.


  »Warum hast du denn keinen guten Ehemann abgegeben?«, fragte Katrina neugierig. »Wie war es überhaupt so, das Verheiratetsein?«


  James lehnte sich an die Arbeitsplatte und betrachtete sie. »Also ehrlich gesagt habe ich mich gelangweilt und bald nicht viel anders gelebt als vorher als Single. Ich habe viel gearbeitet, bin mit meinen Freunden rumgereist und habe zu viel gefeiert. Ich war nie zu Hause, und nach sieben geduldigen Jahren wurde meine Frau schließlich doch sauer und verlangte, dass ich mich änderte. Aber ich bin nicht konventionell genug. Eigentlich habe ich eher geheiratet, weil meine Eltern das von mir erwarteten und alle meine Freunde es auch taten. Man macht ja, wenn man jung ist, eine Menge Dinge, weil man glaubt, sie tun zu müssen, nicht weil man das Verlangen danach hat.« Er wendete den Speck in der Pfanne. »Das Problem war, dass ich meine Einstellung in der Ehe nicht grundlegend geändert habe. Und meine Frau war zwar sehr langmütig, hatte sich aber auch etwas anderes vorgestellt. Die Scheidung war ziemlich hart, vor allem wegen der Kinder. Ich fühlte mich schuldig, aber es wäre auch falsch gewesen, deshalb zu bleiben.«


  »Wie viele Kinder habt ihr?«


  »Zwei. Ein Mädchen und einen Jungen. Sie ist vierzehn, er neun.« Er schob ihr ein Bild hinüber, auf dem er mit beiden an der Hand strahlend lächelte. Der Junge sah aus wie eine Miniaturausgabe seines Vaters.


  »Du musst ihre Mutter aber doch sehr geliebt haben, wenn du Kinder mit ihr wolltest. Wann hat sich das denn geändert?«


  »So war es gar nicht. Ich war dauernd unterwegs, und sie redete von Kindern. Es war nicht ausgemacht, oder zumindest hatte ich mir noch keine abschließenden Gedanken darüber gemacht, als sie eines Tages sagte, sie sei schwanger. Aber auch danach änderte sich nichts, ich arbeitete weiter und hatte meinen Spaß. Sie blieb zu Hause, und als Cass dann in die Schule kam, fühlte sie sich ein wenig verlassen. Aus heiterem Himmel war sie wieder schwanger und Alex kam zur Welt. Natürlich liebe ich die beiden, aber wenn ich so zurückblicke, bin ich mir nicht sicher, ob ich ihre Mutter jemals wirklich geliebt habe. Das soll jetzt nicht so schrecklich klingen, wie es dir vielleicht vorkommt. Liebe ist ja eine seltsame Sache, man kann aus verschiedensten Gründen der Illusion erliegen, zu lieben: Verlangen, Einsamkeit, Verpflichtung. Aber ich denke, wenn man wirklich liebt, dann weiß man das auch.«


  »Vermutlich«, sagte Katrina. »Ich glaube nicht, dass meine Eltern sich jemals geliebt haben, trotzdem haben sie mich bekommen.«


  »Oder vielleicht haben sie sich tatsächlich geliebt, nur eben nicht lange genug. Diese Dinge sind so komplex, und die Ideale, die wir anstreben, lassen sich oft nicht realisieren. Das Leben konfrontiert einen doch oft genug mit Überraschungen, und irgendwann erkennt man, dass es gar nicht perfekt sein muss.« James reichte ihr einen Teller mit Speck, Ei und Toast. Ihre Blicke blieben aneinander hängen und sie schwiegen, bis der nächste Toast heraussprang und sie beide vor Schreck zusammenfahren ließ. »Aber wie auch immer, deine Eltern lieben dich doch beide, also ist immerhin etwas Gutes dabei herausgekommen.«


  »Da bin ich mir gar nicht so sicher. Meinen Vater sehe ich kaum«, murmelte Katrina. »Meine Eltern haben sich scheiden lassen, als ich sechs war, und er war immer viel zu beschäftigt mit seiner neuen Familie.«


  »Hm, vielleicht weiß er aber auch einfach nur nicht, wie er dir ein Vater sein soll. Und ich vermute, er hat große Schuldgefühle, weil er so wenig anwesend war.« James zuckte mit den Achseln. »Ich kann nur sagen, dass die Dinge nie so einfach sind, wie sie scheinen.«


  »Warst du denn jemals richtig verliebt?«, fragte sie, um das Thema zu wechseln.


  »Ich glaube nicht, dass ich jemals wahnsinnig und von ganzem Herzen so verliebt war, dass ich deshalb mein Leben geändert und mich der Gefahr ausgesetzt hätte, verletzt zu werden. Aber ich bin mir sicher, dass das irgendwann passieren wird. Und du?«


  »Nein, ich auch nicht.« Auf einmal merkte sie, dass es im Wohnzimmer vollkommen still war. »Wo ist eigentlich Dominic?«


  »Er ist mit diesen ganzen schrecklichen Leuten zum Essen ausgegangen.« James verdrehte die Augen. »Die waren komplett zugekokst. Wolltest du dich ihnen nicht anschließen?«


  Katrina schüttelte den Kopf. Sie gab nicht zu, dass man sie nicht einmal dazu aufgefordert hatte.


  »Lass uns im Wohnzimmer essen, da haben wir's bequemer.« Sie gingen hinüber und James schob die Weingläser und leeren Flaschen beiseite. »Und, freust du dich schon auf L.A.?«


  »Klar. Ich war noch nie dort, also ist es aufregend für mich. Ein bisschen unwohl ist mir, wenn ich an die ganzen Leute denke, von denen Dominic mir erzählt hat. So wie Muciana und Annabelle waren bisher alle ziemlich eigenartig, um es mal so auszudrücken.«


  James lachte. »Das kann man wohl sagen. Da gibt es jede Menge seltsamer Gestalten. Ich habe keine Ahnung, wie Dominic damit zurechtkommt. Ich persönlich würde lieber Einsiedler werden, als mich mit ihnen herumzuschlagen. Stell dir mal vor, dass sich 24 Stunden täglich Menschen darum reißen, dich zu sehen, mit dir zusammen zu sein und alles Erdenkliche über dich zu erfahren. Egal, wo er hingeht, immer erkennt ihn irgendjemand. Mich würde das wahnsinnig machen.«


  »Mich auch«, stimmte Katrina ihm zu und schaufelte Eier und Speck in sich hinein. Seit Dominic ihr geraten hatte, abzunehmen, hatte sie kaum mehr etwas gegessen. »Ich vermute, in seiner Gegenwart benehmen die Leute sich einfach anders. Also, ich würde normalerweise nicht bei jemandem wohnen, den ich erst seit einer Woche kenne, und dann mit ihm nach L.A. aufbrechen.«


  »Ja? Und warum tust du es dann?«, fragte James mit einem feinen Lächeln.


  »Ich weiß nicht genau. Dominic ist für mich wohl so etwas wie eine einmalige Gelegenheit. Ich war überrascht, dass er sich für mich interessiert hat, und sein Leben erscheint mir so aufregend. Ich möchte einfach sehen, wie es sich anfühlt, ein Teil davon zu sein. Wie lange auch immer das gehen mag.«


  »Nun ja, die meisten von Dominics Affären dauern nur eine Nacht, also schlägst du dich ganz gut. Er muss dich mögen. Die Frage ist nur, magst du ihn tatsächlich auch?«


  »Ich denke schon, dass ich das tue, aber ...« Katrina sah Dominic vor ihrem geistigen Auge und ihr wurde klar, wie wenig sie eigentlich verband.


  »Aber was?«, hakte James nach.


  »Kein Aber. Ja, ich mag ihn.« Sie verbannte den Gedanken aus ihrem Kopf. Viele Paare hatten nichts miteinander gemein. Wenn man jemanden mochte, konnte auch das schon genügen, sagte sie resolut zu sich selbst. Er sah so gut aus, dass sie gar keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte, selbst wenn er sich manchmal schrecklich benahm. »Aber egal, ich schätze sowieso, dass es nur ein kurzes Abenteuer sein wird. Dominic kann schließlich kriegen wen er will. Da bilde ich mir nicht ein, ihn auf Dauer halten zu können.«


  James schwieg für einen Moment, bevor er aufstand und ihr den Teller abnahm. »Dominic mag dich, weil du dich nicht bei ihm anbiederst. Ich vermute, deshalb ist er auch mit mir befreundet, obwohl ich im Vergleich zu seinen sonstigen Freunden eigentlich nichts Besonderes bin. Er liebt die Herausforderung. Ich habe schon so viele Mädchen gesehen, die sich neben ihm zum Narren gemacht haben, weil sie ihn dauernd anfassen wollten, ihm überallhin folgten, ihm nachtelefoniert haben usw. Aber du hast recht, es gibt massenweise tolle Frauen, unter denen er die freie Wahl hätte. Genau das hat er die letzten Jahre hindurch auch hinreichend genossen, und sie alle waren wunderschön. Die Sache ist nur die, dass Schönheit mit der Zeit langweilig wird und gutes Aussehen allein eben nicht alles ist. Früher oder später muss man hinter die Fassade blicken, um herauszufinden, ob man jemanden wirklich mag. Selbst Dominic ist dagegen nicht gefeit. Die Mädchen, die er sich üblicherweise aussucht, sind entweder hirnlos oder einfach nicht besonders nett, und sie tun ohne nachzudenken, was auch immer er von ihnen verlangt. Auf diese Weise können sie seine Aufmerksamkeit nicht so fesseln, wie dir das gelingt.«


  James ging in die Küche und kehrte mit einer riesigen Pralinenschachtel und einer Visitenkarte zurück.


  »Da steht meine Nummer drauf, falls du mich aus welchem Grund auch immer anrufen möchtest. Und was noch besser ist, ich habe hier ein paar superfeine Pralinen. Lass uns die aufessen!« Er setzte sich neben sie auf den Boden, öffnete die Schachtel und ließ sie als Erste aussuchen.


  Zwei Stunden später war die Schachtel fast leer, ebenso wie eine Flasche Rioja. Sie hatten von Politik über Reisen bis hin zu ihren Lieblingsspeisen über alles Mögliche geplaudert. Katrina konnte sich nicht erinnern, wann sie sich zuletzt so gut amüsiert hatte. Da läutete ihr Handy.


  »Hey, bist du immer noch zu Hause?« Dominics amerikanischer Akzent schallte aus dem Telefon. Im Hintergund hörte sie Gelächter. »Hör zu, jemand nimmt mich mit, also werde ich in etwa fünf Minuten da sein. Ich rufe nur an, damit du mich in diesen hübschen schwarzen Dessous empfangen kannst. Oder nein, zieh die grünen an und mach dich bereit!« Das Gespräch endete unvermittelt.


  »Das war Dominic. Ich vermute, er ist ein bisschen betrunken«, erklärte Katrina. »Ich gehe jetzt wohl besser nach oben und mach mich zum Schlafen fertig, falls wir morgen einen frühen Flieger nehmen.« Sie standen gleichzeitig auf. »Also dann, gute Nacht.«


  Sie wollte ihn auf die Wange küssen, doch auf einmal fanden sich ihre Lippen. James hielt ihr Gesicht in seinen Händen und küsste sie leidenschaftlich und ausgiebig. Katrina musste daran denken, dass sie Dominic für einen guten Küsser gehalten hatte, aber das war nichts im Vergleich zu James. Sie hörten die Haustür gehen und fuhren auseinander. Wie vom Donner gerührt starrten sie einander an.


  »Tut mir leid. Ich wollte das nicht«, flüsterte James ihr noch zu, als Dominic schon durch die Tür trat.


  »Hallo, ihr beiden, was geht denn bei euch so ab?« Dominic ließ sich auf die Couch fallen und schien nichts von ihrer Verlegenheit zu bemerken. Er zog Katrina neben sich, und bevor sie auch nur ein Wort sagen konnte, lagen seine Lippen dort, wo nur Sekunden vorher noch die von James gewesen waren. »Hmm, gut. Lass uns ins Bett gehen.«


  Katrina sprang auf und steuerte auf die Treppe zu, ohne James anzusehen. Sie schämte sich, ihn geküsst zu haben, und sie schämte sich noch mehr dafür, dass es ihr gefallen hatte. Als sie sich abschminkte, warf sie ihrem Spiegelbild einen bösen Blick zu. Es war nur ein Kuss gewesen, ausgelöst von zu viel Wein und einem lustigen Abend. Schließlich war sie nicht in James verliebt.


  Dominic trat hinter sie und begann, ihren Hals zu küssen. Er presste sie gegen das Waschbecken und musterte ihr gemeinsames Spiegelbild, während er mit der Zunge über ihre Schultern fuhr und seine Hände um ihre Brüste legte.


  »Dann hattest du es also nett mit James, während ich aus war?« Seine Stimme klang barsch und fast ein wenig bedrohlich, aber vielleicht war das auch nur Einbildung.


  »Ja, es war nett, aber noch lieber hätte ich den Abend mit dir verbracht«, erwiderte sie vorsichtig.


  Offensichtlich hatte sie das Richtige gesagt, denn seine Mundwinkel bewegten sich nach oben. Er begann, ihren nackten Rücken zu küssen. Während er lustvoll die Augen schloss, hatte Katrina Gelegenheit, sie zu beobachten und sich über seine Vitalität und darüber Gedanken zu machen, dass sie ungeschminkt geradezu gewöhnlich neben ihm aussah. Seine Unterarme waren muskulös und viel brauner als ihre. Beim Sex schlug er die Augen auf und fing ihren Blick im Spiegel ein. Sein Ausdruck war kalt, und sie hätte nicht sagen können, woran er wohl gerade dachte. Wahrscheinlich lag das am Kokain. Danach drehte er die Dusche auf und trat in die Kabine. Nachdem er sie nicht einlud, ihm zu folgen, ging sie ins Zimmer zurück und rollte sich unter ihrer Decke zusammen. Sie bekam Herzklopfen, während sie auf ihn wartete. Irgendwie war ihr, als lebte sie mit einem Fremden zusammen. Einen Augenblick lang war er vertraut und liebevoll, im nächsten kalt und arrogant.
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  Am Morgen klingelte der Wecker früh. Dominic sprang aus dem Bett und verschwand im Bad, während Katrina, die sich erschöpft fühlte, noch liegen blieb. Als er zurückkam, schwieg er und schob nur eine Hand unter ihre Decke. Er streichelte ihren Rücken.


  »Hübsch und seidig. Komm, mein Schatz, Zeit zum Aufstehen, sonst versäumen wir den Flieger.« Er schob die Decken beiseite, und sie sah ihn schlaftrunken an. Er fuhr mit der Zunge über ihre Lippen, bevor er sie fordernd küsste. Er schien ihre Reaktion zu genießen, denn sie schmiegte ihren Körper an seinen muskulösen Rumpf. Er konnte der Versuchung, Sex zu haben, nicht widerstehen, auch wenn sie Gefahr liefen, sich zu verspäten. »Ich fahre so gerne mit meinen Händen über deinen Körper. Das fühlt sich so neu an. Es gibt doch nichts Ärgerlicheres als Mädchen, die einem im Bett etwas beweisen wollen oder die versuchen, das Kommando zu übernehmen.«


  Dominic trat zu einem Haufen Kleider, aus dem er eine Armani-Jeans und ein schwarzes T-Shirt herausfischte. Das war lässiger, als er sich sonst kleidete, aber es stand ihm, und er betrachtete sich zufrieden im Spiegel. Katrina kleidete sich eleganter als sonst beim Fliegen. Sie trug eine enge Jeans, die Jimmy-Choo-Stiefel und ein schmal geschnittenes weißes Hemd. Dazu lieh sie sich noch Dominics Hermès-Gürtel. Immerhin flog sie nicht jeden Tag nach L.A.


  Aus der Küche unten hörte sie, wie Dominic sich mit James unterhielt. Sie kam dazu, mied aber James' Blick und setzte sich neben Dominic.


  »Gerade habe ich zu James gesagt, dass wir nächste Woche mal nach St. Tropez fahren sollten«, berichtete er ihr. Sie nickte und konzentrierte sich völlig auf ein Glas Orangensaft. Dominic legte ihr eine Hand auf den Oberschenkel, was sie regelrecht zusammenfahren ließ. »Verdammt, was ist bloß heute mit dir los?«


  »Ach, nichts, ich bin nur ein bisschen müde«, stammelte sie und bemerkte beim Aufschauen, dass James angestrengt zu Boden blickte.


  »Dann sieh zu, dass du diese Müdigkeit loswirst, denn wir haben ein paar anstrengende Tage vor uns. Es wird jede Menge Partys geben und du musst hübsch aussehen, Schätzchen. Verdammt! Ich habe vergessen, Miranda zu sagen, die Kosmetikerin und Masseurin gleich in unser Hotel zu bestellen.«


  »Ach, mach dir darüber keine Gedanken. Ich brauche keine Gesichtsbehandlung oder sonst was Besonderes«, sagte Katrina und knabberte an einem trockenen Toast.


  »Doch nicht für dich, für mich! Ich brauche ein Facial, um diese Londoner Blässe loszuwerden und eine Ganzkörpermassage, um den Stress auszuhalten, wenn in den nächsten 48 Stunden dauernd Leute um mich herumkreischen und nach meiner Aufmerksamkeit gieren.« Dominic musterte sie abschätzig und sie fühlte sich wie eine Idiotin. James konnte sich ein Lachen nicht verbeißen, was Dominic erstaunt aufsehen ließ.


  »Was ist denn daran so lustig?«


  »Nichts. Ich habe mir dich nur gerade mit Coldcream auf dem Gesicht und bei der Maniküre vorgestellt, wo du doch in diesem Film einen knallharten Cop spielst. Das hat schon eine gewisse Ironie.« Er zog seine Jacke an und nahm seine Autoschlüssel vom Tisch.


  Dominic runzelte die Stirn. »Wenn du's genau wissen willst, bin ich kein Cop, sondern ein Held, der Amerika vor der Bombe eines Terroristen rettet. Abgesehen davon scheinst du keine Ahnung davon zu haben, wie viel Arbeit es bedeutet, sich auf eine Premiere vorzubereiten. Ich muss in Bestform sein, weil sonst die Fans, die alles Mögliche auf sich nehmen, um dabei zu sein, enttäuscht wären. Wie ich schon sagte, ist das sehr anstrengend.« Er merkte wohl selbst, dass er ein wenig ins Nörgeln gekommen war, und beeilte sich, wieder ein Lächeln aufzusetzen. »Aber abgesehen davon, nur weil bei dir schon alles zu spät ist, heißt das ja nicht, dass wir alle aufhören müssen, auf uns zu achten.« Lachend warf er den Kopf zurück, um deutlich zu machen, dass er scherzte. Doch sein Ton hatte etwas Aggressives an sich gehabt. Offensichtlich ärgerte es ihn, dass James sich über ihn lustig gemacht hatte.


  James hob daraufhin nur amüsiert die Augenbrauen.


  »Damit hast du natürlich recht, und du siehst doch sowieso bei allem, was du tust, sehr gut aus. Ich muss jetzt los, also gute Reise und du, Katrina, genieß L.A.« Seine Augen begegneten ihren nur ganz kurz, dann war er auch schon verschwunden. Ein paar Sekunden später fiel die Haustür ins Schloss.


  Dominic strich sich mit gekränkter Miene eine Strähne aus der Stirn, bevor sein Telefon klingelte und er damit ins Wohnzimmer verschwand. Katrina blieb reglos sitzen und fühlte sich eigenartig wegen des Blickes, den James ihr im Hinausgehen zugeworfen hatte. Er hatte beinahe enttäuscht gewirkt, und er hatte ihr auch nicht den üblichen Abschiedskuss auf die Wange gegeben. Vielmehr schien es ihr, als hätte er gar nicht schnell genug wegkommen können. Zweifellos war er von dem Kuss genauso verwirrt wie sie, und sie bedauerte es schrecklich, dass sich keine Gelegenheit ergeben hatte, das zu klären.


  Ihre Ankunft am Flughafen war so verlaufen wie einer dieser Tagträume, die Katrina manchmal hatte, wenn sie beim Einchecken in einer schier endlosen Schlange stand. Dann schloss sie für einen Moment die Augen und stellte sich vor, ein Star zu sein, der an allen Normalsterblichen vorbei und in eine Lounge geleitet würde, wo schon ein Champagnerfrühstück mit frischen Erdbeeren wartete. Jemand würde sich um ihr Gepäck und all die anderen lästigen Formalitäten kümmern. An diesem Morgen tauchten, sobald die Stretchlimo hielt, zwei Männer auf, die ihr Gepäck mitnahmen, sowie eine elegant gekleidete Dame mit langen roten Krallen und einem Klemmbrett, die sie fragte, was sie während des Flugs essen, und trinken wollten. Katrina und Dominic wurden zum Hintereingang eskortiert, um den Menschenmassen zu entgehen. Sie gelangten direkt in eine Lounge, wo es tatsächlich Erdbeeren und Champagner gab. Dazu noch belgische Pralinen und - Krönung des Ganzen - ein echtes englisches Frühstück! Dominic lehnte alles ab, und als Katrina die Hand nach der Schokolade ausstreckte, zog er ihren Arm weg und warf ihr einen missbilligenden Blick zu.


  Sie gingen als Letzte an Bord, damit Dominics Anwesenheit keinerlei Aufsehen erregte, und bekamen Sitze zugewiesen die nach Katrinas Schätzung dreimal so groß waren wie die in der Economy.


  »Ich hasse Fliegen«, klagte Dominic. »Das schimpft sich erste Klasse, dabei ist es eine Zumutung. Die einzig akzeptable Art zu fliegen ist in der eigenen Maschine. Nach meinem nächsten Film werde ich mir eine zulegen und dann nie mehr unter solchen Bedingungen reisen müssen.«


  Nachdem Katrina noch nie first Class geflogen war, konnte sie sich unter den »Bedingungen«, von denen er sprach, nicht viel vorstellen. Sie genoss jedenfalls die Extravaganz und war richtig aufgeregt, nachdem die Stewardess ihr eine Tüte voller kleiner Geschenke überreicht hatte, darin Anti-Falten-Cremes edelster Marken und einen Lipgloss, der versprach, ihre Lippen im Handumdrehen zu einem Schmollmund aufzublasen. Nachdem sie den Inhalt der Tüte vollständig inspiziert hatte, sah sie sich in der Kabine um und musterte all die Geschäftsleute und reich aussehenden Fluggäste der ersten Klasse. Sie drehte sich auch zu Dominic, der seine Augen geschlossen und den Kopf zurückgelehnt hatte. Ein Streifen Sonnenlicht fiel auf sein Gesicht. Obwohl sie ihn doch täglich sah, kam er ihr umso perfekter vor, je länger sie ihn betrachtete. Das Problem war nur, dass sie ihren eigenen Anblick im Spiegel daraufhin vergleichsweise gewöhnlich fand. Ihre Nase war nicht so perfekt, ihre Wangenknochen lagen nicht so hoch, ihre Haut war nicht ganz so rein und makellos. Er schlug die Augen auf und gähnte wie ein junger Löwe. Dabei zeigte er all seine blitzenden Zähne und strubbelte sich durch seine Mähne. Dann drehte er sich zu ihr um und küsste sie auf den Mund. Anschließend zog er ihre Haare aus dem Pferdeschwanz, den sie sich sorgsam gebunden hatte.


  »Offen sieht es besser aus«, bemerkte er und warf das Haargummi achtlos auf den Boden, bevor er die Augen wieder schloss. Katrina seufzte und nahm ein Buch aus ihrer Tasche, denn sie wollte ihn nicht mit der Frage nerven, wie man den Fernseher auf der Rückenlehne des Vordersitzes bediente. Dominic schätzte es nicht, beim Ausruhen gestört zu werden, und er hatte sich bereits von ihr weggedreht. Katrina fühlte sich ein wenig einsam, weil sie niemanden hatte, mit dem sie zum Zeitvertreib plaudern konnte. Plötzlich fiel ihr ein, dass sie eigentlich über nichts außer Partys, Kleidung und ihre Beziehung je ein richtiges Gespräch geführt hatten. Aber dafür würden sie an den langen Vormittagen und bei ausführlichen Mittagessen in L.A. bestimmt reichlich Zeit finden.
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  Kurz bevor sie in L.A. landeten frischte Katrina noch mal ihr Make-up auf. Zum einen konnten sie bereits am Flughafen Reportern begegnen, die Dominic erwarteten, zum anderen wollte sie es mit den eleganten Frauen aufnehmen können, die angeblich die Straßen von Los Angeles bevölkerten. Als sie den Flughafen verließen, erfüllten sich ihre Erwartungen, denn von überall her flammten Blitzlichter auf, sodass sie zeitweise völlig geblendet war. Dominic blieb stehen, um Autogramme zu geben und für die Kameras zu posieren, während er Fragen der Journalisten beantwortete. Schließlich kam die Frage, mit der Katrina schon gerechnet hatte.


  »Wer ist dieses Mädchen, Dominic?«, bellte ein kleiner, untersetzter Reporter.


  Dominic schwieg einen Moment, trat dann zurück, um einen Arm um Katrina zu legen und sie auf die Stirn zu küssen.


  »Das ist meine Freundin Katrina ...« Er stockte und konnte sich offenbar nicht an ihren Nachnamen erinnern, aber er überspielte das geschickt. »Sie ist ein sehr erfolgreiches englisches Model, und, wie ihr alle sehen könnt, umwerfend hübsch.« Die Kameras blitzten hektisch und Katrina hörte Fotografen ihren Namen rufen, damit sie sich in ihre Richtung drehte. Wow, das war schon ziemlich unglaublich! Bevor es ihr richtig bewusst wurde, hatte man sie schon in ein Auto mit getönten Scheiben verfrachtet, und sie waren auf dem Weg in die Stadt. Dominic sprach bereits mit leiser Stimme in sein Telefon.


  »Miranda, ich brauche die Stylistin in einer Stunde bei mir. Ich habe gerade am Flughafen den Reportern erzählt, dass ich eine Freundin habe, also ist es wichtig, dass sie heute Abend auch danach aussieht. Außerdem brauche ich einen Anzug. Ich denke da an Valentino. Mir gefallen die Schnitte seiner letzten Kollektion. Und sag der Stylistin, sie soll auch welche von den neuen Satinhemden von Gucci mitbringen. Ach, und dann will ich noch eine Auswahl von Brillen von Oliver Peoples ... nein, keine Sonnenbrillen, richtige Brillen, kapiert, damit ich ein bisschen seriöser ^überkomme. Ich muss intellektuell aussehen, damit man mich für anspruchsvollere Rollen in Betracht zieht.« Er schwieg und schien sich ihre Antwort anzuhören. »Na, die haben wohl keine Ahnung, wovon sie reden! Die Rollen, die ich bis jetzt gespielt habe, waren alle eine Herausforderung, und ich denke, ich habe bereits bewiesen, dass ich genauso gut bin wie irgendeiner der großen Stars. Schau dir doch bloß mal meine Fans an. Das sind mindestens so viele wie bei denen, wenn nicht mehr, und ich habe dieses Jahr mehr Publicity bekommen als sie alle. Das ist doch totaler Blödsinn! Sorg du bloß dafür, dass die Stylistin rechtzeitig aufkreuzt.« Mit wutverzerrtem Gesicht legte er auf. »Ich kann einfach nicht glauben, das so ein Niemand von einem Journalisten einen Artikel über mich geschrieben hat, in dem es heißt, ich müsste meine schauspielerischen Fähigkeiten erst noch beweisen. Dass ich bis jetzt nur leichte Rollen ohne Tiefgang bekommen hätte, und als Gipfel der Frechheit andeutet, ich sei im Vergleich zu anderen Topschauspielern nur ein Schönling! Es ist verdammt noch mal ungeheuerlich, dass irgend so ein blöder Wichser so einen Haufen Scheiße veröffentlichen darf!« Vor Zorn knirschte er mit den Zähnen.


  »Das muss ganz schön ärgerlich sein, wenn Leute dauernd Urteile über einen fällen. Aber ich bin mir sicher, dass ihm das niemand glaubt. Du bist ein großartiger Schauspieler, und wie du ja selbst gesagt hast, besitzt du eine riesige Fangemeinde, die das beweist.« Katrina versuchte, ihn zu besänftigen, aber er ignorierte sie und starrte nur mit gerunzelter Stirn aus dem Fenster. Erst Minuten später richtete er wieder das Wort an sie.


  »Ich glaube nicht, dass du begreifen kannst, wie wichtig mein Image für meine Karriere ist. Solche Kommentare können Regisseure denken lassen, ich sei für anspruchsvolle Rollen nicht gut genug. Dann beginnen alle in mir nur noch einen hübschen Bubi ohne Tiefgang zu sehen, und es braucht Jahre, um so einen Eindruck wieder wettzumachen.« Er musterte sie kalt. »Models sind wie leere Leinwände, auf die jeder das Image malen kann, das er gerade verkaufen will. Niemand schert sich um die Person hinter dem Bild. Ein Schauspieler zu sein, das ist etwas viel Komplexeres, weil es die Leute interessiert, was wir machen und was über uns berichtet wird. Ich muss beliebt sein und eine große Fangemeinde haben, damit meine Filme sich verkaufen.«


  Katrina schwieg dazu. Es gab auch nicht viel, was sie dazu hätte sagen können, ohne ihn zu kränken. Sie fand, dass er viel zu viel Zeit damit zubrachte, über sein Image nachzudenken, und darüber alle Inhalte auf der Strecke blieben. Er hatte ihr noch nichts über sein Leben in L.A. erzählt. Darüber, was er gern machte, was ihn interessierte. Und sie würden nicht einmal in seinem Haus wohnen, sodass sie die Bücher in seinen Regalen oder die Fotos an seinen Wänden sehen könnte. Es würde ihn interessanter und weniger eindimensional machen, wenn er auch eine Schwäche oder irgendetwas Überraschendes von sich preisgäbe. Er wäre dann eine liebenswertere Person und nicht nur dieses makellose Image, das er mit so viel Hingabe kultivierte.


  Sie hielten vor einem Hotel und zwei Männer öffneten die Autotüren, um sie hineinzugeleiten. Eine kleine Brünette, die ihre Augen nicht von Dominic lassen konnte, führte sie zu ihrem Zimmer. Ihre Bewunderung schien ihm zu gefallen, denn er gab ihr 50 Dollar Trinkgeld, nur dafür, dass sie ihnen das Zimmer gezeigt hatte. Sie ging mit einem breiten Grinsen. Einen Augenblick später klopfte es, und eine ungewöhnlich dünne Frau mit taillenlangem, schwarzem Haar und stark geschminkten Augen kam, begleitet von einer ganzen Entourage, die Koffer und Taschen voller Kleider schleppte, herein.


  »Ciao, Dominic«, zwitscherte die Frau und fuhr mit starkem italienischem Akzent fort: »Ich habe die schönsten Kleider mitgebracht, die ich für dich und dein Mädchen finden konnte.« Sie küsste ihn auf beide Wangen und hielt Katrina die Hand hin.


  »Allô, ich bin Maria Carla, die Stylistin.« Sie musterte Katrina skeptisch von Kopf bis Fuß. »Ich habe die Modelgrößen mitgebracht, also müsste alles passen, obwohl du ehrlich gesagt nicht so schmal bist, wie ich gedacht hatte.« Sie bedeutete Katrina, ihr ins Schlafzimmer zu folgen, wo sie begann, Kleider auszupacken und aufs Bett zu werfen. Katrina blieb schüchtern stehen und sah ihr zu.


  »Worauf wartest du? Zieh dich aus. Wir müssen ein Kleid finden, das gut an dir aussieht.« Gehorsam zog Katrina sich bis auf die Unterwäsche aus.


  Eine Stunde und zwölf Anproben später hatten sie ein Outfit gefunden, das sie bei der Premiere tragen würde: ein bodenlanges, über und über mit Strass besticktes schwarzes Versace-Kleid. Rückenfrei und mit einem Schlitz bis zum Ende des Oberschenkels hinauf. Als Katrina wieder in ihre Jeans geschlüpft war, führte man sie in ein Bad, das etwa die Größe ihrer gesamten Wohnung in Oval hatte. Dort wurde sie von einer Japanerin, die kaum ein Wort Englisch sprach, manikürt und mit einer Feuchtigkeitsmaske behandelt. Dominic verschwand mit Maria Carla im Schlafzimmer, um Anzüge zu probieren. Als das japanische Mädchen begann, sich über ihre Augenbrauen herzumachen, hörte Katrina die unverkennbare Stimme von Alex durch die Suite schallen.


  »Hey, Kumpel, wie geht's dir? Das ist ja ein scharfer Anzug, von wem ist der?« Katrina konnte Dominics Antwort nicht verstehen, aber Alex brach daraufhin in schallendes Gelächter aus. »Ja, ich begann mich zu langweilen, also habe ich zugesehen, dass ich Land gewinne. Aber ich bin absolut schockiert, dass du dich auf eine - wie nennt man das? - eine Partnerschaft?, eine Beziehung eingelassen hast, die länger als eine Nacht dauert! Was hat's denn damit auf sich?« Wieder konnte Katrina Dominics Antwort nicht hören, aber wie auch immer sie gelautet hatte, sie ließ Alex nur noch lauter lachen.


  »Ich bestell mal ein bisschen Champagner beim Room Service, und dann kann mir deine Stylistin vielleicht was von deinen Überbleibseln für heute Abend vermachen.« Katrina wurde ganz anders bei der Vorstellung, dass Alex sie auf die Premiere begleiten würde. Dominic hatte davon nichts erwähnt.


  Draußen begann es schon zu dämmern, während Katrinas Gesicht massiert, ihre Poren gequetscht und gestrafft wurden und man ihr Haar auf Hochglanz brachte. Von Alex und Dominic war nichts mehr zu hören, und sie vermutete, dass die beiden sich ebenfalls fertig machten. Die Japanerin verabschiedete sich lächelnd und unter zahlreichen Verbeugungen, was Katrina peinlich war, denn sie hatte keinen einzigen Dollar bei sich, den sie ihr als Trinkgeld hätte geben können. Als sie gerade ihre Kosmetiktasche auspackte, stürmte ein Mann ins Zimmer.


  »Herzchen, was tust du denn da? Dieses Make-up ist Mist, lass sofort die Finger davon!« Er sprach mit ziemlich affektierter Stimme und trug Shorts im Stil der Pfadfinderjungen, dazu ein hautenges schwarzes T-Shirt, das seinen beachtlichen Bauch betonte. Er nahm sie forsch unter die Lupe. »Schöne Haut, Herzchen, glatt und blass, nicht wie diese orangefarbenen Schreckschrauben, die hier überall rumlaufen.« Er ließ einen riesigen Beautycase fallen und grinste. »Dann mal los.« Er öffnete den Koffer und begann unzählige Fläschchen und Pinsel auszupacken.


  »Los?« Katrina war irritiert. »Wer genau sind Sie eigentlich?«


  »O, tut mir leid, Süße, ich hab mich gar nicht vorgestellt. Mein Name ist Chris, und ich bin dein Make-up-Artist, der dafür sorgen wird, dass du wunderhübsch aussiehst. Bitte nimm Platz.«


  »Ich bekomme einen Make-up-Artist?«, fragte Katrina ungläubig. Sie konnte nicht glauben, dass man sie für derart wichtig hielt.


  »Aber klar doch, Süße, hier in L.A. hat jeder einen. Du dachtest doch wohl nicht, du würdest dir ein bisschen Grundierung ins Gesicht klatschen und fertig, oder? Vor allem nicht so einen billigen Mist. Na komm, lass uns dich schön machen. Du meine Güte, da hab ich ja ganz schön was zu tun!« Er packte Katrina am Kinn und begann, eine Grundierung in ihre Haut einzuarbeiten. Sie schloss die Augen und versuchte sich vorzustellen, wie es sein würde, über den roten Teppich zu laufen. Weil sie spürte, wie nervös sie das machte, war sie froh, ihr Make-up jemand anderem überlassen zu können, denn ihre Hände zitterten bereits jetzt leicht. Sie malte sich aus, zu stolpern oder irgendetwas Dummes zu jemandem zu sagen und Dominic damit in Verlegenheit zu bringen.


  Chris machte sich ans Augen-Make-up und summte leise vor sich hin. Sie war dankbar, dass er nicht redete und schon gar keine Fragen stellte. So konnte sie in Ruhe die letzten Tage Revue passieren lassen. Sie musste an gestern Abend denken, als sie mit James in seinem Wohnzimmer gesessen und er dafür gesorgt hatte, dass sie sich so überaus wohlgefühlt hatte. Sie wünschte, er wäre an Alex' Stelle hier. Trotz ihres großen Altersunterschieds und obwohl er ein erfolgreicher Geschäftsmann war, hatte sie sich in seiner Gegenwart immer gut gefühlt, und er schien stets an ihrer Meinung interessiert. Mit Dominic war es das genaue Gegenteil. Würde es ihr wohl je gelingen, sich in seiner Gegenwart zu entspannen? Wie sollte sie ihn je ihrer Mutter vorstellen oder ihm die Sache mit ihrem Vater erklären? Würde er mit ihren Freunden ausgehen wollen? Es wäre ihm wohl eher ein Graus!


  »Na bitte, du siehst wirklich ganz passabel aus.« Chris ließ sie hochschrecken, als er den Deckel seines Koffers zuknallte. »Halt den Lippenstift und den Eyeliner bereit, falls du sie zur Auffrischung brauchen solltest. Ich will nur noch rasch etwas mit deinem Haar ausprobieren. Halt mal kurz still.« Er nahm ein paar Haarnadeln in den Mund, hielt ihre Haare hoch und drehte sie zusammen. Nachdem er einen Moment lang überlegt hatte, versuchte er das Ganze noch einmal, aber diesmal nur mit den Haaren vom Oberkopf. »Voilà, jetzt bist du fertig. Schau dich im Spiegel an und sag mir, was du davon hältst.«


  Katrina stand auf und sah in einen Spiegel. Vor Staunen verschlug es ihr fast den Atem. »Wow, du bist ein Genie!« Sie war schon oft für Shootings geschminkt worden und kannte das Gefühl, anders als sonst auszusehen, denn so ein Make-up wurde selten gemacht, um ein Model nur besser aussehen zu lassen. Vielmehr war meist ein bestimmter Look das Ziel. Chris hatte ihr ein komplett anderes Aussehen verpasst. Nicht den Look eines normalen Mädchens aus London, sondern den eines Mädchens, das man am Arm eines berühmten Mannes erwartete. Mit Rouge hatte er ihr rasiermesserscharfe Wangenknochen und große, strahlende Augen geschminkt. Ihre Lippen wirkten üppig und voll. Wenn es überhaupt irgendetwas daran auszusetzen gab, dann höchstens, dass es aus der Nähe betrachtet einen Spur zu dick aufgetragen wirkte.


  Maria Carla stürmte herein. »Sehr hübsch, Christopher, du kannst wirklich wahre Wunder bewirken! Aber würdest du jetzt bitte kommen und Dominics Haare und sein Gesicht machen, während ich sie hier anziehe?« Katrina kicherte bei dem Gedanken daran, dass Dominic geschminkt würde.


  Maria Carla zauberte ein Wäscheset hervor, das aus einem nahtlosen Push-up-BH und einem mikroskopisch kleinen G-String bestand. »Wir wollen durch das Kleid schließlich keine Unterwäsche sehen«, sagte sie, als Katrina die Sachen zwischen Daumen und Zeigefinger nahm.


  Sie zog sie an und wurde dann in das Kleid gesteckt, das sich für ein Mädchen, das häufiger verwaschene Jeans als Haute Couture trug, ziemlich steif und ungemütlich anfühlte. Dann kam der Schmuck zum Vorschein: ein Paar tropfenförmiger Diamantohrringe und ein Armreif aus Diamanten und Jett. Katrina schluckte, als Maria Carla ihn um ihr Handgelenk schloss.


  »Und wenn ich den verliere?«


  »Dann wirst du ein sehr teures Schmuckstück verloren haben. Und ich meine, sehr teuer.« Maria Carla trat einen Schritt zurück, um ihr Werk zu betrachten. »Ich bin echt beeindruckt. Du siehst hübsch herausgeputzt aus. Ich denke, in dem Kleid wirst du ordentlich Aufsehen erregen. Vergiss nicht, meinen Namen zu erwähnen, falls man dich danach fragt.« Sie begann zusammenzupacken.


  Katrina war unsicher, was sie nun tun sollte. Sich aufs Bett setzen oder in den Wohnraum gehen? Sie fürchtete sich ein wenig vor dem, was Dominic zu ihrem Aussehen sagen würde, vor allem wenn Alex, der immer so hämisch und blasiert tat, dabei wäre. Das Warten hatte ein Ende, als Chris um die Ecke schaute.


  »Herzchen, die Jungs warten auf dich.« Katrina drehte sich vor Aufregung fast der Magen um.


  Sie nahm die winzige Tasche, die Maria Carla für sie dagelassen hatte, und sah hinein. Es waren nur der Lipgloss und der Eyeliner darin. Wo war ihr Portemonnaie, damit sie außer ihrem Handy für alle Fälle auch ihre Kreditkarte einstecken konnte? Der Mut verließ sie, als ihr klar wurde, dass sie es in der Chloétasche vom Vortag vergessen und nicht in die andere Tasche gepackt hatte, für die sie sich heute Morgen entschieden hatte.


  »Ich bin so eine Idiotin«, sagte sie zu ihrem Spiegelbild. »Jetzt bleibt mir nichts anderes übrig, als diesen Abend durchzustehen und zu versuchen, mich zu amüsieren.« Sie legte noch ein wenig Lipgloss auf und fühlte Mitleid mit all den Frauen, die so etwas regelmäßig machten. Als sie ins Nachbarzimmer kam, stand Dominic gegen den Kaminsims gelehnt und trank Champagner. Schweigend sah er sie nur an. Dafür sprang Alex auf und stieß sein Glas um.


  »Aber hallo!« Er küsste sie auf beide Wangen, für ihren Geschmack ein bisschen zu nah am Mund. »Siehst du nicht großartig aus? Ich bin beeindruckt.« Er schenkte ein neues Glas ein und reichte es ihr. »Sieht so aus, als hätte ich mich in Paris für das falsche Mädchen entschieden. Aber ich Dummkopf schnapp mir eben immer das Auffälligere und übersehe dabei die wahren Werte.« Er legte einen Arm um Katrina und fuhr bis zum Ansatz ihrer Wirbelsäule über ihren nackten Rücken. Zum Glück trat Dominic in diesem Augenblick vor.


  »Finger weg, Alex. Jetzt ist es zu spät, deine Meinung zu ändern. Zum Glück bin ich in der Lage, Potenzial zu erkennen.« Er küsste Katrina. »Du hast mich nicht enttäuscht. Du siehst gut aus, wirklich phantastisch. Und wie sehe ich aus?« Er machte einen Schritt nach hinten, damit sie seinen perfekt sitzenden Anzug bewundern konnte. Der Stoff in dunklem Grafit hatte einen seidigen Schimmer, und im Gegensatz zur herrschenden Mode mit ihren weiten Jacken war dieses Jackett figurnah geschnitten. Mit schmaler Taille und breitem Revers, das seine Schultern noch breiter erscheinen ließ. Die Farbe passte perfekt zu seinem dunklen Teint. Jeder Zoll ein Filmstar. Seine Erscheinung war absolut tadelos, egal wie gründlich Katrina nach einem noch so kleinen Fehler suchte. Höchstens drückte seine Oberlippe eine gewisse Arroganz aus, aber die meisten hätten das wohl als angemessen für das Auftreten eines Halbgotts aus Hollywood empfunden. Er wusste, wie gut er aussah, und erwartete daher auf seine Frage keine Antwort. Stattdessen holte er eine Brille aus der Tasche. »Ich finde, eine Brille steht mir.« Er setzte sie auf. »Was meinst du? Sehe ich damit aus, als könnte ich eine hochintelligente Rolle übernehmen?«


  »Ist das eine Oliver Peoples?«, fragte Alex, zündete sich eine Zigarette an und musterte sich selbst im Spiegel. »Sieht gut aus. Aber wir sollten langsam los. Unterwegs müssen wir noch mein Date abholen. Aber dieser Anzug ist wirklich der Killer, Mann. Wenn ich ein Mädchen wäre, würde ich glatt auf dich abfahren.«


  Insgeheim fand Katrina, dass die Brille ein wenig seltsam wirkte. Warum sollte ein erfolgreicher Schauspieler auf einer Premiere eine Brille tragen? Hätte er tatsächlich eine Sehschwäche, böte sich eine Laserbehandlung an oder schlimmstenfalls Kontaktlinsen. Es war offensichtlich, dass er sie nur trug, um nach all der Kritik in Bezug auf seine Intelligenz zu punkten, und das konnte zu noch mehr Häme in der Presse führen. Sie rang mit sich, ob sie ihm das sagen sollte, aber als sie sah, wie er ernste Mienen im Spiegel probte, beschloss sie, es lieber bleiben zu lassen. Im Übrigen: Wenn überhaupt irgendjemand mit Brille gut aussah, dann er.
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  Im Wagen öffnete Alex die nächste Flasche Champagner und füllte drei Gläser.


  »Mach mal langsam, Alex, das ist schon deine dritte Flasche«, mahnte Dominic und legte einen Arm um Katrina, was diese ermutigte, näher an ihn heranzurutschen. »Vorsicht, ich möchte nicht, dass der Anzug knittert, bevor wir überhaupt da sind.« Folgsam rückte sie wieder ein wenig von ihm ab.


  Vor einem riesigen Apartmenthaus hielt das Auto und ein Mädchen stieg ein. Katrina stellte erstaunt fest, dass es Zora war. Sie küsste beide Männer zur Begrüßung und nickte Katrina nur kurz zu, bevor sie schon ein Glas Champagner hinunterstürzte. Weil sie ihre außergewöhnliche Schönheit bei ihrer ersten Begegnung in Paris noch in Erinnerung hatte, war Katrina schockiert, als sie bemerkte, wie schlecht Zora aussah. Ihr Gesicht wirkte verhärmt, und sie hatte dunkle Ringe unter den Augen. Katrina fragte sich, was innerhalb so kurzer Zeit passiert sein mochte. Sie brauchte nicht lange nach der Antwort zu suchen, denn Alex holte eine Rolle Kokain hervor, die er auf einer Zeitschrift in Lines aufteilte. Er und Zora schnupften mit einem Fünfzigdollarschein. Zora schien noch nicht genug zu haben und rieb sich die Reste hektisch ins Zahnfleisch, bevor sie Katrinas Blick bemerkte. Sie lächelte und streckte ihr die Hand hin.


  »Mein Name ist Zora. Und du bist?«


  Katrina fragte sich einen Moment lang, ob Zora sie auf den Arm nahm. Trotzdem ergriff sie ihre Hand. »Katrina. Wir haben uns doch erst kürzlich in Paris kennengelernt.«


  »Tatsächlich? Bei einem Job? Mein Gedächtnis ist nicht besonders gut, und ich treffe so viele Leute.« Sie beugte sich hinunter, um noch eine Line hochzuziehen.


  »Nein, das war in einem Club mit Dominic und danach noch mal in einem Restaurant in Monaco. Du warst damals mit James dort«, sagte Katrina, begegnete Alex' Blick und schaute rasch wieder weg.


  Zora sah sofort auf. »Du kennst James? Ist er auch in L.A.?« Ihre Augen begannen zu leuchten.


  »Ich kenne ihn nur über Dominic. Und nein, er ist nicht hier«, antwortete Katrina leicht schockiert von Zoras Reaktion auf die bloße Erwähnung seines Namens. Alex verdrehte die Augen und schnitt eine Grimasse in Dominics Richtung.


  »Zora ist ein bisschen fixiert auf unseren Freund James«, säuselte er. »Ehrlich gesagt glaube ich fast, dass sie sich nur mit mir eingelassen hat, um sich an ihm zu rächen. Aber das wird nicht funktionieren, Herzchen, der wird dich nicht mal mehr mit der Kneifzange anfassen, jetzt, wo du mit mir vögelst.« An Katrina gewandt erklärte er: »Zora ist nicht besonders helle, aber sie macht es im Bett wieder wett.« Dominic lachte dröhnend.


  »Fick dich doch selbst, Alex!«, zischte Zora und wühlte in ihrer Tasche nach einem Lippenstift. »Schade, dass man von dir nicht das Gleiche behaupten kann.« Alex' Gesichtsausdruck wechselte von fröhlich zu wütend, und Katrina rutschte unruhig auf dem Sitz herum. Dominic seufzte vernehmlich und zündete sich eine Zigarette an. Den Rest der Fahrt legten sie schweigend zurück. Nur hin und wieder warf Katrina einen verstohlenen Blick auf Zora, die mit sehr unglücklichem Gesicht ins Leere starrte.


  Neben einer kreischenden Menschenmenge blieben sie stehen. Sicherheitsleute eilten herbei, Blitzlichter flammten auf und über ihren Köpfen kreiste ein Hubschrauber. Katrina erspähte den roten Teppich und bekannte Gesichter, die Interviews gaben. Sie riss sich zusammen. Ihre erste Premiere als die offizielle Freundin von Dominic Cayley hatte begonnen.


  Als livrierte Männer die Autotüren öffneten, wurde der Geräuschpegel fast ohrenbetäubend. Alex stieg als Erster aus, gefolgt von Zora, danach Katrina und als Letzter Dominic. Nachdem er sich gestreckt und die Menge ihn erkannt hatte, drehten die Leute fast durch und schrien unablässig seinen Namen. Katrina sah Mädchen jeden Alters, die in Tränen aufgelöst darum kämpften, ihm so nahe wie möglich zu kommen, und aus Leibeskräften brüllten, um seine Aufmerksamkeit zu erregen. Er winkte und grinste, gab Autogramme, ohne die Fans vor sich wirklich wahrzunehmen. Er wirkte geradezu abwesend, oder gelangweilt. Alex, Zora und Katrina gingen in Richtung Treppe und warteten dort, während Dominic noch für die Fotografen und für Fotos mit Fans posierte. Als eine Frau mittleren Alters seine Hand ergriff, zuckte er zusammen und riss sich von ihr los. Sobald keine Kamera mehr auf ihn gerichtet war, ignorierte er die Blocks und Stifte, die man ihm unter die Nase hielt. Eine relativ hübsche Blondine rief seinen Namen, und er blieb stehen, um sie ein Foto machen zu lassen, bevor er zu Alex und den beiden Mädchen hinaufging. Als er Katrina erreicht hatte, küsste er sie leidenschaftlich auf den Mund, was von Jubelrufen begleitet wurde. Schließlich nahm er ihre Hand, winkte noch ein letztes Mal und verschwand durch die Eingangstür.


  Katrina zitterte vor Aufregung. Das Ganze hatte vielleicht zehn Minuten gedauert. Die Leute waren verrückt nach Dominic, und er hatte sie vor aller Augen geküsst, um der ganzen Welt zu zeigen, dass sie zu ihm gehörte. Er musste sie doch wirklich mögen, wenn er sie der Presse und den Fans als seine Freundin präsentierte. Sie würde in Zeitschriften wie Hello! und Now zu sehen sein. Sie machte sich groß und schwor sich, mit dem Gezappel aufzuhören und sich nur noch darauf zu konzentrieren, an seiner Seite elegant zu wirken.


  Sobald sie drinnen waren, ließ Dominic ihre Hand los und verschwand zusammen mit Alex, um sich mit einem grauhaarigen Herrn zu unterhalten. Katrina blieb neben Zora zurück. Schweigend mischten sie sich unter die Leute. Katrina fragte sich, ob sie es riskieren sollte, Zora anzusprechen, als ihr die Entscheidung auch schon abgenommen wurde.


  »Alex hat erzählt, dass Dominic und du in der vergangenen Woche bei James in London gewohnt habt. Wie geht es ihm?«


  »Gut, aber er schien viel Arbeit zu haben«, antwortete Katrina unsicher.


  »Hat er mal von mir gesprochen?« Zora vermied es, Katrina direkt anzusehen.


  »Nein, aber ich habe auch nicht so viel mit ihm geredet. Vielleicht hat er dich Dominic gegenüber erwähnt«, log Katrina wenig überzeugend. »Bist du jetzt mit Alex zusammen?«


  »Ich dachte mir einfach, es wäre nett, eine Premiere zu besuchen«, antwortete Zora. »Alex sieht gut aus und ist reich, nicht wahr?« Sie sah Katrina herausfordernd an. »Vielleicht ist er kein Dominic, und ich habe nicht so viel Glück gehabt wie du, aber ich date sehr viele attraktive Männer, und viele davon sind sogar noch reicher als Dominic.«


  »Das ist doch toll.« Katrina hegte keinen Zweifel daran, dass es Zora gelingen würde, sich den passenden Typen zu angeln, und in ihrer Oberflächlichkeit schien sie gut zu Alex zu passen. Nur ihre Fragen nach James irritierten Katrina ein wenig.


  Als Dominic und Alex wieder auftauchten, nahm Zora ihre gewohnte hochmütige Haltung wieder ein, so als hätte ihre Unterhaltung gar nicht stattgefunden. Alex legte einen Arm um Katrina und verunstaltete seine ebenmäßigen Züge durch ein arrogantes Grinsen. Er schien gar nicht zu bemerken, wie sie zusammenfuhr.


  »Na, wie gefällt dir deine erste Premiere? Du musst ja ganz schön aufgeregt sein.« Er zog sie mit sich und ließ Dominic und Zora einfach stehen. »Das Kleid ist wirklich sexy, und du hast einen erstaunlichen Körper. Den solltest du nicht so oft in Jeans verstecken. Sonst sehen Jungs wie ich nicht, was du zu bieten hast, und dadurch verpasst du eine Menge Spaß. Nimm dir ein Beispiel an Lauren: Zeig, was du hast. Obwohl ich nicht leugnen möchte, dass die ein wirklich verrücktes Mädel ist. Ich bin mit ihrer psychischen Labilität einfach nicht mehr zurechtgekommen.« Er nahm einem Kellner zwei Gläser Champagner ab und gab ihr eines davon.


  »Was genau meinst du mit psychischer Labilität?«, fragte Katrina, die neugierig war zu erfahren, was zwischen ihm und Lauren vorgefallen war.


  »Sie war verrückt, klammerte, nervte mich, erzählte mir nach ein paar Tagen, sie würde mich lieben und mit mir zusammenziehen wollen, ganz zu schweigen davon, was für Mengen Koks sie konsumierte. Das und das dauernde Shopping hätten mich fast ruiniert. Du müsstest das eigentlich wissen, du hast doch mit ihr zusammengewohnt.« Er drehte sich zu Dominic um und zupfte ihn am Ärmel. »Du hast sie doch auch für verrückt gehalten, Dom, oder?«


  »Wen? Wenn es sich um eine Frau handelt, ja. Ich halte sogar die meisten Frauen für verrückt«, sagte Dominic und ließ seinen Blick über die Menge schweifen. Dann blieb er kurz stehen, um die Hand eines Mannes mit langen Haaren und zu viel Schmuck zu schütteln.


  »Diese Lauren, du weißt schon, die mit Katrina zusammengewohnt hat.« Alex' Blick blieb an einer blonden Amazone in einem hautengen Lederkleid hängen. »Ich habe gerade jemanden entdeckt, den ich sprechen muss. Ich bin gleich wieder da.«


  Dominic ließ seine Augen wohlwollend über Katrinas Körper gleiten. »Ich denke, es wäre gut, wenn du ein paar meiner Kollegen kennenlernen würdest, Liebling. Kommst du einen Augenblick lang allein klar, Zora?« Zora blitzte ihn wütend an und stürmte in Richtung Toiletten davon.


  Dominic griff wieder nach Katrinas Hand und führte sie zu einer Gruppe traumhaft gestylter Leute, von denen Katrina sicher einige erkannt hätte, wenn sie mehr Promiklatsch gelesen hätte. Niemand redete mit ihr, aber sie wurde eingehend gemustert. Man sprach über den Film und das Geld, das er gekostet hatte. Eine unvorstellbare Summe. Obwohl Katrina leicht beschwipst war, empfand sie es als lächerlich, so viel Geld für einen dämlichen Film auszugeben, der vermutlich nur einen Monat lang laufen würde. Es war die Rede von einer 18-Millionen-Dollar-Gage für einen der Schauspieler, woraufhin Katrina sich an ihrem Drink verschluckte. Das brachte sie dazu, auch über Dominics Wert nachzudenken. Nicht weil sie hinter seinem Vermögen her war, sondern eher aus Neugier, denn sie hatte sich bislang nicht klargemacht, dass er mehrfacher Millionär sein musste.


  »Dominic! Wie geht's dir?«, dröhnte eine Stimme hinter ihnen. Als sie sich umdrehten, tauchte Lawrence Fishbacher gerade aus dem Rauch der größten Zigarre auf, die Katrina je gesehen hatte. Sie freute sich, endlich ein bekanntes Gesicht vor sich zu haben, insbesondere nachdem er letzte Woche in Monaco so freundlich zu ihr gewesen war. Lawrence schlug Dominic auf den Rücken. »Ich habe mich sehr gefreut, als ich erfahren habe, dass du die Rolle in meinem nächsten Film erwägst und das Drehbuch gelesen hast. Miranda hat mir gerade berichtet, wie vehement sie das befürwortet, um damit deine Fähigkeiten als ernsthafter Darsteller zu beweisen.«


  »Das Drehbuch ist gut, und mir gefällt, dass die Rolle, die du mir zugedacht hast, ziemlich komplex ist. Also gehe ich mal davon aus, dass wir bald wieder zusammenarbeiten werden, sofern wir ins Geschäft kommen. Ich habe natürlich auch noch andere Optionen, die es zu bedenken gilt ...« Lawrence starrte Katrina ziemlich offensichtlich an, sodass Dominic gezwungen war, das Thema zu wechseln und sie an seine Seite zu ziehen. »Das ist Katrina.«


  »Hi, wir sind uns schon mal begegnet«, sagte sie und wünschte, er würde aufhören, sie zu taxieren.


  »Bei einem Casting? Ich bin mir sicher, dass ich mich an ein so hübsches Gesicht erinnern würde.« Er hielt ihr die Hand hin. »Es ist mir ein ausgesprochenes Vergnügen.«


  »Nein, beim Abendessen in Monaco«, antwortete sie schüchtern und versuchte, ihre Hand so höflich wie möglich wieder aus seiner schwitzenden Pranke zu lösen.


  »Bist du dir da sicher? Mit wem warst du denn da? Zu schade, dass ich damals keine Gelegenheit hatte, dich kennenzulernen.« Endlich ließ er ihre Hand los und wandte sich mit einem schmierigen Grinsen wieder an Dominic.


  »Aber dieser Mr Cayley, der findet sie alle. Jede Woche eine Neue und eine hübscher als die andere. Man könnte dich wirklich beneiden.« Katrina ärgerte sich, dass Fishbacher sich nicht an sie erinnerte. Er hatte damals so nett gewirkt, doch jetzt fühlte sie sich wie eine Idiotin. Nicht nur, dass er sie offenbar vergessen hatte, er behandelte sie auch wie ein Stück Frischfleisch, das man anstarren und über das man reden konnte, als sei sie nicht anwesend.


  Katrina entschuldigte sich und ging zur Toilette. Dort traf sie auf Zora, die neben einem Waschbecken saß und ins Leere starrte. Katrina erneuerte ihren Lipgloss und trug noch etwas Kajal auf.


  »Du siehst nicht gerade glücklich aus«, ätzte Zora und nahm sich ohne zu fragen den Gloss. »Kommst du langsam dahinter, was für ein arrogantes Arschloch Dominic ist?« Sie begann laut zu lachen, was Katrina ernstlich irritierte.


  »Nein, mir geht's gut. Ich habe nur Kopfschmerzen«; giftete Katrina zurück und nahm ihr den Lipglöss wieder aus der Hand. »Aber du hast es ja offenbar nett, hier drin auf dem Klo, während dein Freund da draußen jede andere Frau anbaggert.«


  Zora schwieg und Katrina wollte schon gehen.


  »Alex ist nicht mein Freund. Mir ist auch verdammt noch mal egal, wenn er anbaggert oder durchknallt. Meine Agentur sagt, es ist gut, auf solche Partys eingeladen zu werden, und wenn ich damit Geld verdiene, gehe ich hin.«


  Auch wenn Zora die Worte eher ausspuckte, sah Katrina ihre Verletztheit dahinter aufblitzen und fühlte sofort Mitleid mit dem hübschen Mädchen, das sich beinahe hasserfüllt selbst im Spiegel betrachtete. Es schien, als hätte sie sich damit abgefunden, von Männern wie Alex benutzt zu werden. Von der Vorstellung einer normalen Beziehung, in der es jemandem um mehr als ihre Schönheit ging, schien sie sich bereits verabschiedet zu haben. Offenbar zählten für sie nur noch Geld, Status und Aussehen. Trotzdem vermutete Katrina, dass sich hinter dieser Fassade noch eine normale Zwanzigjährige verbarg, die einfach versuchte, in dieser rücksichtslosen Branche zu überleben.


  »Sollen wir uns einen anständigen Drink gönnen?«, bot Katrina ihr versöhnlich an. »Ich hab diesen dauernden Champagner satt.«


  Zora sah auf und zögerte nur kurz. »Warum nicht, sonst gibt es ja auch nicht viel zu tun, bevor wir uns diesen mit Sicherheit unsäglichen Film ansehen müssen.«


  Zwei Wodkas später war Zora aufgetaut und benahm sich sogar einigermaßen freundlich.


  »Ich mag Alex nicht besonders«, gestand sie. »Ich gehe nur mit ihm aus, weil er mich an schöne Orte mitnimmt und mir Klamotten kauft. Ich würde keinerlei Gefühle an ihn verschwenden, denn ich habe gesehen, was er in der Vergangenheit mit Mädchen wie deiner Zimmerkollegin gemacht hat -«


  »Warum? Was war mit ihr?«, unterbrach Katrina sie beunruhigt.


  »Er hat sie so mies behandelt, dass sie zurück nach London musste. Er hat sie zum Sex mit einem seiner Freunde gezwungen und ihr danach gesagt, sie sei eine Hure, die er nie mehr sehen wolle. Es macht ihn an, Mädchen zu erniedrigen, aber das wieder nicht mit mir tun! Ich war schon mit ihm unterwegs, als ich erfahren habe, was er mit einigen seiner Freundinnen aufgeführt hat. Männer wie ihn sollte man genauso benutzen wie er andere Menschen benutzt. Und exakt das mache ich gerade mit ihm.«


  Sie sahen beide zu Alex hinüber, der sich gerade mit einem Mädchen mit millimeterkurzen braunen Haaren und einem tief ausgeschnittenen Kleid unterhielt. Sie konnte den Blick gar nicht von ihm lassen und beugte sich dauernd vor, um ihm eine bessere Sicht auf ihre riesigen Brustimplantate zu gewähren. Nicht weit von ihm entfernt stand Dominic mit seiner Filmpartnerin Naomi Esker, die ein fleischfarbenes Kleid trug, in dem sie auf den ersten Blick wie nackt wirkte. Katrina war erfreut zu sehen, dass er ziemlich desinteressiert dreinschaute und sich dauernd im Saal umsah. Naomi war winzig, vielleicht gut 1 Meter 50, mit dunklen Locken, dunklen Augen und dunklem Teint. In den Rankings der Frauen mit dem größten Sexappeal rangierte sie meist unter den ersten zehn.


  Tatsächlich suchte Dominic nach Katrina und war ziemlich verärgert, dass sie so lange ausblieb. Naomi quasselte irgendwas über seinen tollen Anzug. Dominic leerte sein Glas und sah auf die Uhr. Der Film würde bald gezeigt werden. Da trat Alex auf ihn zu und steckte eine Visitenkarte ein.


  »Ich hab' ihre Nummer für morgen zum Mittagessen.« Er grinste. »Und was ist mit dir und Naomi? Sie sah ziemlich nackt aus.«


  »Naomi würde sofort wieder mit mir ins Bett wollen, aber ich bin nicht interessiert. Sie hat mich damit genervt, dass man uns zusammen sehen sollte, um Werbung für den Film zu machen. Hast du dein Date schon verloren?«


  »Nein, sie ist mit deinem zusammen da drüben. Bestimmt hecken sie gerade aus, wie sie uns umbringen könnten.« Alex zeigte auf Zora und Katrina, die inzwischen Cocktails tranken.


  Dominic machte ein böses Gesicht und trat auf die beiden Frauen zu. »Ich vermute, dass es in England nicht üblich ist, an der Seite seines Dates zu bleiben. Da seilt man sich wohl eher ab, um sich zu betrinken, oder? Ich möchte mal wissen, warum mir das mit dir andauernd passiert. Heute Abend geht es darum, dass du mit mir gekommen bist und bei mir bleibst.« Er sprach mit gesenkter Stimme, denn in der Nähe standen ein paar bekannte Produzenten herum.


  »Es tut mir leid. Ich dachte, du müsstest herumgehen, um mit ein paar Leuten zu reden, und dass ich dich besser nicht stören sollte«, antwortete Katrina und stellte ihr Glas ab.


  »Sei nicht so launisch, Dominic. Jemand könnte dich hören und bemerken, was für ein Kontrollfreak du bist.«


  Zora sprang von ihrem Barhocker und küsste Alex auf die Wange. »Alex liebt es, wenn ich verschwinde. Nicht wahr, Darling?« Sie nahm ihn bei der Hand und zog ihn mit sich, nachdem sie Katrina noch zugezwinkert hatte. Dominic biss sichtlich die Zähne zusammen und hielt ihr gereizt die Hand hin.


  »Es ist jetzt an der Zeit, sich den Film anzusehen, sofern du hier fertig bist.«


  Es war ein für Hollywood typischer Actionstreifen, in dem die Guten siegten und die Bösen entweder grausam ums Leben oder hinter Gitter kamen. Dominic spielte den Helden. Muskelbepackt und schön rettete er eine Unzahl von Heldinnen. Katrina bemerkte, wie die Frauen im Saal ihm verstohlene Blicke zuwarfen, als er sich für eine Liebesszene auszog. Sein Körper war unglaublich, und auch wenn seine Rolle ziemlich klischeehaft war, konnte man ihm die Fähigkeit, sich vor der Kamera zu produzieren, nicht absprechen. Bei den Szenen, in denen er Sex mit Naomi Esker simulierte, fühlte Katrina sich ein wenig unbehaglich. Die beiden gaben ein so schönes Paar ab, dass es kaum gespielt wirkte. Er küsste Naomi, und die Kamera zoomte auf seine Hand, die zärtlich ihre Wange streichelte. Es war ein komisches Gefühl, als ihr bewusst wurde, dass er sie haargenauso küsste.
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  Alle drängten sich um Dominic, um ihm zu dem Film zu gratulieren, und dann war er auch schon verschwunden, um ein paar Interviews zu geben. Eine Frau mit roter Kurzhaarfrisur tauchte neben Katrina auf.


  »Katrina? Ich bin Miranda. Dominics Agentin. Amüsierst du dich?« Sie trug passend zu ihrem Haar einen knallroten Lippenstift. Doch er war weit über ihre eigentlichen Lippenkonturen hinausgemalt. Das sollte wohl einen Schmollmund ergeben, doch es erinnerte eher an ein Kind, das die Schminke seiner Mutter stibitzt hat. Von ihren Wimpern bröckelte jede Menge Wimperntusche, und als sie Katrina ihre Hand hinhielt, bemerkte diese ihre leuchtend roten Fingernägel. Ihr Lächeln war falsch und ließ kosmetisch perfekte Zähne sehen, auf denen allerdings der Lippenstift rote Spuren hinterlassen hatte.


  »Hi«, erwiderte Katrina. »Nett, Sie kennenzulernen.« In Wirklichkeit war sie ziemlich eingeschüchtert.


  »Keine Zeit zum Plaudern, Schätzchen. Ich muss ein bisschen was über dich erfahren. Dominic wird in den nächsten Wochen, wenn der Film überall anläuft, auf den Titelseiten aller Zeitungen und Zeitschriften sein, also muss er in Topform bleiben. Du wirst auch nicht anonym bleiben können, denn man wird wissen wollen, wer du bist falls er sich weiterhin mit dir sehen lassen will.« Sie machte dazu ein ziemlich verächtliches Gesicht. »Ich bin mir sicher, genau das möchtest du auch, Schätzchen, also wollen wir doch nicht, dass du etwas durcheinanderbringst und ihn verärgerst, nicht wahr?«


  »Ich denke, nicht.« Katrina missfiel es, dass sie mit ihr wie mit einem Kleinkind sprach. Sie suchte sogar Blickkontakt zu Alex, damit er sie vielleicht aus den Fängen dieser fremden, herablassenden Frau rettete. Doch er lächelte nur und prostete ihr aus der Ferne zu.


  »Dann lass uns also ein paar Dinge klarstellen, ja? Äußer dich nie und nimmer, weder einem Journalisten noch deiner besten Freundin gegenüber, zu Dingen aus Dominics Privatleben. Alles, was er dir erzählt oder was ihr gemeinsam unternehmt, bleibt unter euch, es sei denn, er spricht als Erster darüber. Das heißt, Schätzchen, dass alles, was ihr im Schlafzimmer treibt, komme was da wolle, auch dort bleibt. Mädchen wie du sind immer total aus dem Häuschen, weil sie sich so freuen, in seiner Nähe zu sein. Als Nächstes erzählst du einer Journalistin davon, und dann können wir es in den Schlagzeilen lesen. Ich wünschte, Dominic würde einfach eine Schauspielerkollegin daten, die mit all dem umgehen kann, aber, na ja, er scheint einen ziemlichen Narren an dir gefressen zu haben, also ist es mein Job, dafür zu sorgen, dass du nicht aus der Reihe tanzt. Ich schütze sein Image und werde es von dir nicht beschädigen lassen, Süße.« Ihr Handy begann schrill in ihrer Tasche zu läuten. »Verdammt! Warum rufen die Leute immer im falschen Moment an?« Sie schaute auf die übermittelte Rufnummer. »Da muss ich rangehen. Bleib hier, ich bin sofort zurück.«


  Katrina nutzte diese perfekte Gelegenheit, zu entkommen und flüchtete in Richtung Toiletten. Als sie an ihm vorbeiging, packte Alex sie am Ellbogen.


  »Wohin so eilig?« Er zog sie an sich.


  »Ich suche Dominic. Und wo ist Zora?«, fragte sie und machte sich von ihm los.


  »Nach Hause gegangen. Hab dem Fahrer gesagt, er soll sie zurückbringen, weil sie sich nicht besonders gut fühlte«, antwortete er. »Wenn du auch gehen willst, hat Dominic bestimmt nichts dagegen. Wahrscheinlich wird er hier noch eine Weile mit Interviews beschäftigt sein. Ich könnte ihm ausrichten, dass du ins Hotel zurück bist, weil du Kopfweh hattest.«


  Katrina war ein wenig überrascht, dass Alex zur Abwechslung mal versuchte, nett zu sein. »Das wäre großartig. Meinst du, es würde ihm was ausmachen?«


  »Frag ihn doch selbst, da kommt er gerade.«


  Dominic hatte die Krawatte abgenommen und die obersten Knöpfe seines Hemds geöffnet, was ihn zwanglos und sexy aussehen ließ. Im Mundwinkel hatte er eine Zigarette hängen, gleichzeitig presste er sein Handy ans Ohr. Als er sie erreicht hatte, beendete er das Gespräch und ließ die Zigarettenkippe ins Champagnerglas einer Dame fallen, die neben ihnen stand. Sie wirkte davon eher erregt als gekränkt.


  »Von mir aus können wir gehen«, sagte er. »Es gibt eine After-Party in der Pelius Bar.«


  »Eigentlich fühlt Katrina sich nicht so gut. Ich hatte vorgeschlagen, dass sie den Wagen nimmt und zum Hotel zurückfährt. Du hättest doch nichts dagegen, Dom?« Alex lächelte Katrina zu.


  »Eigentlich nicht«, sagte Dominic. »Ich will da sowieso nicht lange bleiben. Wir können mit Lawrence Fishbacher; fahren, dann kann Katrina unser Auto nehmen.« Er beugte sich zu ihr, um sie zu küssen. »Ich komme bald nach. Der Fahrer wartet draußen, sag ihm, er soll dich zurückbringen, und dann sehen wir uns später.« Er machte Anstalten, mit Alex aufzubrechen, doch dann drehte er sich noch einmal um und sagte mit einem herzerweichenden Grinsen, das sie sofort all seine Launen und seine Arroganz vergessen ließ: »Übrigens siehst du heute Abend wunderschön aus und zwar von Kopf bis Fuß.« Damit verschwand er in der Menge.


  Katrina entdeckte den Wagen am Ende des roten Teppichs. Der Fahrer hielt ihr die Tür auf.


  »Sie sind früh dran, Miss. Gerade habe ich die andere Lady zu einer Bar in Downtown gebracht. War es kein guter Abend?«, fragte er. Katrina freute sich zu hören, dass Zora ein anderes Lokal besuchte, nachdem sie Alex erzählt hatte, sie würde nach Hause fahren. Sie war ein Mädchen, das es in Sachen Manipulation und Lügen durchaus mit Alex aufnehmen konnte. Es fühlte sich geradezu lächerlich luxuriös an, allein in einer Stretchlimo zu sitzen. Katrina stöberte in dem kleinen Kühlschrank und entdeckte jede Menge Drinks und Schokolade. Sie öffnete die Verpackung eines Riegels und aß ihn auf der Stelle auf, nachdem sie den ganzen Tag über praktisch noch nichts gegessen hatte. Da bemerkte sie, dass kleine Schokoladenbrösel heruntergefallen und ein paar auf den Strasssteinen kleben geblieben waren. Panisch wischte sie daran herum, bis zwei Steine abfielen und eine deutliche Lücke auf dem Stoff hinterließen.


  »Verdammt!«, fluchte sie und krabbelte herum, um sie aufzuheben. Das Kleid kostete wahrscheinlich mehr, als sie in einem ganzen Jahr verdiente, daher durfte sie nicht riskieren, dass Maria Carla sich vielleicht weigerte, es zurückzunehmen. Sie fand die Steine und meinte, mit etwas Klebstoff müsste es ihr gelingen, den Schaden zu reparieren. Sie klopfte an die Scheibe zum Fahrer und fragte ihn, ob er kurz bei einem 24-Stunden-Laden halten könne. Als er das tat, wurde ihr klar, dass sie weder Bargeld noch ihre Kreditkarte bei sich trug. An dieser Stelle erinnerte sie sich mal wieder an die Warnung ihrer Mutter, nie ohne eine Karte und etwas Bargeld irgendwo hinzugehen. Also klopfte sie noch mal an die Scheibe und bat den Fahrer, ihr fünf Dollar zu leihen, die sie ihm am nächsten Tag zurückgeben würde. Er gab ihr zehn.


  Katrina konnte nicht anders, als über sich selbst zu lachen, als sie den Laden betrat und hinter der Theke zwei pickelige Teenager standen, die sie in ihrem glitzernden Abendkleid und dem aufwendigen Make-up entgeistert anstarrten. Zurück in der Realität, dachte sie, als sie den Gang mit den Haushaltswaren entlangeilte. Das konnte auch nur ihr passieren, dass sie mit Schmuck, der Tausende Pfund wert war, eine Premiere besuchte und dann in einer Limo bei einem 24-Stunden-Laden strandete, um sich mit geliehenem Geld Sekundenkleber zu kaufen. Was den Spaß anging, war das sicher der beste Teil des Abends, obwohl sie sich sicher war, dass Dominic nicht begeistert wäre, wenn er wüsste, dass sie in so einem Laden mit Diamanten, die nicht einmal ihr gehörten und ihr jeden Moment gestohlen werden konnten, unterwegs war. Rasch trat sie an den Tresen um zu bezahlen und steckte den Kleber in ihre Handtasche.


  »Kann ich ein Autogramm von dir haben?«, fragte einer der Jugendlichen und ließ dabei fehlende Vorderzähne, sehen.


  »Warum das denn?«, fragte sie verwirrt. »Wer bin ich denn schon?«


  »Du bist doch das Mädel, mit dem dieser Schauspieler geht, den alle Mädchen anhimmeln. Meine Schwester hat ein Poster von ihm überm Bett. Sie meint, sie könnte das besser als du, aber ich schätze mal, sie ist bloß angepisst, weil sie nicht an deiner Stelle ist«, antwortete er und deutete auf ein Zeitschriften-Cover auf dem sie neben Dominic zu sehen war. Katrina musste laut lachen. Sie unterschrieb auf der Zeitschrift und verließ den Laden gerade rechtzeitig, als eine Gruppe ziemlich wild aussehender Typen davor hielt und zu grölen anfing.
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  27. Kapitel


  Beim Hotel angekommen, dankte sie dem Fahrer und versprach, ihm die zehn Dollar zurückzugeben. Vor der Zimmertür fischte sie die Schlüsselkarte aus ihrer Handtasche. Die Tür ging auf, und sie musste bei der Vorstellung lächeln, die wunderbare Suite ein paar Stunden lang ganz für sich zu haben. Als Erstes würde sie Helen anrufen und danach ein Wahnsinns-Schaumbad nehmen. Dann würde sie sich etwas beim Zimmerservice bestellen. Oder vielleicht alles auf einmal. Sie ließ die Tasche fallen, spazierte in den Wohnbereich und versuchte im Gehen, den Reißverschluss ihres Kleides zu öffnen.


  »Brauchst du vielleicht Hilfe?«, fragte da eine Stimme. Katrina zuckte vor Schreck zusammen, drehte sich um und sah Alex am Türrahmen zum Schlafzimmer lehnen. In der Hand hielt er ein gefülltes Kristallglas, sein Hemd war bis zur Taille aufgeknöpft. Er sah so arrogant aus wie immer. Seine Haare schienen bewusst verstrubbelt, um zu den Bartstoppeln in seinem Gesicht zu passen.


  »Was machst du denn hier? Ist Dominic schon da?« Sie schaute ins Schlafzimmer. Aber es war absolut still da drin, und ihre schlimmste Befürchtung erwies sich als richtig. »Was machst du hier?«, wiederholte sie. Alex nippte an seinem Drink und kam mit einem seltsamen Grinsen auf sie zu. »Warum bist du nicht bei Dominic?«


  »Ich wollte lieber ein bisschen Zeit mit dir verbringen, sexy Girl. Ich bin mit Dominic zu der Party aufgebrochen und habe mir dann ein Taxi hierher genommen. Ich dachte, es würde dich freuen, dass du einem seiner besten Freunde so gut gefällst, dass er deine Gesellschaft sucht. Aber wenn du möchtest, dass ich gehe ...« Er machte jedoch keine Anstalten zu gehen, sondern setzte sich auf die Lehne eines Wildledersofas und strich über den Stoff.


  »Ich bin wirklich müde und möchte einfach nur schlafen gehen, also vielleicht ein andermal, Alex«, antwortete sie und steuerte auf das Schlafzimmer zu. Im nächsten Moment sprang er auf, packte sie bei den Schultern und küsste sie brutal, wobei er seine Zunge in ihren Mund presste. Er stank nach Alkohol und sie stieß ihn mit Gewalt von sich.


  »Was zum Teufel bildest du dir eigentlich ein? Rühr mich bloß nicht noch mal an!« Als sie vor ihm zurückwich, hielt er sie am Träger des Kleides fest, sodass dieser am Rücken abriss. Da ließ er sofort los und hob in einer Unschuldsgeste beide Hände. Beide schwiegen, während' Katrina ihn entsetzt anstarrte.


  »Hoppla, dafür wirst du dir eine gute Erklärung einfallen lassen müssen«, sagte er ruhig, wischte sich Lippgloss vom Mund und ließ sie nicht aus den Augen. »Oder wie willst du Dominic klarmachen, dass du ihn mal eben ein paar Tausender gekostet hast, indem du das Kleid kaputt gemacht hast?«


  »Ich werde ihm sagen, dass du es kaputt gemacht hast, als du versucht hast, über seine Freundin herzufallen!«, giftete Katrina voller Wut über seine Gewissenlosigkeit und bemüht, ihre Würde zu bewahren, während sie versuchte, ihr Kleid nicht zu verlieren.


  Alex begann zu lachen und schlenderte zurück in den Wohnraum, bevor er mit einem neuen Drink zurückkam.


  »Freundin? Dafür hältst du dich? Wach auf, Herzchen! Er benutzt dich doch nur, weil du zu seinem neuen Image passt. Abgesehen davon wird es ihn einen Dreck kümmern, vor allem wenn ich ihm sage, dass du es warst, die sich an mich rangemacht hat. Wem, denkst du, wird er wohl glauben? Seinem Freund, den er seit zwanzig Jahren kennt, oder irgendeinem Mädchen, das er seit wenigen Wochen datet und das jederzeit ersetzbar ist? Er wird dich sowieso bald satthaben. Alle Freundinnen von Dom, falls man sie überhaupt so nennen kann, fallen am Ende mir zu. Du kannst also entweder jetzt mitspielen, dann werde ich kein Wort verraten, oder ich erzähle Dom meine Version, dann sitzt du morgen im ersten Flieger nach Hause. Es hängt nur davon ab, wie lange du deinen kleinen Traum noch weiterträumen möchtest.«


  »Fuck you!«, lautete Katrinas Antwort, während sie sich weiter bemühte, ihr Kleid anzubehalten.


  »Genau, fick mich.« Alex näherte sich ihr erneut. »Ich habe doch gemerkt, wie du mich angesehen hast. Und du wirst genauso viel Spaß daran haben wie ich. Du wirkst so süß und schüchtern, aber ich weiß, was du wirklich willst. Ich weiß, dass Dominic jemanden wie dich nicht auf Dauer behalten würde, wenn du nicht ein verborgenes Talent hättest, also, warum zeigst du es mir nicht? Komm schon, das wird lustig.« Lässig ließ er sein Glas fallen und sah zu, wie die Flüssigkeit in den Teppich sickerte. »Schau, das macht nichts, dafür setzten sie Dominic einfach einen neuen auf die Rechnung, und das mit dem Kleid ist auch egal.« Er fasste nach ihrer Schulter und kam mit seinem Mund an ihr Ohr. Sie machte einen Schritt rückwärts, während er flüsterte: »Das Einzige, was zählt, ist, dass du mich willst, nicht ihn. Ich bin ebenso gut wie er, genauso reich und genauso attraktiv!« Er trat auf sie zu, sodass sie ins Schlafzimmer auswich, wo er sie mit einem heftigen Schubs aufs Bett warf. Dann packte er ihre Arme und versuchte, sie festzuhalten, um ihr Kleid hochzuschieben.


  »Du bist ja irre!«, schrie sie und versuchte, einen Arm freizubekommen. »Du bist eifersüchtig auf Dominic und versuchst erfolglos, mit ihm mitzuhalten! Aber das gelingt dir nicht! Lass mich sofort los! Ich schwör dir, dass ich sonst die Polizei rufen werde! Damit kommst du nicht durch!« Während er mit einer Hand ihre Arme festhielt, öffnete er mit der anderen den Reißverschluss an seiner Hose. Sie versuchte, sich wegzudrehen, aber da sein Gewicht auf ihr lastete, vermochte sie sich kaum zu rühren.


  »Dein Wort gegen meines, Baby. Außerdem weiß ich, dass du es genauso willst!« Sie spürte seine Hand auf ihrer Taille und schrie so laut sie konnte, während sie noch einmal versuchte, ihn von sich herunterzustoßen.


  Da betrat jemand das Zimmer und Alex wurde von ihr fortgezerrt. Katrina zog sich das zerrissene Kleid herunter und sah, dass es Dominic war. Er drückte Alex, den er am Hemdkragen festhielt, gegen die Wand.


  »Was zum Teufel hast du da gemacht, Alex? Hast du verdammt noch mal den Verstand verloren?« Dominic sah sich kurz nach Katarina um, bevor er Alex wieder gegen


  die Wand stieß. »Es ist mir scheißegal, was du mit all den anderen Mädchen machst. Ich sehe darüber hinweg, dass du sie in meine Hotelzimmer schaffst und dort irgendwelche kranken Sachen mit ihnen anstellst, aber das hier geht weit. Was ist dein Problem? Ich tue alles für dich, und so revanchierst du dich?« Er ließ Alex los und starrte ihn nur an. »Du brauchst professionelle Hilfe, denn inzwischen treibst du es zu weit.«


  Alex richtete sich auf und sah Katrina wütend an. »Tut mir leid, Dom. Sie hat sich mir an den Hals geworfen, und da konnte ich einfach nicht widerstehen. Sie hat mich gebeten, sie hier zu treffen. Darum hat sie dir gesagt, sie würde sich nicht gut fühlen. Normalerweise macht es dir doch auch nichts aus, wenn ich mit einem deiner Mädchen rummache.«


  Dominic schlug Alex mit der Faust ins Gesicht, sodass er zu Boden ging.


  »Du bescheuertes Arschloch. Erstens ging es da nur um Mädchen, die sich an mich gehängt haben, und nicht um eines, das offiziell meine Freundin war. Und zweitens glaube ich hier eher Katrina, denn nachdem sie geschrieen und mit dir gerungen hat, dürfte sie sich dir wohl kaum an den Hals geworfen haben. Warum sollte ich glauben, dass sie dich haben will, wo sie mich hat? Du bist so kaputt, Mann! Die ganzen Drogen und dieser ganze elende Mist haben dir das Hirn vernebelt!« Er wandte sich ab und fuhr sich mit der Hand übers Gesicht, bevor er sich noch einmal zu Alex umdrehte. »Ich will nicht, dass so was noch mal vorkommt, verstanden?« Alex nickte bereitwillig und versuchte das Blut aufzufangen, das von seiner aufgeplatzten Lippe auf seine Hose tropfte. Zu Katrinas Überraschung streckte Dominic ihm die Hand hin, um ihm aufzuhelfen. »Und jetzt geh nach Hause und reagier dich an jemand anderem ab. Wir sehen uns morgen, wenn du wieder nüchtern bist. Und bevor du gehst, entschuldigst du dich bei Katrina.«


  Alex sah Katrina an, die vollkommen perplex auf dem Bett saß, und murmelte eine Entschuldigung, bevor er aus dem Zimmer schlich. Dominic ging ins Bad und Katrina hörte ihn pinkeln, bevor er wieder herauskam und in den Wohnraum ging. Sie fragte sich, ob er wohl noch wütend war und vielleicht Zeit brauchte, um sich wieder zu fassen. Doch nach ein paar Minuten kehrte er mit der Brandyflasche und der Speisekarte des Roomservice ins Schlafzimmer zurück.


  »Hier, nimm zur Beruhigung einen Schluck davon und dann bestell was zu essen. Ich bin am Verhungern.« Er setzte sich aufs Bett und zog sein Hemd aus. Seine Gelassenheit machte sie wütend. Alex hatte versucht, sie zu vergewaltigen, und er redete davon, Essen zu bestellen. Es schien, als wäre das in seinem Leben etwas Alltägliches. Dabei sollte er eigentlich wütend sein und nie mehr ein Wort mit Alex sprechen.


  »Ich wusste nicht, dass er vorhatte, herzukommen« sagte sie schließlich, um das Schweigen zu brechen. »Ich war komplett überrascht, als ich ihn hier vorfand.«


  »Wie kann es sein, dass er vor dir da war?«, fragte Dominic mit scharfer Stimme und halb zugekniffenen Augen.


  »Ich habe bei einem Laden gehalten, um etwas zu besorgen«, antwortete sie zögernd und fühlte sich genötigt, es ihm zu erklären. »Ich brauchte Klebstoff, um die Steine wieder auf dem Kleid zu befestigen, aber das dürfte jetzt auch nicht mehr viel nützen.« Sie hielt den abgerissenen Träger hoch.


  »Du bist ein sehr seltsames Mädchen. Wen kümmert es, ob Pailletten oder Steinchen von einem Kleid abfallen? Es ist bloß ein Kleid. Wolltest du dich wirklich hinsetzen und versuchen, sie wieder anzukleben? Warum das denn?«


  »Das ist doch ein teures Kleid, und ich wollte nicht, dass du dafür bezahlen musst, weil es beschädigt ist.« Katrina schaute reumütig zu Boden.


  »Warum sollte ich dafür bezahlen müssen? Das Kleid ist längst gekauft und bezahlt. Die Stylistin konnte so kurzfristig kein Designerkleid leihen, vor allem, wo dein Name nicht bekannt ist. Deshalb habe ich einfach eins kaufen lassen. Alles, was du anhast, gehört dir. Das spielt für mich keine Rolle. Schmeiß es weg, es ist sowieso im Eimer. Und was willst du jetzt essen?« Er nahm das Telefon zur Hand und blätterte in der Karte. Katrina sah auf den Armreif und fragte sich, ob er wohl auch inbegriffen war. »Ja, der Schmuck gehört dir auch. Vielleicht kannst du ihn ja für einen anderen Anlass noch brauchen. Ich denke, ich nehme ein Clubsandwich. Warum isst du nicht einen Salat?« Ohne ihre Antwort abzuwarten, gab er die Bestellung auf.


  Katrina ließ sich schockiert rückwärts aufs Bett fallen. Was zum Teufel ging hier vor? In den letzten zwanzig Minuten war sie von Dominics bestem Freund attackiert worden und dann, als wäre nichts gewesen, hatte er ihr ganz nebenbei mitgeteilt, dass sie fortan Schmuck für Tausende von Pfund besaß. Einen kurzen Moment lang erlaubte sie sich, darüber in Aufregung zu geraten, dass sie, Katrina Muirhead, jetzt stolze Besitzerin ziemlich beachtlicher Diamanten war. Großer, teurer Diamanten, die ein phantastischer, unendlich attraktiver Filmstar ihr gekauft hatte! Das war wirklich märchenhaft. Doch die Freude wurde getrübt von dem Gedanken an Alex und daran, wie er davongekommen war. Ganz so, als wäre es für Dominic etwas Alltägliches, heimzukommen und ihn dabei zu ertappen, wie er versuchte, ein Mädchen zum Sex zu zwingen - nur dass es in diesem Fall nicht irgendein Mädchen, sondern seine Freundin gewesen war. Sie erinnerte sich voller Unbehagen daran, was Zora über Lauren erzählt hatte. Waren die Diamanten eine Art Wiedergutmachung weil sie ihm sein schreckliches Verhalten verzieh? Den ganzen Abend lang hatte man sie behandelt, als wäre sie entweder unsichtbar oder nur ein Accessoire an Dominics Arm. War das der Preis für all den Reichtum und die Designerklamotten? Es sah definitiv nicht danach aus, als hätte Dominic vor, seine Freundschaft zu Alex zu beenden« Hatte er nicht sogar gesagt, sie würden sich morgen sehen? Wenn Dominic sie wirklich liebte, wäre er mit Sicherheit so wütend auf Alex, dass er ihn nie wieder würde sehen wollen. Katrina berührte die blauen Flecken, die sich bereits auf ihren Armen abzeichneten, und spürte Zorn in sich aufsteigen. Vielleicht war sie Dominic einfach verdammt egal.


  Sie sah ihm zu, wie er sich bis auf die schwarze Hose auszog, sodass sein starker, brauner Rücken zum Vorschein kam. Als er an ihr vorbeiging, fiel sein Blick auf ihren Armreif und einer seiner Mundwinkel hob sich. Sie wollte sich gern bei ihm bedanken, aber es kam ihr ein wenig seltsam vor, denn sie hatte den Schmuck ja nicht auf romantische Weise geschenkt bekommen. Er hatte ihr nur sachlich erklärt, dass er ihr gehörte, weil er ihn für die Premiere hatte kaufen müssen. Er hatte ihn nicht für sie ausgesucht, weil er vermutet hatte, er würde ihr gefallen. Auch wenn sie sich in diesen Dingen nicht auskannte, so schätzte sie doch, dass er mehr gekostet hatte, als sie in ein, zwei, vielleicht sogar zehn Jahren verdienen konnte. Das war überaus großzügig von ihm, und sie fragte sich, ob sie nicht ein wenig überreagierte. Vielleicht würde Dominic die Sache mit Alex noch klären und wollte jetzt nur nicht diesen besonderen Abend ruinieren. Was hatte sie eigentlich, von ihm erwartet? Dass er Alex zu Brei schlug und dann aus dem Fenster warf? Er hatte Alex' Drogen- und Alkoholproblem angesprochen, also würde er ihn vielleicht in eine Rehaklinik oder etwas Ähnliches verfrachten. Katrina hob ihr Handgelenk, sodass die Diamanten funkelten. Nimm's nicht so schwer, sagte sie zu sich selbst, und genieß doch einfach all die aufregenden Erfahrungen, die du dank Dominic machen darfst. Entschlossen sprang sie vom Bett und zog das zerrissene Kleid aus. Auf keinen Fall würde sie es wegwerfen, sondern es mit Nadel und Faden reparieren.


  Im Wohnbereich lag Dominic auf einer Couch, trank Whisky und sah fern. Seine Augen waren dunkler als sonst und seine Miene wirkte kalt. Katrina bemerkte es und wollte zurück ins Schlafzimmer.


  »Wo gehst du hin? Komm zurück«, verlangte er und rückte ein Stück beiseite, sodass sie sich neben ihn setzen konnte. Sie tat, wie ihr geheißen, und so saßen sie einige Minuten schweigend da. Katrina schaute auf den Fernsehschirm und versuchte, nicht darauf zu achten, dass er sie anstarrte.


  »Seltsames Mädchen. Ich dachte, du wärst so ruhig und bescheiden, dabei bist du in Wirklichkeit eine kleine Verführerin.« Er beugte sich vor und fasste sie grob am Kinn, um ihr Gesicht zu ihm zu drehen. »Ich frage mich, ob du so unschuldig bist, wie du tust. Wie viele Freunde hattest du schon?«


  »Vor dir nur einen. Ich meine, ich hatte schon noch ein paar andere Dates, aber nur einen richtigen Freund.«


  »Okay, dann will ich es anders formulieren: Mit wie vielen Männern hattest du schon Sex?«


  »Warum fragst du mich das?«, antwortete sie kurz angebunden und fragte sich, worauf er hinauswollte. Doch er starrte sie nur unentwegt an, bis sie einlenkte. »Mit zweien.«


  »So ein Blödsinn. Das glaub' ich dir nicht. Du brauchst mich nicht anzulügen. Mir ist es egal, ob du schon mit hundert anderen geschlafen hast. Ich bin nur neugierig, sonst nichts. Wie viele waren es also?«


  Er schüttete seinen Drink hinunter, bevor er sich einen neuen eingoss.


  »Es stimmt aber«, beharrte Katrina.


  »Mein Gott, dann bist du im Vergleich zu den Mädchen, die ich sonst kenne, ja praktisch noch Jungfrau! Da verstehe ich nur nicht, wie du es geschafft hast, mich und zwei meiner engsten Freunde zu verführen. Wie ist dir das gelungen?« Er lehnte sich mit gefährlich funkelnden Augen und hochgezogenen Augenbrauen zurück.


  »Ich verstehe nicht, was du meinst. Ich habe niemanden verführt.« Es gelang ihm zwar ganz gut, sie einzuschüchtern, aber dennoch wollte sie diese Anschuldigungen nicht auf sich sitzen lassen. »Was willst du damit sagen, ich hätte zwei deiner engsten Freunde verführt? Alex hat sich auf mich gestürzt, nicht umgekehrt, und ich habe nichts provoziert! Ehrlich gesagt, habe ich sogar alles getan, um ihn zu meiden, also verstehe ich nicht, wie du so etwas behaupten kannst. Und wer soll der andere sein? Ich habe dir doch gesagt, dass zwischen Carlos und mir nichts war, falls du ihn meinen solltest. Du bist hier doch derjenige mit den unzähligen Mädchen überall und den ganzen Geschichten darüber, mit wem er alles schon geschlafen hat!«


  Er lachte selbstgefällig. »Reg dich ab. Die meisten Mädchen, mit denen ich angeblich geschlafen haben soll, kenne ich nicht mal. Aber ich gebe zu, dass ich schon mit vielen Models was hatte. Ich mag nun mal schöne Mädchen, und es gibt viele, die sich dafür nur so anbieten.« Er fuhr sich mit der Zunge über die Zähne, was Katrina vermuten ließ, dass er wieder gekokst hatte. Das würde auch seine dunklen Pupillen und seine seltsame Stimmung erklären. Sie stand auf, um ins Schlafzimmer zu gehen. Er packte sie am Handgelenk und zog sie auf die Couch zurück. »Geh nicht! Ich möchte mehr über dich erfahren. Wenn das hier eine Beziehung sein soll, dann ist es doch wohl wichtig, dass wir einander verstehen, oder?« Er wartete ihre Antwort nicht ab. »Außerdem habe ich nicht Carlos gemeint, sondern James. Und ich denke, du weißt, warum.«


  Katrinas Herzschlag setzte für einen Moment aus, als ihr klar wurde, dass James ihm von dem Kuss erzählt haben musste.


  »James und ich haben uns einfach viel zu erzählen, das ist alles«, sagte sie zögernd. »Ich wollte ihn jedenfalls in keinster Weise verführen -«


  Dominic unterbrach sie. »Ja, ich sehe in James ja auch keine Konkurrenz, und ich weiß, dass du niemals etwas mit ihm anfangen würdest. Ich frage mich nur, warum er sich so für dich interessiert, wo ihm bisher alle Mädchen, mit denen ich was hatte, komplett egal waren. Und was Alex betrifft, der würde mich nie grundlos betrügen, also denke ich, dass du an dem Vorfall heute Abend schon eine gewisse Mitschuld trägst. Er muss irgendwelche Signale von dir empfangen haben, die ihn veranlasst haben, hierherzukommen und auf dich zu warten. Ich denke, du spielst mit mir, Süße, und ich muss sagen, dass mich das beeindruckt. Du bist nicht das hübscheste Mädchen, mit dem ich je zusammen war, aber auf alle Fälle schaffst du es, mit deinen Spielchen meine Aufmerksamkeit zu fesseln!«


  Katrina war bestürzt. So etwas ließ sie sich von niemandem unterstellen. Sie riss sich von ihm los und ging ins Schlafzimmer, wo sie sich ihre Tasche schnappte und ihre Kleider hineinwarf. Rasch zog sie ihre Jeans an. Er folgte ihr und sah zu, wie sie in ihre Schuhe schlüpfte.


  »Was machst du denn da?«


  »Wenn du das, was du da eben gesagt hast, ernsthaft glaubst, dann kann ich ebenso gut gehen. Ich verstehe einfach nicht, wie man so sein kann. Aber wahrscheinlich ist das deine Art, jemandem zu sagen, dass er dich langweilt und du ihn gerne loswärst. Also gehe ich.«


  »Sehr klug, Herzchen! Ich glaube, der Grund dafür, dass du Männer so gut manipulieren kannst, besteht darin, dass du mehr riskierst als die meisten Mädchen.« Er lachte. »Vom ersten Abend an, als ich dich in diesem Club kennenlernte, bist du vor mir weggelaufen. Du bist weggelaufen, nachdem wir in Paris Sex hatten, du bist einfach nach Hause gefahren, und jetzt tust du es wieder. Aber wenn du das machst, dann laufe ich dir nicht mehr nach. Ich habe bereits bekommen, was ich wollte, also geh, wenn es das ist, was du wirklich möchtest. Vergiss nur nicht, dass dich niemand dazu gezwungen hat.«


  Katrina griff nach ihrer Tasche. Weil er nicht aus dem Weg ging, schob sie sich an ihm vorbei und zur Tür hinaus, die sie hinter sich zuknallte. Dann blieb sie in der Hoffnung, er würde ihr nachkommen, kurz stehen. Aber die Tür blieb zu.
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  Katrina stand in der Hotellobby und wusste nicht, wohin sie gehen oder was sie tun sollte. Schließlich war es ein Uhr nachts. Sie trug immer noch ihr Party-Make-up, was einen krassen Gegensatz zu ihrer schäbigen Jeans und dem Rucksack bildete. Sie fuhr mit der Hand in die Hosentasche, um ein Haargummi zu suchen, und entdeckte stattdessen eine gefaltete Visitenkarte. James' Telefonnummer, die er ihr für Notfälle mitgegeben hatte. Ohne lange zu überlegen, trat sie an die Rezeption.


  »Dürfte ich bitte mal telefonieren? Sie können es auf die Rechnung für das Penthouse setzen. Ich gehöre zu Mr Cayley«, sagte sie zu dem hochnäsig dreinblickenden Mitarbeiter. Er schob ihr den Apparat hin und sie wählte. Es klingelte zehn Mal, bevor James dranging. Seine Stimme klang sehr fern und verschlafen.


  »James, hier ist Katrina. Tut mir schrecklich leid, wenn ich dich geweckt habe.«


  »Was? Katrina, was gibt's? Du hast mich nicht wirklich geweckt. Hier ist später Vormittag, ich bin nur ein bisschen verschlafen. Alles in Ordnung bei dir?«


  »Nein. Ich brauche deine Hilfe.« Katrina erklärte ihm kurz, was vorgefallen war.


  »Na gut, nimm dir ein Taxi zum Flughafen, und ich sorge dafür, dass du sobald wie möglich einen Flug nach Heathrow bekommst.«


  »Wie viel kann das denn kosten?«


  »Mach dir darüber keine Sorgen. Ich kümmere mich darum. Sieh du nur zu, dass du genug Geld fürs Taxi hast. Dann ruf mich vom Flughafen aus noch mal an, damit ich dir die Flugdaten durchgeben kann. Ich hole dich in Heathrow ab.«


  Sie dankte ihm hundertmal, bevor er sie verabschiedete, um sich telefonisch nach einem Flug für sie zu erkundigen. Auf der Straße half ihr der Portier in einen Wagen. Die Kosten dafür würden ebenfalls auf Dominics Hotelrechnung gesetzt. Genauso wie die zehn Dollar, die ihr der freundliche Fahrer geliehen und deren Rückzahlung sie noch rasch über den Tresenmanager veranlasst hatte.


  Als sie endlich im Flieger saß, fiel ihr Adrenalinspiegel langsam, und Katrina fühlte sich leer und verlassen. Sie konnte nicht verhindern, dass ihr Tränen übers Gesicht liefen. Dominic hatte geglaubt, sie wäre wie all die anderen Mädchen, glücklich, wenn sie an seiner Seite sein durfte, wichtige Menschen traf, teure Geschenke, Urlaube und Abendessen bekam, für die sie nichts bezahlen musste. All das hatte sie genossen, dazu eine Tasche voller sündteurer Klamotten, sagenhaften Schmuck, aber es fühlte sich trotzdem billig an. Die Geschichte mit Muciana und Victor, mit Annabelle und Loretta, Dominics Reaktion auf Alex' Übergriff - die Liste ließ sich scheinbar endlos fortsetzen. Und das in der kurzen Zeit! Sie wusste, dass es so besser für sie war. Aber insgeheim wusste sie auch, dass, wenn Dominic sie aufgehalten hätte, sie ihm alles verziehen hätte. Wer war sie denn schon, dass sie geglaubt hatte, ihn halten zu können? Das Ganze war eine lächerliche Träumerei gewesen, deren Zeit längst abgelaufen war. Sie empfand Hass auf Alex, obwohl sie ihm Dominics gemeines Verhalten nicht anlasten konnte.


  James holte sie wie versprochen vom Flughafen ab. Er nahm ihre Tasche und sah sie teilnahmsvoll an. Es regnete heftig, und sie fuhren schweigend zu seinem Haus.


  »Ich packe nur rasch zusammen, und dann bin ich weg«, sagte sie, als er die Haustür aufschloss. »Wäre es in Ordnung, wenn ich dir für den Flug einen Scheck gebe?«


  »Sei nicht albern. Du bleibst, solange du willst, und mach dir wegen des Geldes keine Gedanken. Das ist vollkommen unwichtig.«


  »Nein, ich will dir den Flug bezahlen, alles andere wäre nicht in Ordnung. Wie viel hat er gekostet?«


  »680. Ziemlich teuer, ich weiß, aber es war eben absolut kurzfristig. Ganz ehrlich, ich möchte nicht, dass du mir das Geld zurückzahlst.«


  Delilah kam auf Katrina zugelaufen und miaute, um gestreichelt zu werden.


  »Ich gebe es dir auf alle Fälle. Es lag ja schließlich nicht an dir, dass es so teuer war.« Sie streichelte Delilahs seidiges Fell.


  »Möchtest du mir erzählen, was genau in L.A. vorgefallen ist?«, fragte James sanft. »Ich besorg uns was zu essen, du musst ja schon am Verhungern sein. Lass uns irgendwas bestellen. Wie wär's mit Thai?«


  Katrina nickte traurig, wobei es ihr eigentlich egal war. Der Appetit war ihr vergangen. Als er zum Telefon griff, ging sie nach oben, um das zusammenzupacken, was sie nicht mit nach LA genommen hatte. Das meiste musste sie in die Originaltüten stecken, weil ihr Rucksack viel zu klein für alles war. Dann kehrte sie nach unten in die Küche zurück, wo James gerade mit verwirrter Miene in verschiedene Schachteln schaute.


  »So ein Lieferservice ist schon komisch. Ich bekomme nie, was ich bestellt habe. Manchmal denke ich, dass sie deine Wünsche nur pro forma aufschreiben und dir einfach schicken, was sie gerade fertig haben. Aber egal, irgendwas davon wird schon schmecken.« Er nahm zwei Teller aus dem Schrank und verteilte das Essen auf dem Tisch. »Setz dich und iss! Du siehst aus, als hättest du abgenommen. Viel zu dünn!«


  »Nicht wenn es nach Dominic ginge«, murmelte Katrina mehr zu sich selbst. Nachdem sie den ersten Bissen gegessen hatte, merkte sie, dass sie tatsächlich hungrig war.


  »Jetzt erzähl mal, warum Dominic sich so benommen hat? Zu viel Koks, vermute ich«, sagte James nüchtern.


  »Ich denke schon. Es gab allerdings auch Ärger mit Alex, der damit zu tun haben könnte. Ich bin früher von der Premiere weggegangen, und als ich ins Hotel zurückkam, war Alex schon dort. Er hat mir gedroht und gesagt, wenn ich nicht mitspielen würde, würde er Dominic erzählen, dass ich ihn verführt hätte. Ich habe ihm gesagt, er solle verschwinden, dann ist er auf mich losgegangen. Dominic kam gerade noch rechtzeitig zurück und hat ihn rausgeworfen. Dann hat er angefangen zu behaupten, ich hätte den Übergriff provoziert und Alex schöne Augen gemacht.« Katrina griff aufgeregt nach ihrem Glas und trank einen großen Schluck Wein.


  »Das ist ja unglaublich! Ich bring Alex um, wenn ich ihn das nächste Mal sehe. Verdammt! Lass mich das klarstellen, Alex will dich vergewaltigen und du bekommst die Schuld dafür?« James war außer sich vor Wut.


  »Das hat Dominic wohl gemeint. Ich kann aber nicht glauben, dass das sein Ernst war. Wahrscheinlich lag es am Kokain und daran, dass er wütend war.« Katrina versuchte, Dominics Verhalten zu verteidigen, weil sie Angst hatte, James könnte ihn anrufen und Dominic sie daraufhin noch mehr hassen. »Bitte vergiss es einfach. Es ist nicht mehr wichtig. Das Ganze war sowieso nicht auf Dauer ausgelegt. Dominic hat sich vermutlich schon gelangweilt und war froh über einen Grund, mich loszuwerden.«


  Nein, das denke ich nicht. Nach allem, was er mir erzählt hat, mag Dominic dich wirklich. Er ist noch nie einem Mädchen nach England nachgereist, um sie zu Hause aufzuspüren, und schon gar nicht, um dann mit ihr zusammenzuwohnen. Sonst war er bisher immer nur in schlechter Gesellschaft von Typen wie Alex und hat zu viel gekokst. Das ist so typisch für Alex, und auch typisch für Dominic, dass er ihm verziehen und ihn nicht windelweich geprügelt hat, diesen kleinen Bastard.« James hielt ihr eine Schachtel mit Frühlingsrollen hin. »Dominic macht das aber auch gern, Leute auf die Probe stellen und an ihre Grenzen bringen, um zu sehen, was sie aushalten. Die meisten Mädchen lassen das einfach über sich ergehen, geben ihm in allem recht und entschuldigen sich für Dinge, die sie gar nicht getan haben. Glaub du nur ja nicht, du hättest etwas falsch gemacht. Es war absolut richtig, ihn zu verlassen.«


  »Mir blieb ja auch nicht wirklich eine Wahl.« Katrina stand auf. »Ich denke, ich sollte jetzt aufbrechen.«


  »Ich fahr' dich nach Hause. Möchtest du zurück nach Hampshire oder nach Oval?« Er nahm seine Schlüssel vom Tisch.


  »Nach Oval, aber du brauchst mich wirklich nicht zu fahren. Ich kann gut die U-Bahn nehmen.« Sie suchte ihre zahlreichen Taschen zusammen und wunderte sich, wie schwer sie waren.


  »Auf keinen Fall. Ich bringe dich hin. Ich würde eine Frau doch niemals die U-Bahn nehmen lassen, wenn ich sie auch fahren kann.« Er nahm ihr den Rucksack ab und trug ihn zum Kofferraum seines Wagens. Dann öffnete er ihr die Beifahrertür und ließ sie einsteigen.


  Als sie vor ihrer Wohnung hielten, herrschte verlegenes Schweigen, und Katrina überlegte fieberhaft, was sie sagen sollte. Würde er in Verbindung bleiben wollen? Wahrscheinlich nicht, warum auch? Es war so schade, denn er war so ein netter Kerl und sie hatten sich so gut verstanden. Sollte sie es ihm vorschlagen? Was, wenn er das so verstand, als ob sie mit ihm flirten wollte, jetzt, wo sie Dominic nicht mehr hatte? Dann konnte er denken, sie sei verzweifelt auf der Jagd nach einem Mann, also genau das, was Dominic ihr vorgeworfen hatte. Bevor sie Zeit hatte, zu entscheiden, was sie sagen sollte, war James auch schon. ausgestiegen und hielt ihr die Tür auf.


  »Lass mich dir mit den Taschen helfen«, sagte er und griff auch schon danach.


  »Nein, das muss wirklich nicht sein. Ich komme schon zurecht«, beharrte sie, denn es kam ihr völlig abwegig vor, dass er ihr jetzt auch noch die Tüten in die Wohnung trug. »Ganz ehrlich, ich schaffe das schon.« Damit nahm sie ihm alles wieder ab und ging auf die Eingangstür zu. Auf halbem Weg drehte sie wieder um, griff in eine der Taschen und zog ein Scheckbuch und einen Stift heraus. Sie ließ ihre Tüten stehen, füllte den Scheck aus und kam damit auf ihn zu. »Das ist für den Flug. Und danke noch mal, dass du mir ausgeholfen hast.« Er wollte ihn nicht nehmen.


  »Ich möchte nicht, dass du mir das Geld zurückzahlst? Ich kann den Flug als Geschäftsreise verbuchen. Du kannst es für deine Studiengebühren brauchen.«


  Katrina beugte sich vor und schob ihm den Scheck in die Hemdtasche. »Bitte, nimm es. Du sollst nicht für meine Dummheit bezahlen müssen. Du kennst mich doch kaum, und deshalb wäre es auch nicht richtig, so einen großen Betrag als Geschenk von dir anzunehmen.« Sie drehte sich um und setzte ihren Weg fort.


  »Katrina, lass mich wissen, wie es mit dem Studium läuft. Du hast meine Nummer, also lass uns in Verbindung bleiben. Und vergiss Dominic. Er lebt in einer anderen Welt als du und ich. Nimm's nicht persönlich, er mochte dich wirklich. Ich fürchte nur, er wird nie eine normale Beziehung führen. Und wir treffen uns bald auf einen Kaffee, ja?«


  Katrina nickte und lächelte schwach. Das hier fühlte sich schlimmer an als ihre Abreise aus L.A. Es wirkte noch endgültiger, sich jetzt von James zu verabschieden. Sie sperrte die Tür auf und sah James nach, wie er wegfuhr. Willkommen in der Wirklichkeit, sagte sie zu sich selbst, als sie die Lichter einschaltete und sich in der kahlen, eintönigen Wohnung umsah.
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  Am nächsten Morgen packte Katrina die Kleider aus und hängte sie in ihren Schrank. Sie unterschieden sich drastisch von ihren normalen Kaufhausklamotten. Den Diamantarmreif und die Ohrringe legte sie in eine Schachtel unter ihr Bett, nachdem sie sie sehr lange angesehen hatte. Es kam ihr vor wie ein befremdlicher Traum, dass sie sie noch vor 24 Stunden anlässlich einer Filmpremiere getragen und ihr Filmstar-Freund sie ihr gekauft hatte. Wie viel die Sachen wohl wert waren? Ob sie sie verkaufen könnte? Aber sie wusste, dass sie das nicht tun würde. Sie waren eine Erinnerung an ihren Auftritt in einer perfekten Welt. Die Realität hatte freilich anders ausgesehen. Trotzdem war es der Traum jedes Mädchens, oder?


  Katrina telefonierte mit der Agentur und erfuhr, dass sie ein Shooting für Poster in den Filialen von Gap machen sollte.


  »Die Amis scheinen dich zu mögen. Wir sollten dich bald nach New York bringen und dann zurück nach Paris oder vielleicht auch Mailand. Wenn ich bedenke, dass ich noch vor ein paar Wochen mit dir darüber sprechen wollte, das Modeln eventuell ganz aufzugeben. Ich habe auch eine Option auf ein Dior-Parfum für dich. Wenn daraus was wird, bist du ein Star!«, sprudelte es aus Rosanna hervor. »Du wirst in den nächsten Monaten nicht oft in London sein, auch wenn ich natürlich verstehe, dass du auch dort sein musst, wo Dominic ist. Wie läuft's denn so? Du musst unbedingt an ihm dranbleiben, Schätzchen. Wenn du ihn jetzt verlierst, bevor du dich selbst etabliert hast, dann verlierst du auch das ganze Interesse. Also keine dummen Wutanfälle, benimm dich einfach wie die perfekte Freundin. Und ruf mich morgen wieder an, Schätzchen.«


  Katrina legte das Telefon weg und fragte sich, warum sie bei diesen beruflichen Aussichten nicht vor Freude an die Decke sprang. Da klopfte es leise an der Tür und Claire, ihre aktuelle Mitbewohnerin, steckte den Kopf herein.


  »Hey, ich habe dich gestern Abend nach Hause kommen gehört. Wie geht's? Darf ich reinkommen?«, fragte sie mit ihrem unüberhörbaren walisischen Akzent. Katrina nickte. Claire riss die Augen auf, als sie all die herumliegenden neuen Sachen sah. »Wow, das Kleid ist phantastisch!« Sie zeigte auf das Kleid, das Katrina in Monaco getragen hatte.


  »Mhm«, murmelte sie und hängte es auf einen Bügel. »Ist von Lanvin. Deren Sachen mochte ich schon immer.«


  Claire setzte sich auf die Bettkante. »Wer war denn der Typ, der dich gestern Abend nach Hause gebracht hat?«, fragte sie. »Ich habe vom Fenster aus gesehen, wie du dich mit ihm unterhalten hast. Das war aber nicht der Filmstar, oder? In der Agentur reden alle nur von dir. Rosanna ist ganz verzückt, weil du einen so berühmten Freund hast.« Claire war nicht die Sorte Mädchen, die sich von Starrummel beeindrucken ließ. Sie sah selten fern und ging kaum je ins Kino, und sie hasste den ganzen Promiklatsch. Obwohl sie phantastisch aussah - eins achtzig groß, mit elfenhaftem Gesicht und kurzen blonden Haaren -, war sie nur per Zufall zum Modeln gekommen. Man hatte sie in einem Einkaufszentrum in Cardiff entdeckt. Mit ihrem Freund war sie schon seit ihrem 14. Lebensjahr zusammen. Sie hatte nur eingewilligt, den Sommer in London zu verbringen, weil sie genug verdienen wollte, um in Wales ein Haus zu kaufen. Für Katrina war sie eine willkommene Abwechslung zu all den oberflächlichen Leuten, die sie in den vergangenen Tagen erlebt hatte.


  »Das war James, ein Freund von Dominic«, antwortete Katrina und stopfte die übrigen Kleider in eine ohnehin schon volle Schublade.


  »Er sah nett aus. Mir hat gefallen, dass er dir die Tür aufgehalten und dann gewartet hat, bis du die Tür aufgeschlossen hattest, bevor er weggefahren ist. Meine Mutter sagt immer, dass man an den kleinen Dingen, die ein Mann tut, viel ablesen kann. Ich habe daran erkannt, dass er nicht der Filmstar gewesen sein konnte.« Claire musterte Katrina fragend. »Also, warum bringt dich der Freund nach Hause und nicht der Mann selbst?«


  »Mit Dominic ist es aus«, murmelte Katrina. »James hat mir geholfen, meine Sachen herzubringen, aber ich werde keinen von beiden je wiedersehen.«


  »Wie schade«, brummte Claire und zog sich einen zerlöcherten Pullover über den Kopf. »Er sah wirklich nett aus, und attraktiv noch dazu.«


  »Er war der attraktivste Typ, den ich je zu Gesicht bekommen habe. Was ›nett‹ betrifft, da wäre ich mir nicht so sicher. Sexy, gefährlich, witzig vielleicht, aber nicht nett. Ich vermute mal, berühmte Schauspieler haben es nicht nötig, nett zu sein«, meinte Katrina sarkastisch.


  »Ich habe ja gar nicht den Filmstar gemeint. Sondern den anderen, James. Was läuft denn da? Ich bin Expertin in Körpersprache, und ich sage dir, der steht auf dich!« Claire lachte. »Wenn der Filmtyp passé ist, kannst du es ja ruhig mal mit ihm versuchen.«


  »Niemals. Das könnte ich nicht. Außerdem wäre das viel zu kompliziert. Da ist die ganze Sache mit Dominic, und er hat eine Exfrau und zwei Kinder und ist noch dazu viel älter als ich«, protestierte Katrina. »Ich könnte ihn nicht einmal anrufen und vorschlagen, gemeinsam auszugehen. Das wäre geradezu lächerlich. Er würde mich wahrscheinlich für eine klammernde Verrückte halten - nachdem Dominic mich fallen gelassen hat, mache ich mich an seinen Freund ran. Das geht gar nicht. Ich würde nicht einmal in Erwägung ziehen, mit ihm auszugehen, auch wenn du ihn aus dem Fenster eines Wohnblocks im zweiten Stock und um ein Uhr früh nett fandest!«


  »He, bleib cool, Baby. Ich hab nur Spaß gemacht. Aber da protestiert jemand etwas zu heftig.« Claire lachte.


  Katrina ließ sich mutlos aufs Bett fallen, starrte das Lanvin-Kleid an und erinnerte sich, wie lustig es mit Dominic und James im Restaurant gewesen war.


  ›Whatcha doin' tonight?«, fragte Claire in aufgesetztem amerikanischem Akzent. »Ich bin zu einer Party einladen, möchtest du mit? Es werden garantiert keine Filmstars da sein, nur stinknormale Leute, so wie ich, und vielleicht ein netter Typ für dich.«


  »Kein Bedarf«, antwortete Katrina und fragte sich, wie ein Date mit einem stinknormalen Jungen jemals vergleichbar mit ihrer Aufregung wegen Dominic sein sollte.


  »Nichts da! Du kommst mit, und wenn ich dich dort hinschleifen muss. Du hast jetzt eine Menge neuer Klamotten also keine Ausreden.« Damit verließ Claire ihr Zimmer und ging einkaufen. Katrina blieb den restlichen Tag über allein.


  Am Abend zog Katrina ihre alten Jeans und ein Tanktop an, um mit auf die Party zu gehen. Sie brachte es nicht über sich, irgendwas von den neuen Sachen anzuziehen. Sie kam sich zu sehr vor wie jemand, der Kleider und Schmuck im Wert von Tausenden Pfund abgestaubt hatte. Sie hatte sogar ein schlechtes Gewissen, weil sie sich - nicht anders als viele andere Mädchen - wegen der Chance, dass Dominic so viel Glamour in ihr Leben bringen konnte, zu ihm hingezogen gefühlt hatte und das noch immer tat, wenn sie ganz ehrlich war.


  Sie nahmen die U-Bahn und liefen im strömenden Regen zu einer heruntergekommenen Bar in Hoxton. Katrina setzte sich in eine Ecke, während Claire sich mit Künstlertypen über Musik unterhielt. Wie schnell einen das normale Leben doch wiederhat, dachte Katrina. An einem Tag geht man mit dem begehrtesten Mann der Welt auf die Premiere eines Hollywoodstreifens, am übernächsten hockt man in einer verrauchten Bar in Hoxton vor einem Bier. Sie fragte sich, was Dominic wohl gerade machte.


  Zum millionsten Mal an diesem Tag schaute sie auf ihr Handy, um nachzusehen, ob er nicht doch angerufen hatte. Diesmal stieß sie auf die SMS einer ihr unbekannten Rufnummer: »Hättest du einfach Ja gesagt, wärst du heute noch hier bei uns, um L.A. zu genießen. Stattdessen bin ich hier mit Dominic und zwei sehr hübschen Mädchen. Es war so schade, dass wir gestört wurden, denn ich hätte dir zeigen können, wie man viel Spaß hat. Ruf mich jederzeit an, damit wir da weitermachen können, wo wir aufgehört haben. Alex xxx« Katrina löschte den Text sofort. Woher zum Teufel hatte er ihre Nummer? Da kam schon eine zweite Nachricht. »Für den Fall, dass du meine Nachricht gelöscht hast, hier noch mal meine Nummer. Ich weiß, du wirst sie brauchen.« Wütend löschte sie auch diese. Einem Augenblick später piepte ihr Telefon zum dritten Mal. »Mach dir um Dominic keine Sorgen, es geht ihm gut und er ist gerade mit einer scharfen Blondine auf sein Zimmer gegangen. Lass mich wissen, wann du dich mit mir treffen willst - freu mich schon, rauszufinden, was das Besondere an dir ist.« Diesmal löschte Katrina den Text nicht sofort, sondern las ihn immer wieder. Das war's also: Dominic hatte sich in weniger als 24 Stunden getröstet und die nächste Eroberung getätigt. Sie fühlte sich wie die letzte Idiotin. Jetzt würde jeder in ihr nur ein weiteres dummes Model sehen, das sich von Dominic Cayley hatte vögeln lassen. In einem Winkel ihres Herzens hatte sie immer noch gehofft, er würde sie anrufen, aber in Wirklichkeit dachte er wohl nicht einmal mehr an sie, während er sie noch ganz und gar beschäftigte. Aus einem spontanen Impuls heraus schrieb sie ihm eine Nachricht: »Es tut mir leid, dass ich dich in L.A. verlassen habe. Ich würde dich wirklich gern wiedersehen. Vielleicht könnten wir uns treffen, wenn du nach London kommst, und ich könnte dir den Schmuck zurückgeben.« Sie hielt kurz inne und überlegte, ob sie das wegschicken sollte. Aber schließlich hatte sie rein gar nichts zu verlieren, nicht einmal mehr ihren Stolz, also drückte sie auf »Senden«.


  Dominic lag gelangweilt auf seinem Hotelbett, während die hübsche Blondine sich auszog. Er nippte am Wodka, als sie ihren BH auszog und ihre operativ vergrößerten Brüste zur Schau stellte, bevor sie auf ihn zusteuerte. Sein Telefon piepte laut, und er schob sie beiseite, um es zu erreichen. Die Nachricht von Katrina erschien, und er las sie schweigend, während ein Lächeln um seine Lippen spielte. Die Blondine glaubte, es würde ihr gelten, und schob ihre Hand in seine Hose, wo sie auf etwas Weiches, vollkommen Unerregtes stieß.


  »Tut mir leid, Herzchen, aber du gibst mir einfach nichts«, sagte Dominic und schubste sie weg. Er griff hinüber zu einer Schublade, nahm dreihundert Dollar heraus und warf sie aufs Bett. »Das sollte für ein Taxi reichen. Zieh dich an und dann raus hier!« Dann verschwand er im Badezimmer.


  Katrina schickte er keine Antwort. Er wollte sie ein bisschen schmoren lassen. Aber es freute ihn natürlich, dass sie wie erwartet klein beigegeben hatte. Alex hatte erzählt, sie hätte ununterbrochen mit ihm geflirtet und deshalb habe er es bei ihr versucht, aber Alex war auch ein notorischer Lügner. Und warum sollte sie überhaupt mit Alex rummachen, wenn sie doch schon ihn hatte. Und was James betraf, so war es ja geradezu lächerlich, ihr Interesse an ihm zu unterstellen, nachdem sie mit dem laut amerikanischer Vogue »begehrtesten Mann der Welt« zusammen gewesen war.


  Katrina schaute ungefähr alle fünf Minuten auf ihr Handy so wie das diese paranoiden Frauen taten, über die sie immer gelacht hatte. Gegen Mitternacht gab sie auf, an diesem Abend würde sie wohl keine Antwort mehr bekommen. Dominic war vermutlich eingeschlafen, nachdem die Blondine ihren Auftrag erfüllt hatte.


  Simon, ein Freund von Claire und Gitarrist in der Band die gerade gespielt hatte, fragte, ob sie mal mit ihm ausgehen würde. Unter Claires drohendem Blick gab sie ihm ihre Telefonnummer. Er sah gut aus, und Claire erzählte ihr, die Band habe gerade einen Plattenvertrag unterschrieben und Simon besäße einen Studienabschluss in Politikwissenschaft. Trotzdem konnte er Dominic bei Weitem nicht das Wasser reichen.


  Als sie im Bett lag und versuchte einzuschlafen, meldete sich ihr Handy und ihr Herz machte einen Sprung. Sollte Dominic sich doch melden? Aber es war eine Nachricht von Simon, der schrieb, er freue sich, sie kennengelernt zu haben. Außerdem wollte er wissen, wann er sie auf einen Drink einladen dürfe.


  Als ihr Telefon am nächsten Morgen klingelte und sie aus dem Schlaf riss, beeilte sie sich nicht, dranzugehen. Sie vermutete, es wäre ihre Mutter, die Agentur oder Helen. Sie schaute nicht einmal auf die Nummer des Anrufers, sondern meldete sich nur mit einem genervten »Ja?«.


  »Das ist ja keine besonders freundliche Begrüßung für einen netten Menschen, oder?« Katrina setzte sich erstaunt auf. Da sprach eine tiefe Männerstimme.


  »Hi«, sagte sie zögernd.


  »Ich hoffe, es macht nichts, dass ich dich so früh anrufe. Ich würde nur gern wissen, ob du heute Abend mit mir ausgehst.« Endlich begriff sie, dass er keinen amerikanischen Akzent hatte, und war so enttäuscht, dass sie vergaß, überhaupt zu antworten. »Du erinnerst dich doch an mich, oder? Weil du mir auf meine SMS nicht geantwortet hast, dachte ich, ich ruf dich einfach kurz an«, erklärte Simon.


  »Nein, hab ich nicht«, sagte sie. »Wegen heute Abend, das kann ich dir noch nicht genau sagen ...« Ihr fiel keine plausible Ausrede ein, also schwieg sie erst einmal.


  »Ach bitte, red dich jetzt nicht damit raus, dass du dir die Haare waschen musst.« Er lachte. »Wie wär's, wenn wir bei dir in der Nähe etwas essen gingen? Wenn du mich schrecklich findest, bist du wenigstens gleich wieder zu Hause. Wäre dir acht Uhr recht?«


  Katrina wollte ihn einfach nur loswerden. »Na gut, du weißt ja, wo die Wohnung ist, oder? Also, dann klingel einfach bei Nummer vier und ich komme runter«, sagte sie erleichtert. Sie wollte einfach nur in Ruhe in ihrem Bett liegen und an Dominic denken.


  »Perfekt! Dann sehen wir uns um acht.«


  Es ärgerte sie, dass er es geschafft hatte, sie zu einer Verabredung für den heutigen Abend zu überreden, und sie überlegte schon, ihm eine SMS zu schicken und zu behaupten, es sei etwas dazwischengekommen. Aber sie ahnte, dass er ein Nein nicht akzeptieren würde. Lauren würde ihr raten, hinzugehen, da sie der Ansicht war, man könne nie zu viele Männer haben, am besten immer ein paar in Reserve. Weil sie an Lauren denken musste, hatte Katrina auf einmal das Bedürfnis, mit ihr zu sprechen. Sie war sich nicht sicher, ob Lauren noch in Paris war, aber sie wählte auf gut Glück die alte Hotelnummer. Endlich nahm jemand an der Rezeption ab und bestätigte ihr, dass sie da sei. Der Anruf wurde auf ihr Zimmer weitergeleitet, und eine Stimme mit starkem italienischem Akzent meldete sich. Nach kurzem gedämpftem Flüstern war Lauren am Apparat.


  »Hallo?«


  »Hi, Lauren, ich bin's, Katrina.« Es herrschte kurzes Schweigen, in dem Lauren wohl versuchte, Katrina irgendwo einzusortieren.


  »Hey, Katrina, die gerissene kleine Verführerin!« Lauren lachte. »Hey, Carlos, du kennst Katrina doch auch, oder?« Katrina hörte die andere Stimme irgendetwas murmeln. »Ja, er erinnert sich an dich und sagt, du und er, ihr hättet Spaß zusammen gehabt. Also weißt du, Kat, ich hätte ja nie gedacht, dass du mich jemals dermaßen in den Schatten stellen würdest!«


  »Was meinst du denn damit?«


  »Nach allem, was ich gehört habe, vögelst du dich durch die ganze Welt. Zwischen Paris, London und L.A. hast du noch mal wie viele Männer gehabt? Lass mich mal rechnen, Alex hat mich gestern angerufen und mir das von dir und ihm erzählt, dann hast du mir natürlich noch Dominik weggeschnappt und außerdem haben wir hier den süßen Carlos. Ich bin sicher, du bist auch der Meinung, dass man ein so schnuckeliges Kerlchen ruhig teilen soll. Ich bin beeindruckt von deiner unschuldigen Fassade, Katrina. Das scheint ja echt zu funktionieren. Ich werde das jetzt auch mal ausprobieren.«


  »Aber da gibt es keine Fassade. Und zwischen mir und Alex ist nichts gewesen, außer dass er versucht hat, über mich herzufallen, und ich ihn abgewehrt habe. Und wenn du Carlos fragst, wird er dir bestätigen, dass auch zwischen ihm und mir nichts war. Der Einzige, mit dem ich zusammen war, ist Dominic, und den habe ich niemandem weggeschnappt!«, verteidigte Katrina sich.


  »Blödsinn, ich habe dich doch in den Zeitungen gesehen, glücklich vereint mit Dominic. Kein Mädchen würde bei ihm so lange durchhalten, es sei denn, sie wäre in irgendwas besonders gut. Dominic Cayley kann jede haben, was sollte er da ausgerechnet mit dir? Aber du hast nicht nur ihn verführt, sondern dir auch gleich alle seine Freunde gekrallt, damit du die Wahl hast, sobald er dich fallen lässt. Ich kann wirklich nicht fassen, dass du das hingekriegt hast.« Damit knallte sie den Hörer auf die Gabel.


  Wie konnte ein einziger Mann nur so viel Schaden anrichten? Seit sie Dominic kennengelernt hatte, war ihr bis dahin ziemlich beschauliches Leben erfüllt von Eifersucht und Zank. Alex hatte sich aus Eifersucht und Neid auf Dominic auf sie gestürzt. Und Lauren glaubte bereitwillig alle bösartigen Unterstellungen, weil sie es kaum ertragen konnte, dass Dominic sie ihr vorgezogen hatte. Eine Beziehung zu ihm erforderte einen hohen Preis: die Einmischung all der Leute, die Teil seines Lebens sein wollten, und zudem sah man sich all den negativen Gefühlen ausgesetzt, die der Erfolg eines Einzelnen bei anderen ebenso auslöste. Eine normale Beziehung mit Dominic war so gut wie unmöglich.


  Katrina warf ihr Telefon frustriert durchs Zimmer und ließ sich aufs Bett fallen. Einerseits wünschte sie sich verzweifelt, Dominic wiederzusehen, andererseits wäre es wohl besser gewesen, sie hätte ihn nie kennengelernt. Wie sollte ein normaler Typ wie dieser Simon mit Filmpremiere, Promidinner und Einkaufstouren durch Designershops mithalten? Dominic konnte ein Mistkerl sein, aber bei ihm zu sein bedeutete Spannung und Spaß. Dagegen erschien ihr die Aussicht, im Pub an der Ecke einen Drink zu nehmen, als die langweiligste Sache der Welt, selbst wenn ihr Gegenüber einigermaßen gut aussah und nett war. Sie war noch nicht bereit, sich von der Idee zu verabschieden, die Freundin eines Filmstars zu sein und die damit verbundenen Annehmlichkeiten zu genießen. Sie wollte lieber in diese Welt zurück als in eine mit langweiliger Wohnung und Biertrinken in schäbigen Pubs.


  [image: ]

  30. Kapitel


  Um vier Uhr wurde die Stille in der Wohnung vom schrillen Klingeln ihres Handys gestört. Sie fand es hinter einer Kommode und nahm das Gespräch hastig an, ohne vorher einen Blick auf die Nummer des Anrufers zu werfen.


  »Hallo Schöne, wo bist du? Ich bin gerade in Heathrow gelandet«, vernahm sie Dominics schwere Stimme. »Sag mir, wo du dich versteckt hast, dann wird mein Fahrer mich zu dir bringen.«


  Katrina ließ vor Schreck das Telefon fallen, hob es rasch wieder auf und sank vor Freude auf ihr Bett. »In meiner Wohnung in Oval, 26 Kennington Park Road!«, flüsterte sie.


  »Dann bis gleich«, antwortete er und hatte schon aufgelegt. Katrina hätte vor Glück am liebsten geschrien. Er wollte sie trotz allem wiedersehen und es würde weitergehen! Sie tanzte durchs Zimmer, bis sie ihr Gesicht im Spiegel sah und in Panik ausbrach. Wenn er sie so sah, würde innerhalb von Sekunden wieder alles aus sein.


  »Omeingott, ich sehe ja schrecklich aus! Hilfe!« Katrina stürzte ins Bad, rannte dabei die staunende Claire fast um und begann, sich die Kleider vom Leib zu reißen.


  Eine Stunde später ertönte der Türsummer und eine perfekt zurechtgemachte Katrina in La-Perla-Dessous und einem engen schwarzen Kleid öffnete. Dominic sagte gar nichts, sondern hob sie nur hoch. Sie schlang die Beine um seine Taille, und er küsste sie lang und leidenschaftlich. Dann trug er sie zu Claires Zimmer. »Falsches Zimmer!«, rief sie. In Katrinas Zimmer trat er die Tür zu. Er hatte noch immer kein Wort gesagt, als er sich das T-Shirt auszog, was wie immer die Schmetterlinge in ihrem Bauch zum Schwirren brachte. Danach öffnete er ihr Kleid und ließ es zu Boden gleiten. Schließlich küsste er sie am ganzen Körper, bis sie sich vor Lust wand. Er hatte ihr noch nie so viel Aufmerksamkeit gewidmet, und als sie schließlich miteinander schliefen, war das der beste Sex, den Katrina je gehabt hatte. Danach lag er schweigend und rauchend auf dem schmalen Bett in ihrem chaotischen Zimmer.


  »Ich habe dich vermisst, was seltsam ist. Schließlich kennen wir uns kaum, und außerdem vermisse ich nie jemanden«, sagte er, nachdem er seine Zigarette zu Ende geraucht und in einem Kronkorken ausgedrückt hatte. Katrina saß auf der Bettkante und drehte ihm den Rücken zu. Er zog sie zu sich herunter und küsste sie sanft. Sie konnte nicht glauben, wie feinfühlig er war, und der einzige Grund, der ihr dafür einfiel, war, dass er sie tatsächlich vermisst haben musste.


  Sie wollte am liebsten die ganze Nacht lang mit ihm reden, ohne vom Rest der Welt gestört zu werden. Sie wusste ja kaum etwas über ihn, außer dem, was sie in Interviews gelesen hatte, und sie wollte Dinge erfahren, die sonst niemand wusste.


  Er störte sie in ihren Gedanken. »Ich muss zu einer Party. Willst du mich begleiten?« Damit schwang er sich aus dem Bett und suchte nach seiner Jeans. Katrina ließ sich seufzend auf die Matratze fallen, sodass er sie fragend ansah. »Was hast du denn?«


  »Nichts. Ich hätte nur gerne mal ein bisschen Zeit mit dir allein verbracht.«


  »Aber wir waren doch nonstop zusammen. Was für eine Rolle spielt es überhaupt, ob da noch andere Leute sind? Hauptsache, wir sind zusammen. Ich persönlich habe ja gern viele Leute um mich herum, weil ich mich schnell langweile. Ich meine, was sollten wir denn machen, wenn wir einfach hierbleiben würden? Einfach nur rumliegen und Zeit verschwenden, wo wir doch gesehen werden und Spaß haben können?« Dominic zog sein T-Shirt an und hielt kurz inne, um sein Spiegelbild zu bewundern, bevor er seine Haare zurechtstrubbelte. »Solange du mit mir zusammen bist, bist du doch glücklich, oder?« Er schien keine Antwort auf diese Frage zu erwarten, sondern zog die strassverzierte Cavalli-Jeans aus einem Regal und gab sie ihr. »Zieh die und ein enges Oberteil an, dann könne« wir los.«


  »Wohin denn?«, fragte sie und zog folgsam die Jeans an.


  »Graham Hunt gibt in einem Club im West End eine Party, um die Veröffentlichung seines Albums zu feiern. Jeder geht da hin und eine Menge Leute kommen nur für diesen Abend aus L.A.«


  Katrina schminkte sich neu und folgte ihm auf den Flur, wo sie Claire trafen.


  »Katrina, kann ich dich kurz sprechen, bevor du gehst?«, sagte sie, ignorierte Dominic und zog Katrina in ihr Zimmer. »Du bist unmöglich!«, zischte sie. »Simon steht unten vor der Tür und wartet auf dich. Er hat vorhin geklingelt und sagte, du wolltest mit ihm essen gehen. Ich habe behauptet, du seist nicht da, aber er bestand darauf, unten zu warten. Das hättet ihr ausgemacht. Und jetzt? Willst du mit Dominic an ihm vorbeispazieren, damit er sich total bescheuert vorkommt? Am Ende macht er mir noch Vorwürfe, weil du meine Mitbewohnerin bist!«


  „O nein, das habe ich total vergessen. Verdammter Mist!« Katrina schnitt eine Grimasse. »Was mach ich jetzt bloß verflucht?« Claire starrte sie böse an. »Schau, es tut mir leid. Er hat mich quasi gezwungen, zuzusagen, dass ich mit ihm ausgehe. Ich habe versucht, ihn abzuwimmeln, also ist es genau genommen auch seine Schuld. Was zum Teufel soll ich bloß machen? Es macht so einen schlechten Eindruck bei Dominic, wenn ich ein Date vor der Tür stehen habe.« Katrina überlegte kurz. »Du gehst als Erste runter und schaffst Simon irgendwohin. Dann kann ich schnell mit Dominic abhauen und sie begegnen sich nicht. Ich kann Simon ja später eine SMS schicken, dass ich bei der Arbeit aufgehalten worden wäre oder so was.«


  Claire schüttelte entschieden den Kopf. »Versuch nicht, mich in dein Chaos mit reinzuziehen! Wie soll ich ihn denn überhaupt von der Haustür wegbekommen?«


  »Katrina? Bist du jetzt fertig?«, rief Dominic durch die Tür. »Mir wird hier draußen langsam langweilig.« Katrina wollte zu ihm.


  »Wenn du mich fragst, dann ist das sowieso ein arrogantes Arschloch«, zischte Claire. »Nur weil er so ein überbezahlter Schauspieler ist, heißt das noch nicht, dass du automatisch alles tun musst, was er dir sagt. Ich geh jetzt runter und versuche, Simon wegzulotsen, aber dafür schuldest du mir einiges. Sag Mr Großmaul, dass du noch irgendwas aus deinem Zimmer brauchst, und halt ihn so lange wie möglich auf.« Sie zog ihre Schuhe an, machte die Tür auf und verließ die Wohnung.


  »Um was ging's denn?«, fragte Dominic, obwohl es ihn sichtlich nicht wirklich interessierte.


  »Ach nichts. Hör mal, ich muss mir nur noch den Lipgloss aus meinem Zimmer holen, dann können wir gehen.« In ihrem Zimmer vertrödelte sie drei Minuten, bis Dominic den Kopf zur Tür hereinsteckte.


  »Jetzt komm schon«, sagte er. Weil sie befürchtete, es wäre noch zu früh, versuchte sie es mit einer anderen Taktik.


  »Jetzt warte doch mal. Wir haben es doch nicht so eilig, oder?« Sie versuchte, möglichst verführerisch zu klingen, doch er sah sie nur verwirrt an. Daraufhin legte sie die Arme um seinen Hals und fing an, ihn zu küssen. Er erwiderte den Kuss zwar, schob sie dann aber von sich weg.


  »Was ist los mit dir? Dafür haben wir später mehr als genug Zeit. Jetzt will ich endlich gehen!« Er fasste sie an der Hand, zog sie zur Tür hinaus und die Treppe hinunter. Draußen waren Simon und Claire nirgends zu sehen. Allerdings war auch der Wagen weg. »Verdammter Fahrer!.« fluchte Dominic. »Ich hab ihm gesagt, er soll warten. Jetzt müssen wir ein Taxi nehmen.« Da jedoch weit und breit keines zu sehen war, begannen sie, die Straße entlangzugehen.


  »Wir könnten wieder reingehen und telefonisch eins rufen«, bot Katrina ihm hoffnungsvoll an. Da hörte sie ihren Namen, drehte sich um und sah Simon auf sie zukommen. »O nein«, stöhnte sie. Dominic blieb ebenfalls stehen und musterte Simon.


  »Da bist du ja. Wurdest du aufgehalten?« Simon schien ihren entsetzten Gesichtsausdruck nicht zu bemerken und küsste sie auf die Wange. »Du siehst großartig aus, aber ich dachte, wir wollten nur einen Happen essen gehen.« Katrina fürchtete, dass Dominic sich im nächsten Moment einmischen würde.


  »Tut mir schrecklich leid, aber ich habe für heute Abend schon andere Pläne«, murmelte sie lahm.


  »Was ist denn jetzt?«, fragte Dominic sie und taxierte Simon verächtlich von oben bis unten. Simon sah zwar gut aus hatte sich aber wie ein Möchtegern-Rockstar angezogen, was neben Dominic ziemlich lächerlich wirkte. Katrina starrte die beiden entsetzt an.


  »Hi, ich bin Simon, ein Freund von Katrina und Claire.« Er streckte ihm die Hand hin, doch Dominic ignorierte sie.


  »Komm schon, Katrina, lass uns gehen.«


  »Was meint er damit? Wo geht ihr denn hin? Ich dachte, wir beide wären heute Abend verabredet?«, fragte Simon Katrina. »Ich habe zwanzig Minuten auf dich gewartet, und Claire hat versucht, mich in einen Pub zu locken, aber ich wusste, dass du noch auftauchen würdest.«


  »Sorry, wirklich. Ich hätte dir das früher sagen sollen. Ich kann nicht mit dir essen gehen. Ich muss mit Dominic zu einer Party. Ich dachte nicht, dass er schon aus L.A. zurück wäre. Ich wollte dir keine falschen Hoffnungen machen.« Katrina plapperte immer weiter und sah dabei Dominic an. Sein Gesicht war vollkommen ausdruckslos.


  »Dann gibst du mir also einen Korb? Was soll der ganze Blödsinn? Damit bin ich wohl abgeschossen und du lässt mich hier einfach wie einen Idioten stehen? Warum hast du dich dann überhaupt mit mir verabredet, wenn du gar nicht kommen wolltest?«


  Katrina fühlte sich extrem unbehaglich. Normalerweise hätte sie es durchaus aufregend gefunden, mit einem Typen wie Simon auszugehen, und sich wahrscheinlich ewig lange dafür zurechtgemacht. Sie hatte nicht gewollt, dass er sie für ein Miststück hielt, aber wenn sie seinen Gesichtsausdruck richtig deutete, schien er genau das zu denken. Es war auch nicht gerade hilfreich, dass Dominics Miene sich zusehends verdüsterte und schon einige Passanten neugierig ihre Schritte verlangsamten.


  »Es tut mir leid, ehrlich. Ich habe einen Fehler gemacht, Simon, und ich fühle mich wirklich schlecht.«


  »Scheint so, als hätte Katrina sich ein paar Alternativen überlegt, falls es ihr mit mir zu langweilig wird«, meldete sich Dominic. Simon blitzte ihn wütend an.


  »An deiner Stelle würde ich jetzt nach Hause gehen. Heute Abend geht sie mit mir aus.« Dominic griff nach Katrinas Hand und zog sie mit sich. Simon blieb mit offenem Mund mitten auf dem Gehsteig zurück.


  »Du bist das Letzte!«, brüllte er ihr nach. »Ich hoffe, du hast einen beschissenen Abend!«


  Im Taxi betrachtete Dominic sie mit amüsiertem Gesicht und sagte nichts, bis sie unruhig herumzurutschen begann.


  »Alex hatte schon recht. Du weißt ganz genau, was du tust«, äußerte er sich schließlich. »Du lässt die Männer Schlange stehen, damit du nie allein bist, und gibst allen das Gefühl, unerreichbar zu sein. Das ist ziemlich grausam, findest du nicht? Der arme Junge hat sich in sein schönstes Rockstar-Outfit geschmissen, um dich auszuführen, und dann spazierst du mit mir davon.« Er begann zu lachen. »Verdammt, Katrina, ich dachte, ich wäre gut, aber du bist zum Teufel noch mal brillant!«


  Dass er Alex erwähnte, versetzte Katrina einen Stich, und sie war schockiert, weil Dominic dessen Lügen offenbar immer noch glaubte. Vorhin in ihrer Wohnung hatte es sich angefühlt, als läge ihm wirklich etwas an ihr. Sie hatte geglaubt, was in L.A. passiert war, täte ihm leid, auch wenn er nicht darüber sprach. Jetzt war sie wieder verwirrt. Wenn er tatsächlich so von ihr dachte, warum war dann gekommen? Und es verletzte sie, dass er sie offener kein bisschen kannte.


  »Ich habe das nicht mit Absicht getan«, erklärte sie mit leiser Stimme und wollte auf jeden Fall einen neuen Streit vermeiden. »Ich habe ihn erst gestern Abend kennengelernt, und er ließ sich nicht abwimmeln. Außerdem dachte ich, du würdest mich nie wieder sehen wollen.«


  »Ist doch egal, vergiss es.« Dominics Handy klingelte und er ging dran. Katrina fühlte sich, als seien sie zurück auf Start. Mit ihm zusammen zu sein war dermaßen kompliziert, und nie wusste sie, woran sie war. Manchmal war er liebevoll und sie glaubte, er würde sie wirklich mögen, dann passierte prompt etwas, das sie wieder vom absoluten Gegenteil überzeugte. Aus irgendeinem Grund kam ihr plötzlich James in den Sinn. Er hätte die ganze Sache bestimmt lustig gefunden. Und wahrscheinlich hätten sich am Ende er, sie, Simon und Claire ordentlich betrunken und jede Menge Spaß gehabt.


  Sie hielten vor einer Bar und Dominic warf dem Fahrer eine Fünfzigpfundnote hin, ohne auf das Wechselgeld zu warten. Er stieg auch aus und ging hinein, ohne sich nach Katrina umzusehen. Das Taxi brauste davon, und Katrina blieb nichts anderes übrig, als ihm zu folgen. In der Bar entdeckte sie Dominic, der bereits ein Champagnerglas in der Hand und Annabelle im Arm hielt. Seit sie sich das letzte Mal gesehen hatten, hatte sie anscheinend ihr Haar verlängern und ihre Lippen aufspritzen lassen. Extrem widerwillig steuerte Katrina auf sie zu und blieb neben Dominic stehen.


  »Champagner?« Er gab ihr ein Glas. »Annabelle, erinnerst du dich an Katrina?«


  Annabelle musterte sie frostig von oben bis unten. »Nein, warum sollte ich?«, antwortete sie und nahm Dominic die Zigarette aus dem Mund, inhalierte tief und ließ ihren Blick durch den Rauch hindurch weiter auf Katrina ruhen.


  »Ihr habt euch doch letzte Woche kurz bei James getroffen. An dem Abend, bevor ich nach L.A. geflogen bin.« Dominic nahm die Zigarette mit einer für Katrinas Geschmack etwas zu intimen Geste zurück. Das Ganze erinnerte stark an die »Zigarette danach«. Da hellte sich Annabelles Miene plötzlich auf.


  »Meine Güte, ja, jetzt erinnere ich mich! Alex hat mir heute Morgen am Telefon von dir erzählt!« Sie grinste anzüglich. Dominic hatte sich abgewandt, um sich mit einem, Typen in brauner Lederjacke zu unterhalten. »Ja, ich habe so einiges über dich erfahren. Du musst wohl jede Menge Spaß mit Dominic und Alex haben.«


  »Es war interessant«, antwortete Katrina reserviert und fragte sich, was Alex ihr erzählt haben mochte.


  »Na klar, das kann ich mir vorstellen. Ich habe gehört, du kommst aus einfachsten Verhältnissen irgendwo auf dem Land und hast es als Model nicht wirklich geschafft, da kann ich mir denken, dass dir die ganzen Gratissachen Freude machen. Dominic hat dir doch bestimmt auch ein paar hübsche Klamotten gekauft, oder?« Annabelle schaute auf die Cartier-Uhr an Katrinas Handgelenk! »Wahrscheinlich hattest du vor Dominic noch nicht mal von Cartier gehört. Das ist wirklich süß.«


  Katrina fehlten die Worte, und so stand sie nur mit offenem Mund da.


  »Aber lass dich nicht davon abhalten, dich unter deine Freunde zu mischen«, säuselte Annabelle und sah mit hochgezogenen Augenbrauen Dominic nach, der gerade mit einer Reihe von Leuten im VIP-Bereich verschwand! »So erfrischend ich deine Gesellschaft auch finde, ich muss dich ja nicht ganz mit Beschlag belegen.« Mit einem sarkastischen Lacher verschwand sie in der Menge und ließ Katrina allein zurück.


  Alle Leute standen in kleinen Grüppchen zusammen und boten keinerlei Gelegenheit, ins Gespräch zu kommen. Katrina wollte Dominic nicht nerven, indem sie sich an ihn hängte, und so fühlte sie sich ziemlich verloren. Kurz überlegte sie schon, nach Hause zu fahren und ihm per SMS mitzuteilen, sie habe sich nicht wohlgefühlt. Aber das hätte bedeutet, ihn Annabelle und anderen Frauen auf Beutezug zu überlassen, die in allen möglichen finsteren Ecken mit hungrigen Augen und sehnsüchtigen Lippen auf ihn lauerten. Katrina entdeckte einen freien Stuhl an einer Wand und setzte sich. Ihr Handy meldete sich und sie las eine Nachricht von Simon, der ihr vorwarf, sie nur benutzt zu haben und selbst nichts als Zeitverschwendung zu sein. Sie überlegte, ihm eine Entschuldigung zu schicken, löschte dann aber die Nachricht nur. Wenn sie an seiner Stelle wäre, würde sie das auch nicht wollen. Vermutlich käme sie sich dadurch nur noch stärker gedemütigt und blamiert vor. Seit sie Dominic kannte, wurde sie wirklich immer besser darin, Leute vor den Kopf zu stoßen.


  Nach etwa einer Stunde tauchte Dominic wieder auf. Seine Augen hatten dieses gefährliche Glitzern, und auf seiner Wange entdeckte sie Lippenstiftspuren. Er setzte sich auf die Lehne ihres Stuhls und bot ihr seinen Drink an.


  »Mir ist echt langweilig«, sagte er, nachdem sie ein paar Minuten schweigend verbracht hatten. »Diese Sorte Partys kann einen dermaßen anöden, findest du nicht?« Er zündete sich eine Zigarette an und beobachtete Katrina durch den Rauch. »Du bist nicht wirklich ein Partygirl, Baby, oder?« Sie schüttelte den Kopf. »Manchmal nützt es, ein bisschen zu koksen oder so, um die Sache ein wenig zu beleben, aber heute Abend bringt mich nichts in Stimmung für eine düstere, laute Bar. Lass uns gehen.« Er stand auf zog sie von Stuhl hoch und ging mit ihr zur Tür.


  Im Auto schien er richtig wütend zu sein und zündete sich trotz des »No Smoking«-Schilds eine weitere Zigarette an. Doch der Fahrer glotzte ihn im Rückspiegel nur staunend an.


  »Ich hab es so satt, wie die Leute an mir kleben.« Er zog einen Packen Visitenkarten aus seiner Hosentasche und warf sie auf den Boden des Autos. »Als ob ich einen von denen jemals anrufen würde!«


  Katrina wusste nicht, was sie dazu sagen sollte. »Wo fahren wir überhaupt hin?«, fragte sie leise, weil sie merkte« dass er sie ansah wie ein Jäger seine Beute.


  »Was denkst du denn? Nach einem kleinen Umweg geht's zu James, zu einem weiteren deiner Bewunderer!« Er grinste zynisch. Katrina schwieg und fühlte sich unwohl bei der Vorstellung, James wieder zu begegnen. Dominic nahm ihre Hand und besah sich ihre Nägel. Sie hatte versucht, sie wachsen zu lassen, aber sie reichten nur knapp über ihre Fingerspitzen. Er sagte nichts dazu und drehte sich nur weg, um aus dem Fenster zu sehen. Sie wechselten kein Wort mehr, bis der Wagen plötzlich vor ihrer Wohnung hielt.


  Katrina sah ihn verwirrt an, als er sich über sie beugte und ihr die Tür öffnete, damit sie ausstieg. »Beeil dich.««


  »Was meinst du damit?« Schickte er sie weg? Tat es ihm leid, dass er sie zurückgeholt hatte?


  »Klamotten. Falls du glaubst, du könntest wieder mit nichts einziehen, hast du dich getäuscht. Geh und hol die Sachen, die ich dir gekauft habe, denn wir werden einige Veranstaltungen besuchen, und ich kann nicht zulassen, dass du immer mit denselben Sachen rumläufst.«


  Katrina hatte wie immer keinen Gedanken an ihre Garderobe verschwendet. Ziemlich verdattert stieg sie aus, ging in ihre Wohnung und packte zum x-ten Mal ihre Tasche.


  Wieder im Wagen drückte Dominic ihr einen Umschlag in die Hand. Darin befand sich ein kleines Diamantherz an einer Kette.


  „Das hat mir Chopard als Geschenk geschickt. Vielleicht kannst du es gebrauchen.« Er gähnte und drehte sich weg.


  Eine weitere Kleinigkeit ohne Bedeutung für ihre Sammlung, dachte Katrina und ließ es wie Modeschmuck in ihre Tasche fallen. Während das Auto sie in rasanter Fahrt zu James' Haus brachte, verlor Dominic kein einziges Wort mehr.
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  31. Kapitel


  Zu Katrinas großem Erstaunen öffnete ihnen Zora die Tür. Sie trug nur ein Männerhemd, unter dem ihre endlos langen, braunen Beine hervorsahen. Ihr verlockendes Dekolleté blitzte aus dem großzügigen Ausschnitt hervor. Dominic schien nicht überrascht und küsste sie im Vorbeigehen auf beide Wangen. Die Freundlichkeit, die Zora auf der Premiere Katrina gegenüber an den Tag gelegt hatte, war verschwunden. Stattdessen wirkte sie wieder kalt und feindselig.


  »Hi«, murmelte Katrina nur. Im Wohnzimmer hörte sie Dominic und James laut miteinander reden und fühlte bei der Vorstellung, James gleich zu sehen, Panik in sich aufsteigen. Doch nachdem Zora an ihr vorbeigerauscht war blieb ihr nichts anderes übrig, als ihr zu folgen.


  James unterbrach sein Gespräch sofort und umarmte sie, dabei flüsterte er ihr zu: »Ich wusste, dass er dich zurückholen würde.« Er strahlte sie an und sie reagierte erleichtert. In seiner Gesellschaft fühlte man sich einfach automatisch wohl, jegliche Anspannung schien von ihr abzufallen. Sogar Zora wirkte friedlicher, wie sie da mit angezogenen Beinen auf dem Sofa saß, wobei sie James allerdings keine Sekunde aus den Augen ließ. Katrina bemerkte Dominics bewundernde Blicke für Zoras schönen Körper und wünschte, sie würde sich etwas mehr anziehen als dieses nur notdürftig zugeknöpfte Hemd. Sie vermutete, die Tatsache, dass Zora eines von James' Hemden trug, bedeutete, dass die beiden zusammen waren. Bei dem Gedanken, wie viel Spaß die zwei als Paar haben mochten, spürte sie überrascht, wie ein Gefühl von Traurigkeit sie überkam. Rasch schrieb sie das dem Umstand zu, dass sie James als Mensch mochte und nicht wollte, dass jemand ihm wehtat.


  Bei einem Take-away-Abendessen erzählte Dominic ihnen von Lawrence Fishbachers Film, in dem er aller Wahrscheinlichkeit nach eine Rolle übernehmen würde. Er würde im Irak und in London gedreht und die Liebesgeschichte eines englischen Geschäftsmannes und einer muslimischen Frau erzählen, die mit einem Mann verheiratet ist, der sie tötet, nachdem er von ihrer Untreue erfahren hat.


  »Ich glaube, das könnte mein Ticket zu einem Oscar sein, und ich bin ganz schön froh, dass Lawrence mich genötigt hat, das Drehbuch zu lesen. Er hat ja in Monaco davon angefangen, und damals hielt ich noch nicht viel von der Idee. Ehrlich gesagt hasse ich Lawrence' Filme eigentlich, die sind immer so realistisch und am Ende sterben alle. Aber Miranda hat mich dazu gedrängt, denn sie meint, man müsse die Aufmerksamkeit der Kritiker, die diese deprimierenden, düsteren Filme ja lieben, ködern.«


  Zora lächelte zuckersüß. »Du bist ein so phantastischer Schauspieler, Dominic, dass jeder Film mit dir großartig sein wird. Ich würde ja liebend gern können, was dir gelingt. Es ist eine so besondere Gabe, in eine beliebige Rolle zu schlüpfen und sie sich ganz anzueignen. Gestern habe ich erst gelesen, dass du inzwischen eine größere Fangemeinde hast als jeder andere Schauspieler.«


  Sie klang so kriecherisch, dass Katrina sich sicher war, Dominic würde ihre Schmeichelei durchschauen. Stattdessen wandte er ihr seine ganze Aufmerksamkeit zu und füllte als Erstes ihr Weinglas nach.


  »Vielleicht kann ich dir eine Rolle in diesem Film vermitteln, Zora. Du würdest auf der Leinwand bestimmt phantastisch aussehen, und dein Akzent klingt so sexy.«


  Zoras Augen begannen zu leuchten. »Wirklich? Könntest du das für mich tun? Das wäre ja Wahnsinn! Hast du gesagt, Simon Cartilage wird Regie führen? Ich bin ein absoluter Fan seiner Filme.«


  Dominic lächelte selbstzufrieden und warf Katrina nur einen raschen Seitenblick zu. »Ja, klar. Ich meine, du hast einen so dunklen Teint, das würde optimal passen. Ich glaube, wenn ich nach Marokko komme, habe ich zuerst eine Freundin, bevor ich mich in die weibliche Hauptdarstellerin verliebe, also könnte ich dich ja für deren Rolle Vorschlagen. Du hast doch ein bisschen Dreherfahrung, oder?«


  »Aber sicher, ich habe auch einen Agenten. Ich habe schon in zwei kleinen Filmen und in vielen TV-Spots mitgespielt. Und ich würde liebend gern in einem Film mit dir spielen! Wer übernimmt denn die weibliche Hauptrolle?« Zora war jetzt erstaunlich wach und begeistert. Katrirna sah James an. Er schien an der Unterhaltung nicht interessiert, sondern schaute auf sein Handy.


  »Entschuldigt mich einen Augenblick, Leute, meine Tochter hat mir gerade eine SMS geschickt. Sie sitzt irgendwo ohne Geld fest, und ich muss sie abholen. Ich werde in etwa einer Stunde zurück sein.« Er griff nach, seinem Autoschlüssel und ging.


  »Kelsa Sherpa spielt die Rolle«, fuhr Dominic fort und fügte noch hinzu, »die schönste Frau, die ich je gesehen! habe. Eigentlich bevorzuge ich ja gut gebräunte Blondinen, aber sie ist wirklich der Wahnsinn, mit dunkler Haut, riesigen braunen Augen und einem unglaublichen Mund. Dazu noch dieser Killerkörper, da dürfte ich bei den Sexszenen mit ihr keinerlei Schwierigkeiten haben!« Er lachte laut auf und goss sich Wein nach.


  Katrina fühlte sich niedergeschlagen und nahm einen großen Schluck aus ihrem Glas. Sie überlegte, Dominic zu fragen, ob sie nach oben und ins Bett gehen könne. Andererseits war sie ja nicht explizit eingeladen worden, über Nacht zu bleiben, sodass das vielleicht ein wenig anmaßend wirken könnte. Also blieb sie einfach still sitzen und hoffte, James würde rasch zurückkommen. Zora und Dominic unterhielten sich weiter über Filme, bis sie jemanden an der Haustür hörten und gleich darauf James mit zwei Teenagern auftauchte. Eine hatte hellbraunes Haar, das ihr glatt bis über die Schultern fiel, und die gleichen blauen Augen wie James. Sie war sehr hübsch und trug eine Jeans und ein rotes T-Shirt. Die andere hatte kurze schwarze Haare und etwas zu viel Make-up benutzt. Sie hatte einen kurzen Jeansrock an und dazu kniehohe Stiefel. Sie war nicht so hübsch wie ihre Freundin, sah aber älter und mit ihrer trotzigen Miene eigentlich zu sexy aus


  »Meine Güte, da hast du dir aber was ganz Junges ausgesucht!«, sagte Dominic zu James, während die beiden Mädchen ihn vollkommen fasziniert anstarrten.


  »Mach dich nicht lächerlich!«, giftete James ihn an. »Das sind meine Tochter Cassie und ihre beste Freundin Edwina.«


  »Ich bevorzuge Eddie«, unterbrach ihn die Trotzige. »Kann ich ein Autogramm haben?« Sie hielt dem sichtlich amüsierten Dominic eine Einkaufsquittung und einen Augenbrauenstift zum Schreiben hin.


  »Cassie und Edwina - Verzeihung, Eddie - übernachten heute hier, denn Cassies Mutter ist ziemlich sauer, nachdem die beiden ohne zu fragen abgehauen sind.« Alle sahen Cassie an, die verlegen auf den Boden schaute, bevor sie Dominic unter ihren langen Wimpern hervor einen fragenden Blick zuwarf. Er grinste, und sie wurde knallrot. James runzelte die Stirn.


  »Ab ins Bett, ihr beiden, und macht nicht so viel Krach«, befahl er.


  »Ach, Dad, können wir nicht noch ein bisschen aufbleiben und fernsehen? Außerdem sind wir am Verhungern!« Cassie schlang ihre Arme um ihn, und er fuhr ihr liebevoll durchs Haar. Verschwörerisch grinste sie Edwina an. Katrina fand es seltsam, ihn als Vater einer Tochter zu erleben, die nur zehn Jahre jünger war als sie selbst und Zora. James griff in einen Schrank und holte eine Schüssel mit Schokolade und Keksen heraus, die er Cassie in die Hand drückte. Dann küsste er sie auf die Wange und schob sie in Richtung Tür.


  »Los, ihr zwei. Und wenn ich morgen gut aufgelegt bin, gebe ich euch ein bisschen Geld zum Shoppen.« Die Mädchen gingen. Doch als sie an der Tür war, kam Edwina noch mal zurück, um sich den Zettel zu holen, auf dem Dominic unterschrieben hatte. Dabei drückte sie ihm einen Kuss auf die Wange, bevor sie kichernd mit Cassie verschwand. Dominic musste ebenfalls schallend lachen.


  »Das wird ein ganz schönes Früchtchen werden, wenn sie groß ist«, meinte er.


  »Das ist sie jetzt schon. Beide haben jede Menge Unsinn im Kopf«, antwortete James und sah ein wenig niedergeschlagen drein. Zora stand auf, trat neben ihn und legte eine Hand auf seinen Arm. Er entzog sich ihr schnell und gab vor, etwas aufräumen zu müssen. Daraufhin funkelte Zora Katrina böse an und setzte sich wieder.


  »Ich gehe schlafen«, sagte James. »Ich habe Kopfschmerzen und morgen jede Menge Arbeit.« Nach kurzem Zögern folgte Dominic seinem Beispiel. Katrina und Zora blieben schweigend zurück.


  »Du und James, ihr seid also jetzt zusammen? Das ist ja toll«, sagte Katrina und hoffte, Zora gnädiger zu stimmen und das etwas freundlichere Mädchen wieder hervorzulocken, das sie auf der Premiere kennengelernt hatte.


  Zoras Augen funkelten zornig. »Das ist kein bisschen toll. James lässt mich nur bei sich wohnen, weil ich gerade kein Geld habe und irgendwo schlafen muss. Da gefällt mir einmal ein netter Typ, und dann will er nicht mit mir zusammen sein. Er sagt, wir wären nur Freunde!« Zora knurrte. »Ich habe von dir und Alex gehört und gemerkt wie du James ansiehst. Alex sagt, du würdest dauernd provozieren und hättest dich ihm an den Hals geworfen. Lass bloß die Finger von James, sonst spann ich dir Dominic aus. Du hast mehr zu verlieren, den ganzen Ruhm und die Jobs, weil du mit ihm zusammen bist. Aber er wird dich sowieso fallen lassen, das weißt du, und deshalb machst du dich jetzt schon an seine Freunde ran.« Sie stand unvermittelt auf und verließ den Raum.


  Katrina gewöhnte sich zwar langsam daran, dass man ihr die seltsamsten Dinge vorwarf, aber irgendwann wurde doch etwas viel. Sie legte den Kopf auf den Küchentisch und schloss die Augen.


  »Alles in Ordnung bei dir?«, fragte eine Männerstimme. Es war James, der nur noch eine Jeans trug und sie besorgt ansah. Weil sie Zoras Warnung noch im Kopf hatte, war es Katrina etwas unangenehm, dass er nur halb bekleidet und sie mit ihm allein war. Also riss sie sich zusammen.


  »Ja, ja, ich bin nur ein bisschen müde«, antwortete sie, stand vom Tisch auf und ging zur Tür. Aber dann fragte sie doch noch: »Und was ist mit dir? Du wirkst ein wenig gestresst.«


  James lehnte sich gegen das Spülbecken. »Das bin ich. Cassie schlägt dauernd über die Stränge, meine Exfrau droht, mit den Kindern ins Ausland zu ziehen, und die Arbeit macht auch Ärger. Aber das sind lauter Sachen, die sich schon regeln werden.« Er lächelte schwach. »Danke, dass du gefragt hast. Ich fürchte, Zora war nicht besonders herzlich zu dir. Sie bleibt nur für ein paar Tage, bis sie ihre Angelegenheiten in Ordnung gebracht hat. Also ignorier sie einfach. Du bist in meinem Haus jedenfalls sehr willkommen.«


  James streckte sich und ging wieder, bevor sie Gelegenheit hatte, ihm für all seine Hilfe zu danken. Sie fühlte sich auf einmal ganz mutlos und allein gelassen, obwohl seit sie Dominic kannte andauernd Menschen um sie herum waren. Sie konnte ihn durchs Fenster draußen im Garten stehen und telefonieren sehen, aber zum ersten Mal spürte sie bei dem Gedanken, mit ihm zusammen zu sein, keine Schmetterlinge mehr in ihrem Bauch. Dominic war weder fürsorglich noch rücksichtsvoll. Er tat, was er wollte, und sie fügte sich, weil ihr die Vorstellung von einer Beziehung zu ihm gefiel.


  Tatsächlich mit ihm auszugehen war allerdings etwas; ganz anderes. Da wimmelte es von hasserfüllten Männern wie Alex, wütenden Frauen wie Loretta, eifersüchtigen wie Zora, gehässigen wie Annabelle, und dazu kam noch das Gefühl, fehl am Platz zu sein. Katrina hatte ihr Selbstvertrauen eingebüßt, was eigentlich erstaunlich war. Sie hatte eher erwartet, es würde sich steigern, weil sie mehr Modeljobs bekam und alle möglichen Leute ihr Komplimente machten. Aber sie fühlte sich an den Orten, zu denen Dominic sie mitnahm, und bei den Menschen, denen er sie vorstellte, immer fehl am Platze. Trotzdem wollte sie mit ihm zusammen sein und wünschte sich seine Aufmerksamkeit. Er war wie eine Art Droge.


  Sie stand auf und ging mit gesenktem Kopf die Treppe hinauf, bis sie mit James zusammenstieß, der auf dem Treppenabsatz stand. Sie versuchte, ihre Tränen zu verbergen, aber er bemerkte sie. Wortlos nahm er sie in seine Arme und drückte sie an seinen nackten Oberkörper. Katrina fühlte eine ungeheure Erleichterung, weil James ihre Einsamkeit offenbar verstand. Als sie Dominic unten wieder hereinkommen hörten, ließ James sie los, küsste sie auf die Stirn und kehrte in sein Zimmer zurück.
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  Beim Frühstück am nächsten Morgen überraschte Dominic alle, als er verkündete, übers Wochenende ein Hotel in St. Tropez gebucht zu haben sowie eine Privatmaschine, die sie noch am selben Tag dorthin bringen würde. Selbstverständlich hatte er das alles bereits bezahlt. Katrina fühlte sich bei dem Gedanken an schicke Partys und Frauen in Bikinis schon jetzt erschöpft, James wirkte sogar richtig wütend.


  »Ich habe viel zu tun und außerdem wollten die Kinder zum Übernachten kommen«, erklärte er und knallte die Teller ins Spülbecken. »Ich kann auf keinen Fall hier weg. Nimm jemand anderen mit. Wie wär's mit Alex?« Herausfordernd funkelte er Dominic an. Katrina hatte James bisher nie so schlecht gelaunt erlebt. Zora seufzte und blickte zu Boden.


  »Doch, du kommst mit. Das wird lustig. Du kannst ja dein Handy mitnehmen und von dort aus telefonieren. Ich habe eine dieser Riesensuiten mit drei Schlafzimmern, Lounge und Balkon gebucht. An diesem Wochenende kommen Gott und die Welt zu den großen Partys nach St. Tropez. Und Alex hat ein Haus dort, deshalb vermute ich, dass er sowieso da sein wird.«


  James bemerkte Katrinas verängstigten Gesichtsausdruck. »Na großartig!«, sagte er sarkastisch. »Ein Grund mehr, nicht mitzukommen.«


  Katrina schwieg und hoffte, James würde sich umstimmen lassen. Denn dass Alex sich schrecklich benehmen würde, stand außer Frage. Und Dominic würde sie wohl kaum vor ihm beschützen. Im Moment schaute er mit demonstrativer Konzentration in die Zeitung und schenkte James keinerlei Beachtung.


  »Ha, da steht, dass Katrina ein bekanntes Model sei, in das ich mich bei einem Shooting für GQ auf Anhieb verliebt hätte.« Er lachte und zeigte Katrina den Artikel. »Da heißt es, du kämst aus einfachen Verhältnissen und ich hätte dich praktisch entführt!« Er ließ die Zeitung auf den Tisch fallen und stand auf. »Dann gehe ich also davon aus dass du mitkommst, James, und kümmere mich um alles Weitere.«


  Widerstrebend gab James nach und begann die nötigen Telefonate zu führen, um seine Termine abzusagen. Katrina las den Zeitungsartikel und war erschrocken darüber, dass man offenbar einige Nachforschungen über sie angestellt hatte. Der Autor wusste, wo sie zur Schule gegangen und wie sie zum Modeln gekommen war. Laut lachen musste sie über das Zitat eines Mädchens, mit dem sie noch nie gesprochen hatte, das aber behauptete, schon von Kindheit an mit ihr befreundet zu sein. Abgedruckt war auch ein Foto von ihr und Dominic beim GQ-Shooting. Komisch, dass man über sie schrieb, als sei sie selbst berühmt. Zora schaute ihr über die Schulter.


  »Bald wirst du dich auch für prominent halten. Aber warte nur, bis er die Nächste hat und du wieder ein Niemand sein wirst«, flüsterte sie. »Und ich gehe jetzt packen. Katrina folgte ihr.


  Oben am Treppenabsatz drehte Zora sich noch einmal zu ihr um.


  »Vielleicht kannst du dich dieses Wochenende mal nützlich machen und dich um Alex kümmern, damit er mich und James in Ruhe lässt.« Sie drehte sich wieder um und zog sich im Gehen die Kleider aus. Dabei kamen ihr perfekter Po und ein seidig glatter, brauner Rücken zum Vorschein. Kurz bevor sie ihre Zimmertür erreicht hatte, wandte> sie sich erneut an Katrina. »Ich kriege jeden Mann, den ich will, und vielleicht möchte ich James oder auch Dominic.« Damit warf sie ihr noch einen herausfordernden Blick zu.


  »Wow, hübscher Körper.« Dominic tauchte oben an der Treppe auf, lehnte sich gegen die Wand und starrte Zora an. Katrina beachtete er gar nicht, sondern kniff prüfend die Augen zusammen. Sie war unglaublich schön, und Dominic sagte: »Man muss James gratulieren, dass er dir widerstehen kann. Dabei bist du eigentlich weit jenseits seiner Möglichkeiten.«


  Zora grinste Katrina an, was Dominic noch mal volle Sicht auf ihren Luxuskörper ermöglichte. Katrina sah das Verlangen in Dominics Augen, bevor Zora sich umdrehte und in ihrem Zimmer verschwand.


  Katrina war mehr als wütend. Zora ging mit ihren dummen Anschuldigungen deutlich zu weit, und jetzt drohte sie ihr auch noch. Dominic schien ihr auf den Leim zu gehen, wie sie soeben mit eigenen Augen gesehen hatte. Sie warf Kleider in ihre Tasche und griff gezielt nach den Sachen, die besonders sexy wirkten. Wenn Zora Krieg wollte, konnte sie ihn haben. Kein dezentes Makeup, Jeans und Pferdeschwanz mehr. Sie würde Zora mit ihren eigenen Waffen schlagen, mit offenem Haar und Schmollmund. Sie trug dunklen Kajal auf und malte sich die Lippen in einem kräftigen Pink an. Dann zog sie einen schwarzen Minirock und einen Push-up-BH an. Dazu noch ein blaues Tanktop und hohe Absätze. Die Turnschuhe konnten zu Hause bleiben, dachte sie, bevor sie es sich anders überlegte und sie doch noch in die Tasche stopfte.


  Von der Treppe aus sah sie Zora und Dominic bereits im Wohnzimmer sitzen. Für ihren Geschmack ein wenig zu eng beieinander. Sie blieb stehen, um sich im Spiegel zu betrachten. Beinahe wäre sie umgekehrt, um wieder in ihre Jeans zu schlüpfen.


  »Dad, können wir nicht bitte hierbleiben, während du weg bist? Bitte, bitteeeeeeee«, drängte Cassie James. Katrina zog sich außer Sichtweite zurück. »Wir wären auch ganz brav und würden Mum nichts verraten. Ach, bitte.«


  »Ich habe Nein gesagt, Cassie, und dabei bleibt es. Und jetzt hör endlich auf damit. Ich habe euch ein Taxi bestellt, das euch zurück zu Mum bringt, und ich gebe euch noch ein bisschen Taschengeld mit. Hast du alle deine Sachen?«


  Cassie verzog vor Enttäuschung das Gesicht. »Du bist so gemein! Was würde es dir schon ausmachen, wenn wir das Wochenende hier verbringen würden? Du machst mal wieder schöne Ferien und kümmerst dich nicht um mich. Ich hasse dich! Ich hoffe, dass Mum mit uns ans andere Ende der Welt zieht, damit ich dich nie wiedersehen muss!«


  Sie wollte sich an James vorbeidrängeln, aber er packte sie an der Schulter. »Red nicht so mit mir, Cassie, und sei nicht so frech.« Er zwang sie, ihn anzusehen. »Ich werde nur für ein paar Tage weg sein, und da will ich mir keine Sorgen um dich machen müssen, mein Schatz. Komm, sei lieb und fahr nach Hause. Das nächste Wochenende reserviere ich nur für dich, versprochen.«


  Cassie warf ihm noch einen wütenden Blick zu und stürmte dann durch die Haustür zu dem wartenden Taxi.


  »Ich hab dich lieb und rufe später an«, rief James ihr nach. Sie antwortete nicht, und das Taxi fuhr los. Einen Moment lang blieb James noch mit traurigem Gesicht an der Tür stehen und sah ihm nach.


  Katrina erinnerte sich, dass sie ihren eigenen Vater nicht angerufen hatte, obwohl ihre Mutter sie darum gebeten hatte. Sie fragte sich, ob sie sich vielleicht mehr um ihn und Verständnis für seine Lage bemühen sollte. Sie würde ihn anrufen, wenn sie aus St. Tropez zurück war, und ein Treffen mit ihm vereinbaren.


  Als er sie die Treppe herunterkommen hörte, drehte James sich um und staunte ein wenig über ihre Aufmachung. Als sie gemeinsam ins Wohnzimmer traten, funkelte Zora sie böse an, denn sie trug ebenfalls einen Rock und hohe Schuhe. Offensichtlich hatte sie erwartet, Katrina würde wie immer eine Jeans anhaben. Dominic pfiff anerkennend.


  »Aber hallo! Hat jemand Katrina entführt und durch diese Sexgöttin ersetzt?« Er sprang auf und umkreiste sie bewundernd. »Vielleicht sollte ich den Flug verschieben und erst noch kurz mit dir nach oben gehen.«


  Zora warf Katrina weiter vernichtende Blicke zu, doch diese hob nur herausfordernd die Augenbrauen. Sie war es leid, nett und sanftmütig zu sein. In Dominics Umgebung schien das nicht zu funktionieren, dort herrschten Missgunst und Gemeinheit.


  [image: ] 33. Kapitel [image: ]


  Im Flugzeug flüsterte Dominic Katrina dauernd ins Ohr, wie sehr er auf sie stand und was er mit ihr zu tun gedenke, wenn sie erst im Hotel wären. Er war unglaublich charmant und sah unwahrscheinlich gut aus. Im Sonnenlicht auf seinem Gesicht glitzerten seine Augen kobaltblau. Katrina genoss diese Aufmerksamkeit in vollen Zügen, denn sie wusste, es würde damit wieder vorbei sein, sobald andere Leute um sie herum waren.


  Zora erzählte James, wie oft sie schon in St. Tropez gewesen war, und er hörte ihr höflich zu. Katrina hielt Zora für dumm, denn hätte sie sie auf ihrer Seite behalten, statt ihr zu drohen, hätte sie ihr geholfen. Zum Beispiel indem sie ihr verraten hätte, wie sie James' Interesse für sich wecken konnte. Geschichten über Reisen mit anderen reichen Männern waren bestimmt nicht der richtige Weg.


  James sagte zu Katrina, der August sei die angesagteste Zeit, um zum Feiern nach St. Tropez zu fahren. Dabei verdrehte er die Augen so, dass sie lachen musste. Zoras Miene verdüsterte sich, und sie verfiel bis zur Landung in Schweigen. Zwischendurch holte sie nur ihre Puderdose heraus und erneuerte ihr Make-up.


  Ein dunkelhaariger Franzose erwartete sie mit den Schlüsseln für einen viersitzigen Ferrari. Er lächelte Zora voller Bewunderung zu, bevor er sich an Dominic wandte.


  »Das ist Ihr Mietwagen, Sir.« Dann trat er zurück, damit Dominic den Ferrari begutachten konnte.


  »Ich hatte einen schwarzen, keinen roten bestellt. So eine Schlamperei!« Mehr sagte er nicht und drückte dem Mann nur seine Tasche in die Hand. Dann stieg er ein und ließ den Motor aufheulen. Zora gab dem offenbar verdutzten Mann ebenfalls ihre Tasche.


  »Verzeihung, aber ich weiß nicht, was ich damit soll«, sagte er, »ich gehöre zu keinem Reisebüro, sondern habe nur den Wagen geliefert.«


  Dominic funkelte ihn zornig an. »Ich soll das Gepäck ja wohl kaum in den Kofferraum quetschen, oder? Sorgen Sie gefälligst dafür, dass es unverzüglich in mein Hotel kommt.« Genervt winkte er Katrina, sich neben Zora zu setzen. James entschuldigte sich bei dem Mann, bevor er ebenfalls einstieg. Dann wendete Dominic schwungvoll und raste davon.


  Als sie im Hotel ankamen - Dominic hatte darauf bestanden, einmal mit offenem Dach und voll aufgedrehter Musik durch die Stadt zu kurven -, hatte der Mann ihr Gepäck offenbar bereits zugestellt. Während Dominic und James zu einer Erkundung aufbrachen, leerte Zora ihre Taschen mitten im Wohnraum aus und begann ihre unzähligen Outfits zu sortieren. Katrina ging in das Zimmer, das sie mit Dominic teilte, und stellte ihre Tasche in eine Ecke. Als sie zurückkam, las Zora gerade lachend einen Zettel. Dann verkündete sie: »Der Autotyp hat mir einen Zettel in die Tasche gesteckt, auf dem steht, mein Freund sei ein Mistkerl und ich solle ihn anrufen.« Sie zeigte ihr das Stück Papier. »Er dachte, Dominic und ich gehörten zusammen. Und so, wie es mit James läuft, könnte ich ihn eigentlich wirklich anrufen. Er sah doch ziemlich gut aus, oder?« Sie sah Katrina fragend an, die sich über Zoras Freundlichkeit wunderte.


  »Ja, er war schon attraktiv. Vielleicht solltest du ihn anrufen«, sagte sie zögernd.


  »Du hinterhältiges Stück«, kam die jedoch nicht unfreundlich klingende Antwort. »Du würdest doch alles tun, um mich loszuwerden. Das hättest du wohl gern, dass ich mit einem anderen Mann ausgehe, damit du Dominic und James für dich hast, aber das kannst du dir abschminken.« Zora holte ein winziges schwarzes Kleid aus ihrer Tasche und hängte es auf. »Das werde ich heute Abend tragen«, verkündete sie theatralisch und trat auf den Balkon, von wo aus man auf den Pool sah.


  All die gestylten Leute, die dort saßen, schauten zu ihr herauf. Als wollte sie eine Show für sie veranstalten, zog sie ihr Top aus und ließ auch den Rock fallen, unter dem sie nur einen kleinen roten G-String trug. Herausfordernd begegnete sie den neidischen Blicken der Frauen und lächelnd den bewundernden der Männer. Katrina musste in sich hineinlachen. Zora war wirklich unterhaltsam, und beinahe bewunderte sie sie für ihre brutale Ehrlichkeit und Schamlosigkeit.


  In diesem Moment kamen Dominic und James herein.


  »Netter Programmpunkt, Zora!«, rief Dominic. »Sehr sexy!« Zora drehte sich um, um ihn anzulächeln, und er warf ihr einen Luftkuss zu.


  Katrina biss sich auf die Lippe. Wenn Dominic es sexy und schamlos wollte, dann konnte sie ihm das auch bieten. Sie ging ins Schlafzimmer und überlegte. Sie hatte keine Lust, auf dem Balkon zu strippen und sich neben die bronzefarbene Zora zu setzen. Als Erstes durchwühlte sie ihre Tasche und holte ihren schlichten, ziemlich langweiligen Bikini heraus. Das würde nicht funktionieren. Dominic steckte den Kopf durch die Tür.


  »James, Zora und ich gehen schon mal an den Pool, nehmen einen Drink und schauen, wer sonst noch da ist. Komm runter, wenn du fertig bist, ja?« Katrina nickte nur. Er ging, ohne zu fragen, ob er auf sie warten solle. Sie fühlte sich so einsam und griff nach dem Telefon, um Helen anzurufen. Ihr würde sie erst einmal alles erzählen, was in der letzten Woche vorgefallen war.


  »Verdammt, da hast du dich ja ganz schön in Schwierigkeiten gebracht! Das ist doch alles total verrückt.« Helen gab immer wieder schockierte Ausrufe und hysterisches Gelächter von sich. »Ach, ich wünschte, ich wäre auch da.«


  »Ich auch«, seufzte Katrina. »Ich fühle mich schrecklich und brauche Hilfe. Was soll ich bloß machen?«


  Helen war eine treue Freundin und kluge Ratgeberin. Sie überlegte einen Moment und verkündete dann: »Du wirst einfach die alte Katrina geben, die sich von niemandem einschüchtern lässt. Klug, witzig und hübsch. Hör auf, dich unterlegen zu fühlen, nur weil du mit einem berühmten Schauspieler zusammen bist. Überleg doch mal, er hat dich mitgenommen, sein bester Freund steht auf dich, und alle anderen Frauen beneiden dich. Stell dich der Herausforderung. Lass dich bloß nicht einschüchtern, mach sie eifersüchtig, bring alle Männer dazu, dich anzustarren, und genieß es! Du kannst mit all diesen hohlen Nüssen mithalten, weil du was im Kopf hast. Jetz benutz ihn verdammt noch mal und spiel die raffinierte Verführerin, wenn dich ohnehin schon alle dafür halten. Zieh los und kauf dir einen heißen Bikini und marschier im Achtzigerjahre-Look mit High Heels an den Pool. Mit Sonnenbrille und großer Frisur! Du bist meine beste Freundin, und ich will nicht, dass du mich enttäuschst. Los, an die Arbeit!«


  Nach dem Gespräch mit Helen fühlte Katrina sich richtig gut. Sie schlüpfte in ihre Jeans und rannte mit Turnschuhen in den Hotel-Shop, der voller Designerklamotten hing. Sie entdeckte eine knallblauen Bikini für horrende 200 Euro und beeilte sich damit zurück auf ihr Zimmer. Nachdem sie ihn angezogen hatte, polsterte sie das Oberteil noch mit Push-up-Teilen aus, legte eine weitere Schicht Make-up auf und stieg in ein Paar High Heels. Als sie sich im Spiegel betrachtete, sah sie aus wie für ein Fotoshooting zurechtgemacht. Eigentlich lächerlich, nur um ein bisschen am Pool zu sitzen. Das war doch nicht sie, und warum sollte sie sich derart verstellen? Rasch entfernte sie den Großteil der Schminke wieder.


  Es war glühend heiß, aber Katrina sah, dass sich niemand im Pool befand. Alle Frauen lagen auf Liegen und versuchten, ihr Make-up und ihre Frisuren zu schützen; Das erschien ihr absurd, und so kickte sie die dummen High Heels von den Füßen und trat auf das Sprungbrett. Aller Augen waren auf sie gerichtet, und es fühlte sich an als startete sie bei einem Wettkampf. Es herrschte Schweigen und beinahe Entsetzen darüber, dass sich da offenbar jemand nass machen wollte. Sie spürte ein Kichern in sich aufsteigen und begann, diesen Auftritt zu genießen. Theatralisch schüttelte sie ihr langes Haar und band es im Nacken zusammen, dann legte sie die Sonnenbrille ab.


  Sie sprang in perfekter Haltung. Hatte sich das jahrelange Training im Schwimmteam ihrer Schule endlich doch einmal gelohnt. Als sie am anderen Ende des Pools auftauchte, kümmerte sie sich weder um ihr Make-up noch um ihre Frisur. Als sie den Kopf hob, bemerkte sie einen Mann mit sandfarbenem Haar, der auf sie hinunterschaute.


  »Wundervoll«, sagte er, und es war nicht klar, ob er sie, ihre sportliche Darbietung oder den Pool meinte. Er beugte sich zu ihr. »Casper.«


  Gerade als sie sich ebenfalls vorstellen wollte, fasste ein Arm sie um die Taille und sie wurde geküsst. Dominic hielt kurz inne, um den anderen Mann anzustarren.


  »Alles zwecklos, sie gehört zu mir«, schnauzte er und küsste Katrina erneut. Als er fertig war, sah sie ihn erstaunt an. »Du hast auf diesem Sprungbrett toll ausgesehen. Alle haben dich beobachtet und sich gefragt, wer du wohl bist. Was für ein Auftritt! Dabei hatte ich gedacht, Zora wäre, was das angeht, heute nicht mehr zu übertreffen.« Er küsste sie noch einmal und strich mit der Hand über ihr ausgepolstertes Bikinioberteil.


  Als sie aus dem Pool stiegen, folgten ihnen hundert Augenpaare hinter Designerbrillengläsern. Dominic begleitete sie zu den Liegen, wo James und Zora und zu ihrem Schrecken auch noch Loretta und ein junger Mann lagen, den diese als ihren Freund vorstellte. Wenn Blicke töten könnten, wäre Katrina unter Zoras funkelnden Augen zusammengebrochen, vor allem nachdem James ihre Vorstellung kommentiert hatte.


  »Sehr schön. Wo hast du gelernt, so zu tauchen?« Er las in einem Buch und konnte beim Aufsehen die Bewunderung für Katrinas athletischen Körper in dem blauen Bikini nicht verbergen. Unvermittelt sprang Zora auf, dehnte und streckte sich ohne ihr Oberteil, sodass aller Augen sich auf ihre Brust richteten. Danach ging sie auf den Pool zu, blieb aber plötzlich stehen und begann zu humpeln.


  »Ich glaube, ich habe mir einen Dorn eingetreten«, klagte sie, setzte sich auf den Rand von Dominics Liege, berührte ihn mit ihrer braunen Haut und brachte ihren Busen ganz nah an seinen Arm. »Kannst du mal nachsehen?«, säuselte sie und kam noch ein Stückchen näher. Dominic untersuchte ihren Fuß und fand natürlich nichts. »Na gut, trotzdem danke.« Sie stand auf und strich dabei wie zufällig mit ihrem Busen über seine Brust. Die Ausbuchtung in seiner engen Armani-Badehose war unübersehbar. Mit einem raschen Blick, den nur Katrina bemerkte, sah Zora dorthin. Danach strahlte sie ihn wieder an und hob fragend eine Augenbraue. Dominic sah ihr nach, als sie ins Wasser glitt, bevor er sich wieder hinlegte. Loretta starrte Dominic an, James beobachtete Katrina und Katrina schaute auf ihre Zehen.


  Es herrschte ein ziemlich langes Schweigen, bevor ein Kellner auftauchte und ihre Getränkebestellung aufnahm. Katrina hatte erneut das Gefühl, die Kontrolle zu verlieren. Doch sie rief sich Helens Worte ins Gedächtnis, schüttelte ihre Haare und trug Lipgloss auf. Oben ohne kam für sie nicht infrage, weil ihr Busen deutlich kleiner war als Zoras. Dominic sah immer noch Zora zu, die eine Bahn nach der anderen schwamm. Katrina hatte diese Spielchen satt. Sie waren extrem anstrengend und führten ohnehin zu nichts.


  »Wo gehst du hin, Baby?«, murmelte Dominic gedehnt, als sie sich anschickte, aufzustehen.


  »Spazieren«, gab sie ihm zur Antwort und spürte die Blicke, die auf ihr ruhten. Dominic zögerte kurz, dann sprang er von seiner Liege und holte sie ein. Als sie um die Ecke waren, nahm er ihre Hand und rieb damit über seinen Schritt.


  »Fühl, was du mit mir gemacht hast.«


  »Ich glaube, da verwechselst du mich mit Zora.« Sie zog ihre Hand weg.


  Dominic lachte. »Oh, ist da vielleicht jemand eifersüchtig? Dazu hast du keinen Grund. Na gut, ich werde hart, wenn ein Mädchen seine Brüste an mir reibt. Ich bin nun mal ein Mann. Das kann ich ja wohl kaum ignorieren, schon gar nicht, wenn es sich um einen so tollen Busen handelt. Das heißt aber nicht, dass ich hinter ihr her wäre.« Inzwischen waren sie an der Tür zu ihrem Zimmer angelangt. »Na komm, sei nicht zickig!« Dominic zog an den Bändern ihres Bikinis, sodass die Polster aus ihrem Oberteil fielen. Er sah einen Moment verwirrt drein, dann packte er sie am Handgelenk und zwang sie, ihre Sonnenbrille wegzulegen. Als er versuchte, sie zu küssen, drehte sie den Kopf weg. Er schwieg, starrte sie nur an, bevor er sie losließ und sich abwandte. Er trat auf den Balkon, ließ sich auf einen Stuhl fallen und zündete sich eine Zigarette an. Bei einem Blick über seine Schulter sah er, dass Katrina sich eine Jeans anzog, einen Augenblick später hörte er die Tür zuschlagen.


  »Verdammt zickig!«, sagte er zu sich selbst. Er war wütender als sonst. Als er sich über das Geländer beugte, bemerkte er, dass Zora zu ihm heraufsah. James war ebenfalls gegangen und Zora winkte ihm, herunterzukommen. Er ignorierte sie und zündete sich die nächste Zigarette an, deren Rauch er tief inhalierte.


  »Mein Gott, ich wünschte, du würdest mir endlich aus dem Kopf gehen«, sagte er schließlich halblaut zu sich selbst.


  »Ich werde dir aus dem Kopf gehen, wenn du mich kommen lässt«, ertönte die Antwort, und als er sich umdrehte, stand Zora da. Immer noch nur in ihrer Bikinihose und mit vom Sonnenöl glänzender Haut. Ihre Augen waren von der zerlaufenen Wimperntusche schwarz. Langsam ging sie auf ihn zu. »Deine Freundin ist gerade zu einem schönen langen Spaziergang mit James aufgebrochen und hat uns ganz allein gelassen. Was sollen wir jetzt bloß anfangen?« Sie löste die Schnur ihres Bikinihöschens, sodass es zu Boden fiel.


  Dominic kam auf sie zu. »Deine dauernde Nacktheit beginnt mich zu langweilen, Zora.« Sie zog einen Schmollmund. »Und was meinst du mit ›zu einem langen Spaziergang aufgebrochen‹«?«


  »Ich denke, du hast ebenso wie ich bemerkt, dass die beiden sich gut verstehen. All die versteckten Blicke und das Geplauder über Bücher. Katrina scheint sich ja mehr für deinen Freund zu interessieren als für dich. Sie passen aber auch gut zusammen, beide langweilig und ernsthaft.« Zora schmiegte sich mit ihrem nackten Körper an ihn und presste ihren Mund auf sein Ohr. »Komm schon, Dominic wir wissen doch beide, wie gern du mich vögeln möchtest. Das wolltest du von dem Moment an, als du mich gesehen hast.« Sie strich mit der Hand über die Vorderseite seiner Hose.


  »Zum Teufel noch mal!« Er stieß sie weg und sie fiel auf das Sofa. Irritiert fuhr er sich mit der Hand durch die Haare. »Warum sollte Katrina sich für James interessieren? Das ergibt doch überhaupt keinen Sinn!« Zora stand auf und näherte sich ihm erneut. Diesmal erlaubte er ihr, sich an ihn zu pressen und ihre Lippen auf seine zu legen. Irgendwann überließ er seinem Körper die Kontrolle, küsste sie heftig und stieß sie gegen die Wand. Erst als sie die Hand ausstreckte, um seine Badehose herunterzuziehen, hörte er auf und ging ins Schlafzimmer. Sie folgte ihm.


  »Mir hat es an der Wand ganz gut gefallen, aber wenn du das Bett bevorzugst ...« Sie ließ sich darauffallen und sah ihn mit einem lüsternen Lächeln an. »Wenn wir uns lange genug Zeit lassen, erwischen sie uns in flagranti und wir müssen uns nicht einmal lästige Erklärungen ausdenken.« Er zog sich eine Jeans und ein T-Shirt über. »Warum ziehst du dich denn an?« Zora sprang auf. »Ich liege hier und warte auf dich und du ziehst dich an! Was ist dein verdammtes Problem?«


  Dominic schob sich an ihr vorbei durch die Tür. Sie folgte ihm splitternackt. »Wo zum Teufel willst du hin! Komm zurück!«, kreischte sie, sodass Leute, die gerade vorbeigingen, sie anstarrten. Dominic ignorierte sie und lief die Auffahrt des Hotels hinunter. Im Telefonverzeichnis seines Handys suchte er nach Katrinas Nummer. Als er sie gerade anrufen wollte, sah er sie mit dem Rücken zu ihm auf dem Rasen sitzen. Er ließ sich wortlos neben ihr nieder. Katrina hob den Kopf und sah ihn an.


  »Wo ist James?«, fragte er. »Zora hat gesagt, ihr wärt zusammen spazieren.«


  Katrina schüttelte den Kopf. »Ich habe ihn nicht gesehen.« Sie fragte sich, warum Zora so etwas behauptete. Dann wurde es ihr schlagartig klar. Ob Zoras Plan wohl aufgegangen war? Sie war gerade mal zwanzig Minuten weg, also musste es ziemlich schneller Sex gewesen sein, nachdem Dominic sich außerdem angezogen und sie hier gefunden hatte. Katrina musterte ihn.


  »Zora hat sich die Kleider vom Leib gerissen, auch wenn sie ja nicht gerade viel anhatte, und sich auf mich gestürzt. Also glaube ich nicht, dass sie so versessen auf James ist, wie es zunächst den Anschein hatte«, meinte Dominic. »Ich hoffe mal, du zählst sie nicht zu deinen Freundinnen, Schätzchen, denn sie hat praktisch versucht, mich zu vergewaltigen.« Er beugte sich zu ihr, um ihr Gesicht zu streicheln. Sie zuckte zurück. »Was denn? Ach komm, ich habe nichts gemacht. Ich habe sie weggestoßen.«


  Katrina war zugegebenermaßen überrascht. Sie hatte gedacht, wenn Zora sich ihm so anbot, wäre Dominic darauf eingegangen und hätte sie erst danach abgewimmelt. Ihr kam es vor, als wolle er ihr zu verstehen geben, sie wäre der Grund für seine Ablehnung. Und vielleicht war er deshalb jetzt hier.


  »Ich hab dich gern um mich, English Girl«, sagte er. Sie betrachtete sein geradezu grotesk perfektes Gesicht und fuhr die Kontur seiner Lippen mit einem Finger nach. Er lächelte und entblößte dabei seine blitzenden Zähne. Dann ließen sie sich beide ins Gras fallen und schauten in den Himmel. Das mussten die normalsten fünf Minuten sein, die Katrina je mit ihm verbracht hatte.


  »Lass uns heute Abend nur zu zweit ausgehen.« Doninic küsste ihr Handgelenk und danach jeden einzelnen Finger. »Ich werde einen Tisch in einem Restaurant reservieren, dann sind wir ein bisschen für uns.« Er stand auf und half ihr hoch. Katrina wurde klar, dass das ihre erste richtige Verabredung wäre, nur sie beide, von Angesicht zu Angesicht, ohne Ablenkung. Vielleicht würde sie dabei endlich etwas von ihm erfahren, endlich etwas von dem zu sehen bekommen, was sich hinter dieser perfekten Fassade verbarg.


  [image: ] 34. Kapitel [image: ]


  Sie kehrten in das Appartement zurück, wo sie auf Zora stießen, die mit finsterer Miene Fashion TV schaute, während James vom Balkon aus geschäftliche Telefonate führte. Beide sahen enttäuscht drein, als Dominic erklärte, er und Katrina würden allein ausgehen.


  Katrina duschte und wusch sich die Haare in dem wunderschönen, mit Mosaiken gefliesten Badezimmer, dann sah sie die Kleider durch, die sie mitgebracht hatte: das Von-Fürstenberg-Wickelkleid, den Lederrock, die perlenverzierte Jeans. Doch letztlich entschied sie sich für ihren alten Jeans-Mini und ein schlichtes Top. Dazu zog sie die turmhohen Jimmy Choos an, um Dominic eine Freude zu machen.


  Er lag nackt auf dem Bett, und von dem einen Tag in der Sonne war sein Teint noch perfekter geworden. Als sie an ihm vorbeiging, setzte er sich auf und streichelte ihre Beine wie die eines Rennpferdes.


  »Weißt du was? Je öfter ich dich sehe, desto mehr turnst du mich an. Das ist doch seltsam, denn als ich dich kennengelernt habe, fand ich dich kein bisschen sexy.« Er zog ihr das Oberteil aus und betrachtete sie eingehend, bevor er sie hochhob und sie ihre Beine um seine Taille schlang. Er küsste sie so heftig, dass seine Bartstoppeln sie kratzten und sie sich ihm entzog. Als sie gemeinsam auf dem Bett lagen, fuhr er mit seiner Zunge über ihren ganzen Körper, bis sie sich vor Lust wand.


  Der Sex war langsam und erstaunlich sanft. Dominic nahm sich Zeit, ihren Körper zu erkunden, und danach streichelte er ihren Rücken.


  »Du gehörst mir und bist fast noch unberührt, nicht so wie diese Laurens und Zoras. Wer hätte das gedacht? Trotz deiner billigen Klamotten und deiner Schüchternheit habe ich erkannt, wie schön du sein kannst.« Er streckte sich, um an seine Zigaretten heranzukommen, und zündete sich eine davon an, bevor er sich zurücklehnte und tief inhalierte. »Ich schätze, du hättest dir nie träumen lassen, dass du einmal so etwas erlebst. Es muss deine kühnsten Erwartungen übertreffen. Wie fühlt sich das für dich an, wenn du mit mir zusammen bist?« Er wartete ihre Antwort nicht ab, sondern küsste sie und strich mit dem Daumen über ihre Unterlippe.


  Auch wenn Katrina leicht verärgert über seine Bemerkung war, reagierte sie nicht darauf. So war Dominic eben, und seine fehlende Sensibilität war nicht böse gemeint. Er handelte meist einfach nicht besonders überlegt. Niemand zog ihn je für etwas zur Rechenschaft. Alle waren viel zu beschäftigt damit, ihm zu schmeicheln und ihn aus egoistischen Gründen anzuhimmeln. Leute wie Alex, Miranda und Annabelle waren immer darauf aus, möglichst viel von ihm zu profitieren. Sie vermutete, dass Dominic sie mochte, weil sie nicht berechnend, falsch oder verbittert war. Aus denselben Gründen war er wohl auch mit James befreundet, auch wenn die beiden wenig Gemeinsamkeiten hatten


  Dominic zog sich an und Katrina suchte ihre Kleider wieder zusammen. Sie kamen erst spät ins Restaurant und man bot ihnen ein Tisch in der Mitte des Lokals an. Der Kellner hoffte wohl, dass Dominics Anwesenheit auch andere Gäste anlockte. Doch zu Katrinas Überraschung lehnte Dominic ab und wählte einen ruhigeren Tisch in einer Ecke.


  »Ich möchte mich heute Abend wirklich mit dir unterhalten, also sollten wir uns ein wenig verstecken. Vielleicht erkennt man mich ja nicht.« Dominic bestellte alten Dom Pérignon. Das Restaurant war sehr intim. Mit Kerzen, schummriger Beleuchtung und leiser Musik. Ein romantisches Lokal voller Paare, die sich in die Augen sahen. Doch bald schauten viele zu Dominic herüber und tuschelten aufgeregt. Von irgendwo flammte ein Blitzlicht auf.


  Dominic lehnte sich in seinem Sessel zurück und betrachtete Katrina amüsiert. »Da wären wir also. Und, was meinst du?«


  »Also, ich find's schön. Ein bisschen zu schummrig vielleicht, aber schön.« Katrina nippte an ihrem Champagner.


  »Dummchen, ich meine doch nicht das Restaurant. Ich meine, was du von alledem hier hältst: von St. Tropez, mir, den letzten Wochen? Du sagst meist nicht viel. Übrigens, der Spinatsalat ist gut, den solltest du nehmen.« Er winkte dem Ober und bestellte für sie beide, dann nickte er jemandem auf der anderen Seite des Raumes zu, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf sie richtete. »Hast du es dir so erträumt? Mit einem Filmstar auszugehen, Premieren zu besuchen, in Luxushotels zu wohnen?« Seine Miene wirkte angespannt, bevor er in Gelächter ausbrach. »Nein, im Ernst, lass uns von etwas reden, das dich interessiert. Vielleicht Mode? Wer ist dein Lieblingsdesigner?«


  »Ich habe mehrere, aber auf alle Fälle John Galliano und Alexander McQueen«, antwortete Katrina und knabberte an einem Stück Brot, obwohl sie befürchtete, er würde es ihr gleich verbieten, damit sie nicht zunahm.


  »Ich kenne John persönlich. Er hat mir mal einen tollen Anzug genäht.« Damit begann Dominic eine Geschichte über Designer, die er gut kannte, und Modepartys, die er besucht hatte. Katrina hörte nur mit halbem Ohr zu, während sie mit den Gedanken woanders war. Sie betrachtete seinen Mund, während er sprach. Er war so perfekt, und seine Zähne strahlten beim Lachen. Der dunkle Teint hob sich vorteilhaft von dem weißen Gucci-Hemd ab. Er sah unwiderstehlich aus, aber auch irgendwie zu gut, fast unwirklich. Ein Makel hätte ihn interessanter gemacht, ihm mehr Tiefgang verliehen. Sie hätte genauso gut mit einem Fremden am Tisch sitzen können, so wenig wusste sie von ihm. Was er ihr erzählte, hätte sie auch auf Fanseiten im Netz erfahren können. Viel lieber hätte sie gehört, was ihm wichtig war, das hätte ihn liebenswerter gemacht. Aber er redete nur über Filme, Partys und andere Prominente. Eine Welt, in die sich so viele verzweifelt hineinsehnten. Der Begriff oberflächlich kam ihr in den Sinn. Katrina verscheuchte ihn und versuchte, sich darauf zu konzentrieren, was er erzählte.


  Beim Essen kam Dominic von den Designern auf Nobelhotels zu sprechen. Katrina stocherte in dem ziemlich geschmacklosen Spinatsalat herum. Es war das erste Mal dass sie zusammen ausgingen, und die Unterhaltung war sehr einseitig und von vielen Pausen unterbrochen. Als er mit dem Hauptgang fertig war, wurde Dominic gebeten, sich mit einem australischen Pärchen fotografieren zu lassen, das ihm strahlend verriet, gerade auf Hochzeitsreise zu sein. Er war ausgesprochen nett und bat den Kellner, ein Foto von ihnen allen zu machen.


  »Wow! Er sieht in echt sogar noch besser aus!«, zischte die Frau Katrina zu und drückte ihren Arm. »Ich habe noch nie einen derart attraktiven Mann gesehen, dabei ist mein Luke auch nicht gerade zu verachten!« Dann wandte, sie sich an Dominic. »Ich habe euch beide in der letzten Ausgabe von Hot Gossip gesehen und noch zu Luke gesagt, die beiden sind so ein schönes Paar, nicht wahr, Schatz? Wollt ihr auch bald heiraten?«


  Dominic lachte und gab ihnen ein Autogramm. »Man weiß nie, was noch alles passiert.« Damit zog er Katrina an sich. »Tja, es war nett, euch kennenzulernen. Schöne Flitterwochen noch!«


  Das Paar blieb jedoch, bestellte sich neue Drinks und winkte Dominic und Katrina jedes Mal zu, wenn diese zu ihnen hinsahen. Ein weiteres Paar machte sich schon in ihre Richtung auf.


  »Bitte, Bill«, forderte Dominic den Kellner zum Eingreifen auf. »Sieht so aus, als wäre unser ruhiger Abend zu Ende.« Trotzdem schien sich seine Stimmung sichtlich zu heben, als ein paar Mädchen flüsternd und auf ihn zeigend vorbeispazierten.


  Katrina wurde klar, dass er für die Aufmerksamkeit und Spannung lebte, die sein Ruhm mit sich brachte. Und wenn er nicht gerade eine Party oder irgendein anderes Event besuchte, so musste er zumindest davon reden. Sie war enttäuscht, weil Dominics ganze Persönlichkeit offenbar aus nichts anderem zu bestehen schien. Nur ein Image, ohne eine echte Person dahinter. Sie mochte ihn viel lieber in den Augenblicken, wenn er sanfter war und etwas Unerwartetes tat, etwa sie umarmte oder nur für sie lächelte. Was ihr Sorgen machte, war, dass sie nicht nur, aber auch wegen seines Images mit ihm zusammen war. Es faszinierte sie einen berühmten Freund zu haben, und auch, wie aufregend alle Welt das fand. Wenn die Beziehung endete, würden all ihre Freunde und die Agentur so enttäuscht sein. Rosanna wäre außer sich. Vielleicht würde Katrina ihren Vertrag verlieren. Dann wäre sie nur noch Katrina. Nicht zu vergessen war auch die Tatsache, dass er einfach so verdammt gut aussah!


  »Katrina!«, riss Dominic sie aus ihren Grübeleien. »Ich habe nachgedacht. Weißt du, die Dreharbeiten für den neuen Film beginnen frühestens in zwei Monaten. So lange dauert es, bis Lawrence die Crew beisammen hat. Also werde ich vorher noch eine Weile in L.A. verbringen. Ich habe dort sowieso ein paar Dinge zu erledigen, und das bedeutet, dass ich nicht in London sein werde.« Er beugte sich vor und lächelte sanft.


  Katrinas Herzschlag setzte für einen Moment aus. Jetzt würde er ihr sagen, dass es aus war. All ihre Zweifel waren damit unerheblich, denn er hatte seine Entscheidung offenbar bereits getroffen.


  »Also, jedenfalls habe ich mir überlegt, dass du mit mir kommen solltest.« Katrina schaute irritiert, daher fuhr Dominic erklärend fort. »Du sollst mit nach L.A. kommen und für einige Wochen bei mir wohnen. Du kannst drüben ja auch ein bisschen modeln. Als meine Freundin bekommst du sicher einige Jobs. Ich bin sicher, es wird dir gefallen!«


  Katrina schwieg vor lauter Staunen. Bei Dominic in L.A. wohnen? Hatte sie sich nicht gerade erst erträumt, ihm auch nur zu begegnen? Und jetzt sollte sie bei ihm einziehen! Wahrscheinlich hatte er hinsichtlich der Arbeit recht. Sie verbannte alle negativen Gedanken aus ihrem Kopf. Es gab überhaupt keinen Grund, nicht mitzukommen.


  »Klar, wenn du mich wirklich dabei haben willst«, antwortete sie.


  Dominic grinste. »Natürlich will ich das. Es wäre toll Ich habe dort sowieso dauernd Leute um mich herum: Hauspersonal, Stylisten, PR-Leute und Freunde, die einfach vorbeischauen. Du störst mich nicht und bist auch keine Diva, die mich andauernd mit hysterischen Anfällen nervt.« Er schaute auf, als gerade ein Freund das Lokal betrat. »Marcus!«


  Katrina bemerkte einen extrem großen Mann mit schulterlangen, blonden Haaren und kantigem Gesicht, der sich erst suchend umsah und dann lächelnd auf sie zukam, innerhalb von Sekunden steckten er und Dominic die Köpfe zusammen und hatten bereits Drinks bestellt. Katrina hatte gleichzeitig Gina, Marcus' Freundin, neben sich, die sofort begann, über die Beauty-Abteilung ihres Hotels zu lamentieren.


  »Also, ich wollte eigentlich ein Facial, aber das, was ich immer machen lasse, eine ultra-reichhaltige Feuchtigkeitsbehandlung, gibt es da nicht. Außerdem müsste ich mir dringend die Nägel machen und die Wimpern färben lassen, aber die sind tatsächlich bis Montag ausgebucht! Ist das zu glauben?« Gina schleuderte ihre blonde Mähne über die Schulter und ließ grinsend ihre kosmetisch perfekten Zähne aufblitzen. »In L.A. lasse ich jeden zweiten Tag ein Facial machen, und jetzt muss ich schon seit vier Tagen darauf verzichten. Das ist doch Wahnsinn!«


  Katrina lächelte mitfühlend.


  »Außerdem ist mir so was von langweilig. Ich habe schon alles gekauft, was es hier gibt, habe jede Zeitschrift ausgelesen, und jetzt gibt es einfach rein gar nichts mehr zu tun. Marcus liebt das hier ja, die ganzen Partys. Aber für uns Mädels ist es doch ziemlich strapaziös, sich dauernd neue Outfits zu überlegen.« Gina machte einen Schmollmund und klimperte Marcus mit ihren langen Wimpern zu. »Das verstehst du nicht, oder?« Marcus ignorierte sie und unterhielt sich weiter mit Dominic.


  »Es muss doch außerhalb von St. Tropez ein paar interessante Ausflugsziele geben, oder? Ein Freund hat mir von einem wunderschönen Kloster auf einem Berggipfel erzählt, das nur etwa eine Stunde entfernt liegt«, sagte Katrina.


  Gina musterte sie, als hätte sie den Verstand verloren. »Warum soll man sich denn ein Kloster angucken? Ich überlege eher, ob man nicht vielleicht mal mit dem Heli zum Lunch nach Monaco fliegen könnte oder so. Hey! Warum machen wir das nicht alle zusammen am Sonntag? Marcus, wäre das nicht eine gute Idee?«


  Marcus, der ihr nicht wirklich zuhörte, bedeutete ihr mit einer Geste, still zu sein. Katrina lauschte auf die Unterhaltung der beiden Männer, während Gina irgendwas von einem Kleid faselte, das sie sich gekauft hatte. Dominic besprach mit Marcus die Gründung einer Produktionsfirma und dass er sich in L.A. mit möglichen Finanziers treffen wollte. Offensichtlich waren in den Augen der beiden Männer geschäftliche Themen nichts für Mädchen. Die sollten sich lieber über Make-up und Kleider austauschen. Katrina hätte es vorgezogen, etwas über Filmproduktionen zu lernen, anstatt sich Ginas Einschätzung der aktuellen Dior-Kollektion anzuhören.


  Nach einer Stunde, in der sie sich fast zu Tode langweilte, wandte Dominic ihr endlich wieder seine Aufmerksamkeit zu.


  »Können wir gehen?«, fragte er und stand auf. Und zu Markus: »Lass uns uns zusammensetzen und einen Businessplan aufstellen. Die Mädels können ja in der Zeit Shoppen gehen oder sonstwas.« Man vereinbarte einen Termin.


  »Wenn du dich in L.A. nicht so gut auskennst, dann mache ich dir Termine bei meiner Maniküre und meinem Friseur. Wir könnten uns gemeinsam einen schönen Tag machen und uns mal so richtig verwöhnen lassen, während die Jungs überlegen, wie sie noch mehr Geld verdienen.« Gina kicherte. »Das Lokal, in dem wir letzte Woche Mittag essen waren, dürfte ihr gefallen, oder, Marcus?« Er sah sie ausdruckslos an. Sie war durchaus süß, wenn auch ein bisschen naiv, aber Marcus behandelte sie so herablassend, ignorierte schlichtweg alles, was sie sagte. Man trennte sich mit Luftküsschen und der Aussicht auf ein gemeinsames Abendessen.


  »Tut mir leid, wenn wir dich mit Businesstalk gelangweilt haben. Aber ich musste vor nächster Woche noch mit Marcus reden«, sagte Dominic auf dem Rückweg zum Hotel, während er den Ferrari souverän durch die schmalen Gassen manövrierte.


  »Das macht mir nichts, ich finde es sogar interessant«, erwiderte Katrina.


  Dominic lachte. »Danke, dass du so süß bist, aber ich bin mir sicher, dass es dich nicht wirklich interessiert. Millionen Dollar schwere Firmen zu gründen ist schon etwas anderes, als über einen Catwalk zu spazieren.« Dann drehte er die Musik laut auf und konzentrierte sich aufs Fahren.


  Im Hotel saß James vor dem Fernseher und sah Sky News, während Zora in Hotpants und BH auf dem Boden lag und Sit-ups machte.


  „War's schön?«, fragte er.


  Katrina nickte. »Ja, wir waren in einem hübschen Restaurant. Was habt ihr denn gemacht?«


  »Wir sind nur in ein Bistro gleich um die Ecke gegangen. Zora war nicht sehr angetan, nicht wahr?« Zora rümpfte die Nase. »Billig und lustig, aber kein Champagner und kein Kaviar. Hast du das mitbekommen, Dominic? Dieser Wohltätigkeitsverein Better World Trust ist des Betrugs überführt worden. Offensichtlich wurde das meiste gespendete Geld verwendet, um die Welt des Chefs, Atnam Füller, zu verbessern, der jetzt eine Villa und einen Privatjet besitzt.« James warf Dominic die New York Times zu. Dominic las und seine Miene verfinsterte sich. Nach ein paar Minuten schmiss er die Zeitung in die Ecke und griff nach seinem Telefon. »Miranda, hast du schon von der Sache mit Better World gehört? Also, es heißt, aufgrund der eingespannten Promis hätten Tausende normaler Leute auch gespendet. Jetzt wird den Stars vorgeworfen, sie hätten nicht geprüft, wohin ihr Geld ging. Sorg dafür, dass mein Name aus der Sache rausgehalten wird. Behaupte doch einfach, die hätten ihn ohne meine Zustimmung benutzt.« Dominic trat auf den Balkon hinaus.


  »Mir kam das von Anfang an verdächtig vor.« James reckte sich genüsslich. »Katrina, in einer Minute beginnt eine Dokumentation, die dich interessieren könnte. Komm, setz dich. Ich freue mich über intelligente Gesellschaft.«


  Dominic blieb mit seinem Handy auf dem Balkon verschwunden. Zora ging sich die Haare waschen. Katrina und James waren bald so ins Gespräch vertieft, dass sie die Doku gar nicht beachteten und erst, als Dominic sie unterbrach, bemerkten, dass sie schon fast zwei Stunden gemeinsam auf dem Sofa verplaudert hatten.
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  Den nächsten Tag verbrachten sie wieder am Pool. Dominic hatte eine Reihe von Freunden eingeladen, und so saßen sie alle zusammen, tranken Champagner, aßen exotische Früchte von großen Platten und unterhielten sich laut über gemeinsame Bekannte. Mit Katrina sprach niemand. James war nicht da. Zora trug demonstrativ ein T-Shirt von Dominic über ihrem Bikini, was Katrina befremdlich fand.


  »Gegen zehn sollen wir zu einer Party in der Rhol-Villa sein«, informierte Dominic James, der nach dem Mittagessen aufgetaucht war und einen ziemlich übellaunigen Eindruck machte. Dominic warf Zora einen Blick zu. »Warum trägst du mein verdammtes T-Shirt? Zieh das sofort aus!« Zora ließ ihre Zigarette in ein Glas Champagner fallen, sprang auf und stürmte davon. Dominic lachte.


  »Du meine Güte, dieses Mädchen! Sie würde eine tolle Schauspielerin abgeben. Ich weiß wirklich nicht, warum sie ihr Talent an uns verschwendet.«


  »Du kannst so ein Mistkerl sein, Dominic!« James stand auf, warf seine Zeitung hin und folgte Zora. Katrina verspürte eine gewisse Eifersucht, als sie sich vorstellte, dass er sie in den Arm nehmen würde wie neulich Abend sie selbst. Sie wünschte, er wäre dageblieben, um sich mit ihr zu unterhalten. Stattdessen hockte sie schweigend zwischen diesen sonnenbebrillten, in Designerbikinis gekleideten perfekt aussehenden Dominic-Anhängern.


  Später duschte Katrina und zog sich eine enge Jeans und ein weißes Trägertop an. Sie wollte an diesem Abend nicht mit Zora konkurrieren, und wenn es eine Gartenparty wäre, würden bestimmt nicht alle Leute elegant gekleidet sein. Dominic trug ebenfalls Jeans und ein Designer-T-Shirt, das zwar nagelneu, aber absichtlich verschlissen war, um retro zu wirken. Er trank Wodka pur und telefonierte mit seinem Handy wegen eines neuen Autos, das er in L.A. bestellt hatte.


  Es klopfte an der Tür, und als sie öffnete, stand Alex mit einem ziemlich kleinen, aber gut gebauten Mädchen davor. Ihr Haar war knallrot gefärbt. Er schob sich an Katrina vorbei und dröhnte: »Hallo zusammen!« In dem Moment kam James aus seinem Zimmer. »James, wie geht's dir?« Alex ging auf ihn zu und wollte ihn umarmen, aber James stieß ihn weg.


  »Verzieh dich, Alex. Wir sind keine Freunde, also lass das Theater.«


  »He! Was soll das denn?« Alex stand mit ratlos ausgebreiteten Armen im Zimmer, aber James reagierte nicht darauf, also ließ er sie wieder sinken. »Jetzt beruhig dich erst mal!« Er grinste ihn an.


  »Katrina war mitten in der Nacht gezwungen, allein aus L.A. nach Hause zu fliegen, weil du über sie hergefallen bist. Und da soll ich mich beruhigen?« Mit geballten Fäusten starrte James ihn wütend an.


  »Einen Moment. Das hat sie dir erzählt? Dann lass mich das mal richtigstellen. Ich bin sicher, dass Katrina es nicht böse gemeint, sondern nur etwas durcheinandergebracht hat. In Wirklichkeit waren wir beide ein bisschen angetrunken und plötzlich allein miteinander. Eins führte zum andern, und dann ist Dominic reingeplatzt und war wütend auf Katrina. Deshalb hat er sie rausgeschmissen. Alles nur ein Missverständnis, und wenn Dom vergeben und vergessen kann, dann wirst du das ja wohl auch schaffen.«


  James hielt sich mit Mühe zurück, aber er sprach mit leiser, bedrohlicher Stimme. »Ich bin deine miese Tour leid. Ich weiß nicht, warum Dominic sich noch mit dir abgibt, aber ich warne dich. Verärger mich nicht noch mal, sonst schwöre ich dir, dass es dir leidtun wird. Lass Katrina in Ruhe und behalt deine Lügen für dich!«


  Alex sagte zunächst einmal nichts, bis sein Blick auf Katrina fiel, die immer noch an der Tür stand und James anstarrte. Da trat ein Lächeln auf sein Gesicht. »Ah, ich seh schon, was hier vorgeht. Katrina spielt mit dir auch ihre Spielchen, James. Verstehe. Na gut, dann halte ich mich raus, aber Dominic will mich heute Abend dabeihaben. Er braucht jemanden, der auf ihn schaut.«


  In diesem Moment kam Dominic ins Zimmer.


  »Hey!« Er umarmte Alex. »Na, wie läuft's?«


  James trat an den Barschrank und nahm sich einen großen Scotch, ohne zu fragen, ob jemand anderes auch etwas trinken wolle. Katrina huschte in ihr Schlafzimmer und setzte sich aufs Bett. Sie überlegte, ob es sie ärgern sollte, dass Dominic Alex behandelte, als sei nichts gewesen. Komischerweise war es ihr egal. Es bedeutete ihr mehr, dass James so wütend geworden war. Sie hörte Zoras gelangweilte Stimme aus dem Wohnzimmer und spähte durch den Türspalt. Zora saß auf der Lehne eines Sessels Alex gegenüber, der sich mit dem Arm um die Rothaarige auf der Couch niedergelassen hatte.


  »Ich habe gehört, das sei der letzte Schrei«, erklärte er und zeigte auf die gefärbte Mähne. »Rothaarige sind jetzt so in, dass ich dachte, ich sollte mir auch eine zulegen. Das Problem ist, dass ich in L.A. nur Blondinen gefunden habe. Echte Rothaarige scheinen eine ziemliche Seltenheit zu sein.«


  Dominic schüttelte amüsiert den Kopf und gab Alex ein Glas Champagner.


  »Ich habe meine Haare nur für AI gefärbt«, säuselte das Mädchen, trug frischen Lipgloss auf und klimperte Dominic mit seinen langen Wimpern an. »Ich bin übrigens Paisley.« Sie hielt ihm ihr schmales Händchen hin, das Dominic nur ausdruckslos ansah, während er sich behäbig und mit gegen den Rauch zusammengekniffenen Augen eine Zigarette anzündete.


  »Paisley? Wie das Muster?«, fragte er gelangweilt. »Alex, wo hast du nur immer diese Mädchen her?« Paisley kicherte und hielt das für ein Kompliment. Alex runzelte kurz die Stirn, bevor er sich grinsend an Zora wandte.


  »Na, Zora, wie läuft's denn mit James? Hast du's schon bis in die Hose von Mr Selbstgerecht geschafft? Obwohl ich ja nicht ganz kapiere, warum du dir die Mühe machst. Er ist nicht annähernd so reich wie die Typen, die dich sonst interessieren.«


  Zora blickte starr auf das Champagnerglas, das Dominic ihr vorher gegeben hatte, und nahm einen großen Schluck. »Alles bestens«, giftete sie ihn an.


  Alex hob eine Augenbraue und sah zu Dominic herüber. »Stimmt das?«


  »Ja, alles großartig, vor allem in dem Teil der Show, als Zora sich die Klamotten vom Leib gerissen und mich angebettelt hat, sie zu vögeln. Außerdem wäre da vielleicht noch zu erwähnen, dass James sich nicht das Geringste aus ihr macht.« Dominic imitierte Zoras Stimme perfekt: »Fick mich, Dominic, ich wollte dich schon immer und ich weiß, dass du mich auch willst.« Dann fuhr er in seiner eigenen Stimme fort: »Der armen Zora gehen die Typen aus, mit denen sie Spaß haben kann.« Alex und Paisley lachten laut. Katrina sah, wie Zora um Fassung rang, bevor sie langsam an ihrem Champagner nippte und eingehend ihre Nägel betrachtete.


  »Und was hat Katrina dazu gesagt?«, fragte Alex. »Sie wird wohl nicht gerade glücklich sein, wenn es ernsthafte Konkurrenz in Sachen Aufmerksamkeit gibt.«


  Dominic antwortete nicht und Katrina zog sich weiter ins Schlafzimmer zurück. Sie fühlte sich völlig erschöpft, dabei hatte der Abend noch nicht einmal richtig begonnen. Erst trug sie noch mehr Make-up auf und sprühte sich mit Parfum ein, danach putzte sie sich noch einmal die Zähne, nur um den Zeitpunkt hinauszuzögern, zu dem sie ins Wohnzimmer kommen musste. Zora schmollte, James war wütend, Alex unverschämt und die dumme Paisley kicherte.


  »Katrina, wir wollen aufbrechen«, rief Dominic, sodass ihr nichts anderes übrig blieb. Alex zwinkerte ihr zu, als sie heraustrat. Alle stiegen in einen Wagen, um zu der Party zu fahren. Alex schaffte es, neben Katrina zu sitzen, die demonstrativ näher an die Tür rückte. Doch er rutschte ihr nach.


  »Du hast mir noch nicht verraten, wie's dir geht.« Er betrachtete sie eingehend. »Hast du immer noch Spaß mit Dominic?« Katrina ignorierte ihn, und so ließ er sich irgendwann nach hinten fallen. Aus seiner Brusttasche zog er eine Ampulle mit Kokain, aus der er heftig schnupfte. Paisley tat es ihm gleich und reichte das Röhrchen an Zora weiter. Die zögerte kurz, bediente sich dann aber ebenfalls und gab Dominic den Rest. James warf Katrina einen Blick zu den sie nicht entschlüsseln konnte. Die ganze Autofahrt über schwiegen alle, während Dominic SMS in sein Handy tippte und Paisley mehrmals die Nase hochzog.
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  Als der Wagen vor einer beeindruckenden Villa hielt, schienen alle besserer Stimmung zu sein. Vielleicht wegen der Party, aber wahrscheinlich wegen des Kokains. Alex nahm Paisley bei der Hand und verschwand augenblicklich mit ihr durch die Tür, aus der Leute mit Champagnergläsern traten, die sich laut und in exaltiertem Ton unterhielten. Katrina bemerkte, wie Zora die Hand nach James ausstreckte, und zu ihrer Überraschung entzog er sich ihr nicht, sondern legte den Arm um sie. Langsam entfernten sie sich, während sie voller Bewunderung zu ihm aufsah.


  »Sieht so aus, als wäre Zora endlich am Ziel.« Dominic grinste. »Armer James! Wenn er wüsste, dass sie das nur macht, weil ich sie habe abblitzen lassen.«


  Das wäre also auch erledigt, dachte Katrina. James erlag Zora. Damit hätte sie nicht gerechnet, und sie redete sich ein, dass es sie nur störte, weil James viel zu nett war. Dominic ging voraus, und als er die Tür erreicht hatte, stürzten sich alle auf ihn, um ihn kennenzulernen oder zu begrüßen. Geradezu verzweifelt wurde um seine Aufmerksamkeit gebuhlt.


  In der Mitte der Villa befand sich eine riesige Marmortreppe, die in einen großen Balkon mündete. Frauen mit teuren Designerroben und lässige in Designerjeans und -hemden gekleidete Männer beobachteten von dort oben die Leute, die ebenerdig tranken und tanzten. Aus in den Ecken aufgestellten Boxen erklang Musik und das ganze Haus hallte von Gelächter wider. Ein etwa fünfzigjähriger Mann in einem bunten Kaftan von Cavalli und enger schwarzer Badehose tanzte wild und war umringt von einer Horde junger Mädchen, die vor Vergnügen kreischten. Kellner mit Tabletts voller Drinks lavierten sich geschickt durch das Gewühl und versorgten jedes Grüppchen aufmerksam mit Cocktails und Champagner in schweren Kristallgläsern. Aus dem geräumigen Wohnbereich gelangte man zu einem Patio, wo Feuerschlucker und Jongleure weitgehend unbeachtet ihre Künste vorführten. Die Leute waren einfach zu beschäftigt damit, sich gegenseitig hinsichtlich Reichtum und Schönheit zu taxieren.


  Katrina war fasziniert von den Feuerschluckern. Sie stand allein und sah ihnen zu, während Dominic in einer Horde weiblicher Fans verschwand. Er blieb endlos lange fort und Katrina hatte eine Reihe übergewichtiger Herren mittleren Alters abzuwehren, die es mit Champagner oder Kokain bei ihr versuchten. Sie sah Zora und James in den Garten gehen. James hatte immer noch den Arm um Zora gelegt. In seinem schlichten, schwarzen T-Shirt zur Jeans sah er im Vergleich zu den vielen untrainierten Typen in ihren Designerhemden, mit trendigen Frisuren und falscher Bräune, ziemlich muskulös und männlich aus. Zora schaute nach wie vor zu ihm auf und hatte ein vor Glück ganz sanftes Gesicht. Katrina wurde bewusst, dass es Dominic nie gelang, dass sie sich glücklich fühlte. Aufgeregt vielleicht, eingeschüchtert, aber niemals glücklich. Aber war denn eine Beziehung mit Dominic nicht der Traum jedes Mädchens? Bei ihr hatte sich dieser Traum erfüllt, das perfekte Image.


  James und Zora bogen um eine Ecke und Katrina drehte sich um.


  Dominic stand neben ihr, schweigend und aufmerksam. Sie fuhr zusammen.


  »Hi, ich habe dich gar nicht kommen gehört.«


  »Das habe ich gemerkt«, antwortete er. »Warum stehst du hier allein und schaust James und Zora nach?« Seine Augen waren nur dunkle Schatten und sie konnte seinen Gesichtsausdruck nicht deuten. Er klang allerdings ärgerlich.


  »Ich habe den Feuerschluckern zugesehen und mich dann einfach umgeschaut und sie bemerkt. Ich habe mich gefragt, wo sie wohl hingehen«, verteidigte sie sich unsicher.


  Er trat ins Licht, und sie stellte fest, dass er nicht ärgerlich aussah, eher ein bisschen verwirrt.


  »Katrina, ich weiß nicht, wie ich das finden soll, dass ich das jetzt frage, aber ich tu's trotzdem.« Dominic machte eine Pause und ließ seine Augen kurz auf ihr ruhen. »Fühlst du dich zu James hingezogen? Ich meine, besonders? Ich sehe dich dauernd mit ihm plaudern, ihn hast du angerufen, nachdem du mich in L.A. verlassen hast, und dann merke ich, dass du ihn dauernd ansiehst.«


  Erschrocken schaute Katrina zu ihm auf und stellte fest, dass sie ihm keine Antwort geben konnte. Sie hatte noch nicht wirklich darüber nachgedacht. Wie konnte sie sich zu James hingezogen fühlen, wo sie doch mit Dominic zusammen war? Welches Mädchen würde sich von einem anderen Mann ablenken lassen, wenn sie mit jemandem wie ihm zusammen war? Dominic schüttelte ungläubig den Kopf.


  »Das verstehe ich als ein Ja. Zora und Alex haben mich gewarnt. Ich verstehe nur nicht, warum. Ich biete dir alles, wovon ein Mädchen nur träumen kann. Ich habe dich mitgenommen, dir Kleider und Schmuck gekauft, dich als meine Freundin auf eine Premiere und die besten Partys mitgenommen. Ich bin dir sogar bis nach Hause nachgereist. Bevor ich dich kannte, bekam ich, wen ich wollte, und musste dafür keinen Finger rühren. Ich hatte schon hübschere Mädchen als dich, auch solche, die besser im Bett waren oder unterhaltsamer.« Er schwieg kurz und sah sie nachdenklich an. »Das Ärgerlichste an der ganzen Sache ist, dass ich dich ja wirklich immer noch gern habe und einfach nicht verstehen kann, warum du James den Vorzug gibst. Ich meine, er ist ein netter Kerl und alles, aber ... er ist so durchschnittlich und ich bin so ...« Er machte eine theatralische Pause und sie sahen beide zu den Feuerschluckern hin. Dann sprach er weiter. »Ich mag dich, ich mag dich wirklich, und ich war noch nie in der Situation, dass ich ein Mädchen danach fragen musste, ob sie mich mag. Das ist doch verrückt.« Frustriert trat er mit seinen Gucci-Schuhen nach einem Stein.


  Katrina wusste, dass sie zum ersten Mal in dieser Beziehung die Oberhand hatte. Dominic Cayley gestand, dass er etwas für sie empfand, und sie brauchte nichts weiter zu tun, als ihm zu versichern, dass sie genauso fühlte. Dann hätten sie endlich die perfekteste Beziehung der Welt, eine echte Beziehung, und wer weiß, vielleicht würde er sich sogar noch richtig in sie verlieben. Dann könnten sie bis an ihr Lebensende glücklich miteinander sein, wie im Märchen.


  »Katrina, ich denke, du bist einfach nur ein wenig verwirrt, und die ganze Situation muss für dich ziemlich befremdlich sein. Ich glaube ja nicht, dass du tatsächlich etwas für James empfindest. Es liegt sicher nur daran, dass er als Einziger von uns so normal ist, dass du dich nicht eingeschüchtert fühlst. Ich hätte vorhersehen müssen, wie schwierig es werden würde, dich mit meiner Welt vertraut zu machen. Ich weiß ja, dass du befürchtest, ich würde mich langweilen und dann zur nächsten Frau wechseln. Aber du musst verstehen, dass ich dich ernsthaft bei mir haben will. Ich denke, es ist für mich an der Zeit, ein bisschen zur Ruhe zu kommen, im Interesse meiner Karriere und meines Images. Begleite mich nächste Woche nach LA. Und nicht nur für ein paar Wochen. Ich möchte, dass du bei mir einziehst, und dann sollst du dabei sein, wo auch immer ich gerade drehe. Mach dir keine Sorgen um dein Studium oder solchen Mist. Es spielt keine Rolle, denn du wirst nie arbeiten müssen.« Er sprach, ohne den Blick von den Feuerschluckern zu wenden.


  Er hatte es gesagt! Er hatte ihr die Chance auf ein ganzes Leben angeboten: mit ihm zu leben, ein Teil seiner Welt zu sein, so berühmt zu werden wie er. Sie konnte seiner Miene ansehen, dass er fest davon ausging, sie würde Ja sagen. Er zog sie in seine Arme.


  Über Katrinas Schulter hinweg entdeckte Dominic Cheryl Hutton. Anfang des Jahres hatte er mit dem Topmodel geschlafen, und jetzt starrte sie ihn an. Sie zwinkerte ihm zu und lächelte verführerisch. Seine Mundwinkel gingen nach oben und er sah, wie sie mit der Diamantkette spielte, die er ihr geschenkt hatte, bevor er aufgehört hatte, ihre immer hysterischeren Anrufe zu erwidern. Sie winkte ihn zu sich, aber er schüttelte den Kopf und formte mit den Lippen stumm die Worte: »Geh, ich finde dich dann schon.«


  Katrina sah währenddessen über Dominics Schulter hinweg James den Patio durchqueren. Zora war nirgends zu entdecken. Katrina warf einen Blick auf die Leute, die offenbar zugekokst ausgelassen tanzten. Alex prostete ihr zu, als ihre Blicke sich kreuzten. Seine Freundin schnupfte Kokain von einem Spiegel, den sie auf ihren Knien balancierte. Eigentlich war das nicht gerade das, was Katrina sich unter einem Leben in der Welt der sogenannten A-Promis erwartet hatte. Vielleicht hatte ihre Traumvorstellung sich irgendwann geändert, oder vielleicht hatte sie hinter das perfekte Image geblickt und dort ein Leben gesehen, das alles andere als perfekt war. Sie hatte sich weder bei Dominic noch unter den Menschen, die einen Großteil seines Lebens ausmachten, je wirklich wohlgefühlt. Es kam ihr vor, als müsse sie andauernd eine Rolle spielen, vorgeben, jemand anderer zu sein als sie selbst. Sie entzog sich Dominic und bemerkte Cheryl Hutton, die ihr im Vorbeigehen einen finsteren Blick zuwarf. In diesem Moment traf Katrina eine Entscheidung, die sie selbst ungeheuer überraschte. Sie hatte immer vermutet, es würde Dominic sein, der ihre Beziehung einmal beendete.


  »Es tut mir leid, Dominic. Aber ich glaube, ich möchte nicht nach L.A. Ich hatte wirklich Spaß mit dir, doch meiner Ansicht nach wäre es das Beste, die Sache jetzt zu beenden. Ich werde mir einen Flug nach Hause besorgen und bis du ins Hotel kommst schon weg sein. Ich danke dir für alles. Pass gut auf dich auf.« Sie küsste ihn auf die Wange, holte tief Luft und ging davon. Fort von dieser Villa, von diesem seltsamen, unbehaglichen Leben, raus aus diesem Traum.


  Dominic stand mit offenem Mund da. Perplex und unfähig zu begreifen, was da gerade vorgefallen war. Hatte Katrina eben mit ihm Schluss gemacht? Das war doch unglaublich! Niemals hätte er damit gerechnet. Wie konnte sie ihm einfach einen Korb geben? Das konnte James unmöglich alles ausgelöst haben. Er überlegte, ihr nachzugehen und sie zu fragen, warum sie nicht mit ihm zusammen sein wollte. Er hatte sie ausgesucht, weil er sie wirklich und wahrhaftig mochte. Als er sie das erste Mal gesehen hatte, hatte sie den tollen Frauen, die er bis dahin gehabt hatte, nicht das Wasser reichen können. Er hatte sie nur eingeladen, weil sie ihm irgendwie als Herausforderung erschienen war. Seltsamerweise hatte sie sich als immer schöner und reizvoller erwiesen, je besser er sie kannte. Und das, wo er sich doch sonst sofort langweilte, wenn er ein bisschen an den perfekten Images kratzte, die man ihm präsentierte. Als er sie beobachtet hatte, während sie James nachgesehen hatte, war ihm plötzlich aufgegangen, wie außergewöhnlich sie war. Dominic fuhr sich mit der Hand übers Gesicht und wollte ihr nachlaufen.


  Doch er blieb wieder stehen, um zu überlegen, und ihm wurde klar, dass er gerade eine echte Demütigung erlebt hatte. Er war abserviert worden! Was für eine Idiotin war sie eigentlich? Er hatte ihr die Chance auf ein ganzes Leben angeboten, und sie war einfach fortgegangen. War sie verrückt? Wenn die Presse davon Wind bekäme. Alle seine Freunde inklusive Alex würden sich über ihn totlachen. Den Makel würde er nie mehr los. Er ging langsam in Richtung Garten und versuchte, sich eine Zigarette anzuzünden, bis er merkte, dass er sie verkehrt herum in den Mund gesteckt hatte. Er setzte sich auf eine kleine Mauer und schaffte es endlich, sie anzustecken, bevor er Husten musste, weil er zu tief inhaliert hatte.


  Als er aufblickte, merkte er; dass Zora abwartend neben ihm stand.


  »Was ist?«, brummte er. »Warum stehst du hier herum?«


  »Ich war schon da, bevor du hergekommen bist!«, antwortete sie gekränkt.


  Er nahm einen Zug von seiner Zigarette.


  »Dann ist Katrina also weg?«


  Er nickte und runzelte die Stirn. Sie trat noch einen Schritt näher, ging in die Knie, öffnete seine Hose und vergrub ihr Gesicht in seinem Schritt.


  Dominic erwog kurz, sie abzuwehren. Doch dann stöhnte er vor Lust auf und lehnte sich zurück. Um zu vergessen gab es doch nichts Besseres als Ablenkung. Außerdem konnte er so auch noch behaupten, er habe wegen Zora mit Katrina Schluss gemacht.


  [image: ] 37. Kapitel


  Katrina öffnete die Tür zu ihrer Suite und ging schnurstracks in ihr Zimmer, wo sie begann, ihre Kleider in eine Tasche zu stopfen. Als sie die Jeans und das T-Shirt aufhob, die Dominic tagsüber getragen hatte, fiel etwas aus der Hosentasche. Sie hob es auf und erkannte das Polaroid, das er von der Fotografin erbeten hatte, als er sie beim Fotoshooting abgeholt hatte. Darauf sah Katrina zu ihm auf, während er charmant in die Kamera lächelte. Seine Miene wirkte jedoch leicht gelangweilt, während sie ihn bewundernd anstrahlte. Es erinnerte sie stark an das Bild, das sie in Lorettas Badezimmer gesehen hatte. Da wusste sie, dass sie sich richtig entschieden hatte. Es waren ein paar aufregende Wochen gewesen, doch würde sie ihm nach L.A. folgen, würde sie sich selbst verlieren. Sie steckte das Foto als Andenken in die Tasche und verließ das Zimmer.


  Am Flughafen gelang es ihr, einen Flug für sechs Uhr morgens zu buchen. Es war schon ein Uhr, und so ließ sie sich auf einem unbequemen Sessel nieder und versuchte in den nächsten Stunden vergeblich, ein bisschen zu schlafen. Als ihr Flug aufgerufen wurde, fühlte sie sich schrecklich und traute sich gar nicht, in einen Spiegel zu schauen. Stattdessen setzte sie ihre Sonnenbrille auf und reihte sich zum Boarding in die Schlange ein. Sie fühlte sich ziemlich elend, als sie sich ausmalte, wie James und Zora, Dominic und wahrscheinlich irgendein Mädchen, das er von der Party mitgenommen hatte, ins Hotel zurückkehrten und feststellten, dass sie bereits weg war. Vermutlich würde es niemanden kümmern. Sie würde nur als das English Girl in Erinnerung bleiben, das Dominic irgendwann einmal gevögelt hatte. Sie war sich sicher, dass er jedem erzählen würde, er hätte sie verlassen. Aber was machte das schon? Wen interessierte, was andere Leute dachten, solange sie eine Entscheidung getroffen hatte, von der sie sicher wusste, dass es die richtige war.


  Die Maschine war halb leer, und sobald sie auf ihrem Platz saß, schloss sie die Augen und versuchte zu schlafen. Aber es funktionierte nicht, weil sich in ihrem Kopf alles drehte. Sie blätterte durch eine herumliegende Zeitschrift und entdeckte ein Foto von sich und Dominic bei der Filmpremiere. Sie sah darauf unbehaglich drein, während Dominic in die Menge winkte. Als sie sich klarmachte, dass sie so etwas nie mehr würde machen müssen, verspürte sie eine ungeheure Erleichterung. Sie ließ die Zeitschrift sinken und schloss die Augen. Sie war traurig, aber nicht wegen Dominic.


  »Verzeihung, ist dieser Platz noch frei?«, fragte eine vertraute Männerstimme.


  Sofort schlug sie die Augen auf. Er sah mit ernster Miene auf sie herunter. Katrina nickte und er setzte sich.


  »Was machst du denn in diesem Flugzeug?«, flüsterte sie. »Ich dachte, du wärst bei Zora im Hotel.«


  »Warum sollte ich bei Zora sein?«


  »Ich dachte, du magst sie.«


  Er lächelte sie an, sodass sich Lachfältchen um seine Augen bildeten. »Ich mag Zora auch. Trotz all ihrer Verrücktkeit und ihren dummen Spielchen ist sie eine Kämpfernatur und kein schlechter Mensch, nur ein wenig durchgeknallt. Ich bin früh von der Party aufgebrochen und mit einem Geschäftsfreund, von dem ich wusste, dass er in der Stadt war, etwas trinken gegangen. Als ich auf die Party zurückkam, stieß ich auf Dominic, der mir erzählte, du wärst weg.« Mehr sagte er nicht. Er erzählte Katrina nicht, dass er Zora auf Dominic gefunden hatte. Und auch nicht dass Dominic ihm wütend vorgeworfen hatte, schuld an Katrinas Verschwinden zu sein, und ihm die Freundschaft aufgekündigt hatte. Das war ihm ohnehin schon klar gewesen. Vielleicht hatte er es insgeheim sogar gehofft.


  Katrina lehnte ihren Kopf an James' Schulter und seufzte. Es war zwar nicht die Erfüllung ihres ursprünglichen Traumes, aber so war es für sie perfekt. Jedes andere Mädchen mochte von Dominic träumen, doch ihr Held war James gewesen. Er hatte sie von Anfang an immer wieder gerettet.


  »Ehrlich gesagt bin ich froh, dass es vorbei ist«, sagte James und sah aus dem Fenster, während die Maschine abhob. »Wie wär's, wenn wir erst einmal was Anständiges essen gingen, sobald wir da sind? Ich bin am Verhungern und du bist sowieso viel zu dünn.« Er beugte sich zu ihr und nahm ihr die Sonnenbrille ab. »Hat dir übrigens schon mal jemand gesagt, dass du in Jeans und ungeschminkt am allerbesten aussiehst?«


  Fünf interessante Fakten über Marisa Heath:


  1.Ich kaufe oft luxuriöse Blazer und Strickjacken Second Hand und versehe sie dann mit anderen teuer anmutenden Knöpfen, sodass sie wie Designermodelle aussehen.


  2.Ich bin absoluter Prince-Fan und liebe alle seine Songs und seine Filme. Hätte ich mehr Zeit, keinen Partner, wäre 30 Zentimeter kleiner und würde in Amerika leben, könnte ich seine Stalkerin sein.


  3.Ich bin vernarrt in meine Hündin und rede wie eine verwirrte alte Dame ständig mit ihr. Sobald es ums Fressen geht, hört sie mir sogar aufmerksam zu.


  4.Ich bin in Indonesien aufgewachsen und habe dort eine ziemliche Boheme-Kindheit genossen. Das kann ich nur wärmstens empfehlen, allerdings verdanke ich dieser Erfahrung eine ziemlich kostspielige permanente Lust am Reisen.


  5.Als ich klein war, rettete ich andauernd alle möglichen Tiere, was meine Eltern ganz schön nervte. Angefangen bei Elstern und Mäusen bis hin zu Spinnen, denen ich sogar kleine Häuser baute.


  Dank


  Um ein Buch zu veröffentlichen, braucht es stets ein kleines Heer von Leuten, die dem Autor zur Seite stehen. Zunächst benötigt man Interesse an Literatur, das haben meine Eltern bei mir geweckt, dann sollte jemand da sein, der die Autorin überhaupt zum Schreiben ermutigt und ihren gewagten Traum von der Veröffentlichung mitträumt, das hat in meinem Fall mein Freund David übernommen. Schließlich braucht man noch Resonanz, für diesen Part waren Saskia Heath und Hannah Park zuständig. Will man mit dem vollendeten Manuskript etwas voranbringen, geht es kaum ohne Agent. In meinem Fall war das Sarah Such, die an mich geglaubt hat und bereit war, Zeit und Energie in den Vertragsabschluss mit einem Verlag zu investieren. Um den letzten Schliff an Manuskript, Umschlaggestaltung und Vertrieb kümmerte sich schließlich das Team bei Little Black Dress, das seine Sache großartig gemacht hat. All diesen Menschen möchte ich meinen tief empfundenen Dank aussprechen.
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Durch eine Gucci-Brille |
sieht die Welt doch gleich viel
schéner aus.

Das Model-Leben hat sich Katrina anders
vorgestellt: Sie wohnt in Paris in einem winzigen
Zimmerchen und steht sich morgens um sechs
vor Agenturen die FiiRe platt. Doch dann lemt sie
auf einer Party den Star-Schauspieler Dominic
Cayley kennen, und der will tatsachlich mit ihr
ausgehen! Plétzlich erlebt Katrina den Glamour,
den sie bisher nur aus Modemagazinen kannte:
exklusive Party-Wochenenden in Monaco,
Ausfliige auf Privat-Yachten vor der Kiiste von

St. Tropez und teure Geschenke. Aber kann
Dominic auch ihr Herz berithren, sie wirklich
zum Lachen bringen und ihre Hand halten,
wenn sie ihn braucht?

Deutsche Erstausgabe
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